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J Mit-»Wilis»in-j- »T-

Von Franz Hiibler, Graz.

Es ist kein Zufall, daß heutzutage unter den Tausenden und Aber-
tausenden, welche zur schönen Sommerszeit die herrlichen GaueDeutsch-
lands, der Schweiz und Osterreichs, aber auch Italiens und der nor-
dischen Länder zu Fuß und zu Wagen durchstreifen, größtenteils
Deutsche, Engländer und Amerikaner, demnach Angehörige der ger-
manischen Völkerfamilie, zu finden sind, während man Romanen und
Slawen seltener .autrifft. Die Wanderlust, der Wandertrieb, ist den
Gernianeu angeboren. Die gewaltigste Entfaltung dieses Wander-
triebes zeigt sich in der Völkerwanderung, womit ja die Geschichte des
deutschen Volkes anhebt. Dabei zeigt sich eine merkwürdige Überein-
stimmung mit den Zugvögeln. Wie von diesen die Bewohner des
äußersten Nordens im Herbste am weitesten nach dem Süden, bis
Südafrika, ziehen, so wanderten auch die Gothen, Vandalen und
Norn-Isannen, die an der Ost- und Nordsee ihre Sitze hatten, am wei-
testen nach Süden und gelangten nach Spanien, Süd-Italien und
Nordafrika, um dort freilich als Völker zugrunde zu geben. Dieser
Wandertrieb kommt auch im späteren Verlaufe des Mittelalters in den
Wallfahtten, Krenzzügen und Römersahrteu der Deutfchen Kaiser zum
Ausdruck

Trotz dieses den Germanen eigentümlichen Wandertriebes ist
jedoch die Freude des Einzelnen am Wandern und Reisen erst
spät aufgetreten, denn unsere zahlreichen deutschen Wanderlieder
gehören erst der Neuzeit an Dem Mittelalter kommt nur eine geringe
Anzahl zu, z- B die Hymnen der Wallfahrer, die Gesänge der Kreuz-
fahren Die Lieder derLandsknechte, Reiter, Handwerker, sowie der

1*
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fahrenden Gesellen oder Scholsaren, auch Vaganten und Goliarden
genannt. Diese Lieder erzählen vom Kampf unsd christlicher-n Glauben,.
vom Plünderu, Stehlen und Beutemachen, vom Essen und Trinken,
vom Scheiden und Meiden, aber nirgends, oder äußerst selten, von der
Freude am Wandern, eher noch von dem Ungemach, das damit ver-
bunden ist. Den Charakter des mittelalterlichen Reiterliedes drückt
der Gesang der Deutschordens-Ritter aus:

»Nach Ostland wollen wir reiten,
Nach Ostland wollen wir weit,
All über die grünen Heiden,
Frisch über die Heiden,
Da ist eine bessere Zeit.«

Auch die »Carmina Burana“, die Lieder der fahrenden Scholaren
oder Vaganten, handeln in ihren gereimten lateinifchien Strophen von
Wein und Weib, vom Trinken unid Spielen, vom Aufenthalt in der
Schenke und Herberge, aber nicht von der Wandierlust, von der Freude
am Marfchieren, »das bringe nur Mühe und U1-1gemach-«. Jhr Haupt-—
vertreter war der ,,Erzpoet«, der zur Zeit Friedrich Barbarossas lebte.
Aus seiner »Beichte« hat sich durch Jahrhunderte im Studentenliede
die Strophe erhalten: "

,,Mihi est propositum
In taberna mori,

das Bürger trefflich übersetzte mit:
»Ich will- einst, bei ja und nein,
Vor dem Zapfen fterben.« —

Einen alten Vagantenspruch:

„Sumus de vagantium
Ordine laudando.
Petimus viaticum
Porro properando“.

hat der steierische Dichter O. Kernstock flott iibersetzt:1),-

,«-,Munter fahr’n- wir durch die Welt
Nach Viagantenweise,
Bitten schön um Zehrungsgeld

.. Für die Weiterreise.«

Ein ben „CaI’miHa Burana“ entnommener Spruch lautet:
In taberna quando sumus
N011 curamus, quid Sit humus,
Sed ad ludum properamus,
Cui semper insudamus.

. , l)«Jn seine«m»Vagantenlied«, enthalten in: »Aus dem Zwingergärtlein««,.
5 Auflage.
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Auf deutsch: Wenn wir iu der Schenke sind,

Fragen wir nicht, was die Erde (das Grab) sei-
Sondern wir eilen zum Spiele,
Bei dem wir immer vor Eifer in Schweiß geraten.

Auch das »Lied vom armen Schwartenhals«, eines der belieb-
testen Wanderlieder der deutsch-en Landsknechte, spricht nicht von
der Freude,-sondern vom Ungemach des Wianderns. So lautet die
vorletzte Strophes: «

»Ich nahm mein Schwert wohl in die Hand,
Und giirt es an die Seiten,
Ich Armer mußt zu Fuße gehn,
Weil ich nicht hatt zu reiten!"

Von welch’ derber Art die Marschlieder des ZOjährigen Krieges
waren, bezeugt die Von Grimmelshausen überlieferte Strophe eines
Reiterliedes: ·

,,Ietzund will ich von Herzen singen eine Tageweise1
Auf meiner linken Achsel, dsa gehn bei Tausend Läuse,
Und auf der rechten noch viel mehr,
Da hinten auf dem Buckel, da steht das ganze Heer.«

Daß das deutsche Handwerk zu dieser Zeit, wo es fahrende
Ritter und Mönche, Gelehrte und Schiiler, Gaukler und Narren gab,
gleichfalls Wanderlieder schuf, ist nicht zu verwundern, mußte doch der
Handwerksbursch gewöhnlich 8——4, ja selbst bis 6 Jahre in der Fremde
wandern, um »Meister« werden zu können. Daß der deutsche Hand-
werksbursche dabei oft die fernsten Länder aufsuchte, ist eine bekannte
Tatsache. So berichtet Marco Polo, der größte Lan-dreisende des
Mittelalters, daß er im Innern von China einem deutschen Handwerks-
burschen begegnete. So weit von der Heimat hatte ihn die Wanderlust
verschlagen! Unter den Wanderliedern der Handwerker treten auch
solche für ein bestimmtes Handwerk auf: für den Waffenschmied, den
Müller, den Zimmermann. Diese Wander- und Volkslieder sind wohl

» während des Wanderns entstanden, die Dichter wurden nicht bekannt.
Oft heißt es in den alten Chroniken einfach: ,,In der Zeit, da sang
und Vfiffe man dieses Lied.« Einige der bekanntesten sind: »Ach Gott,
wie weh thut scheideu«; ,,Inspruck, ich muß dich lassen«; »Es stund
eine Lind im tiefen Thal«. —-

Auch die W a n d er g edich t e der Meistersänger, eines Hans
Zachs und Puschmann, drücken noch keine besondere Freude am Wan-
dern aus. Erst seit Rousseau und Goethe, die den Menschen zur Natur
zuriickfiihrtem kommt die Freude am Wandern selbst überall zum Durch-
b"ruch. So beginnt das schöne ,,W-anderlied« in »Wilhelm Meisters
Wanderjahren« :

»Bleibe nicht am Boden haften,
Frisch gewagt und frisch hinaus!«



Die Romantiker folgen dem Beispiele unsd Tieck singt:
,,Wohlauf, es ruft der Sonnenschein
Hinaus in Gottes freie Welt,
Geht munter in das Land hinein
Und wandelt über Berg und Feldl«

Die Zeit der Befreiungskriege, die Begründung des deutschen
Turnwesens durch Friedrich L. Jahn und die damit zusanunenhängende
Freude an Leibesübungen jeder Art verschaffte dem Wandertriebe neue
zahlreiche Anhänger. Jahn selbst unternahm mit seinen Schülern von
Berlin aus weite ,,Turnfahrten«. Er nennt die Wanderschaft die
»Bienenfahrt nach dem Honigtau des Erdenlebens«. Den Höhepunkt
der Wanderfreude bezeugen aber die Lieder Uhlands, Eichendorfss und
Wilhelm Müllers, die »Klassiker des deutschen Wanderliedes« genannt-
denen sich Emanuel Geibel, Viktor Scheffel, Moericke, Keller, Baum-
bach und Julius Wolf anschließen Die Wanderliedserr ,,Wem Gott
will rechte Gunst erweisen, den schickt er in die weite Welt«; »Das
Wandern ist des Müllers Lust«; »Der Mai ist gekomnien«; »Wer recht
in Freuden wandern will, der geh’ der Sonn entgegen«; ,,Wohlauf,
die Luft weht frisch und rein”; ,,Glück aqu nun will ich wandern, aon
früh bis abends spät«, sind Gemeingut des ganzen deutschen Volkes-
geworden. Leider ist das Wander- und Volkslied im deutschen Volke,
auch bei uns in Deutsch-böhmen, größtenteils verstummt. Der bittere
Kampf um das Dasein, der Klassenhaß der beständige Hader und Streit
mit dem bösen Nachbar tötet die Sangeslust. Jn den Alpenländern
aber lebt es noch fort, namentlich in Steiermark, der Fuhrmann auf
der Straße, der Wanderer im Gebirge, der Hirte auf der Alm, der
Schnitter aus dem Felde, der Handwerker bei der Arbeit, lassen es noch
munter hören.

Das Wandern durch Feld und Flur, das unsere Dichter verherr-
lichen, bezieht sich auf die Ebene, das Hügelland und das Mittelgebirge.
Vom Hochgebirge, von den Alpen, in die sich gegenwärtig Jahr für
Jahr ein gewaltiger Strom rüstiger Bergsteiger ergießt, ist nicht die-
Rede. Dies ist auch nicht zu verwundern. Denn noch Viel jiinger als-
die Freude am Wandern ist die Freude am Bergsteigen, an den Alpen-
fahrten. Kaum hundert Jahre sind verflossen, daß der Sinn für die-
Schönheiten des Hoch-gebirges geweckt, daß die Herrlichkeit und Pracht
der Schnee- und Eisfelder der Alpen entdeckt und gewürdigt wurde.
Jn den ältesten Zeiten war das Hochgebirge ein Gegenstand des
Schreckens und der Furcht. Die Vorstellungen und Kenntnisse der
Griechen von den Alpen waren äußerst unklar und abenteuerlicher
Art. Nach ihrer Anschauung waren sie Von Unholden und fabelhaften
Wesen bevölkert. Die Römer wußten bis zur Zeit Hannibals gleich-
falls über die Alpen nicht viel mehr als die Griechen. Livius nennt
die Alpen ,,greulich«, »grausam« und ,,schrecklich«. Die Karthager aber
waren durch ihre Handelsverbindungen mit den Galliern über das
Gebiet der Westalpen besser unterrichtet als die Römer-. Dies beweist
auch der berühmte und viel bewunderte Übergang Hannibals über die
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Alpen. Da nun die Gerüchte, die über Hannibals kühne Tat im Um-
laufe waren, die Schrecken und Gefahren des Zuges außerordentlich
übertrieben, beschloß der griechische Geschichtschreiber Polybius, sich von
der Wahrheit dieser Gerüchte selbst zu überzeugen und er unternahm
als erster eine Forschungsreise in diesen Teil der Alpen, um sich
über den Bau und die Gestaltung dieses Gebirges genaue Kenntnis
und damit die Unterlage für sein Geschichtswerk des zweiten punischen
Krieges zu verschaffen. Somit ist der Grieche Polybius als der erste
eigentliche Alpenreisendeanzusehen und man muß seinen
Mut anerkennen, da damals die Westalpen von räuberischen und feind-
seligen Völkerschiaften besiedelt waren, die auch dem Übergange Hanni-
bals große Schwierigkeiten bereiteten. Als dann die Römer seit
Augustus tiefer in die Alpen eindrangen und das ganze Gebiet der
Ostalpen bis zur Donanunterwarfem erweiterten sich ihre Kenntnisse
immer mehr und so war abermals ein Grieche, der Geograph Strabo,
in der Lage, über die Gebirge der Rhiitier, Lepontiner und Tridentiner
Näheres zu berichten. Trotzdem aber zeigt das ganze Altertum kein
Verständnis fiir die Pracht und Herrlichkeit der Alpenwelt, die für sie
mit ihren Schnee- und Eisinassen, tiefen Schluchten und steilen Ge-
birgspfaden stets ein Gegenstand des Schreckens und Grauens waren.
Strabo, der als erster in seiner Geographie der Gletscher Er-
wähnung tut, schreibt: »Jn ihrem Bereich-e sei vom Sommer keine
Rede, dort herrschse der Winter ununterbrochen mit kalten Nebeln und
niemals falle ein Sonnenstrahl auf das unwirtliche Land.« Seine An-
gaben von der Höhe der Alpen sind außerdem höchst übertrieben. Clau-
dianus, ein römischer Dichter des 4. Jahrhunderts berichtet über die
Alpen, daß dort, wo Rhätien und Jtalien zusammentreffen, eine riesige
Bergkette sich bis zu den Sternen erhebe mit einein Fußsteige, der kaum
im Sommer gangbar sei. Dort seien eine Menge Menschen durch die
Kälte versteinert worden und viele liegen im tiefen Schnee begraben.«
Daher wagte auch kein Römer in die Alpen einzudringen, bevor er
nicht Opfer darbrachte, um die furchtbaren Dämonen der Berge zu
besänftigen.

Der älteste bekannte Übergang eines Heeres über die Alpen
erfolgte um das Jahr 888 v. Chr. durch die Gallier unter Bellovesus
über den Mt. Genevre, welchen Weg auch die Cenomanen einschlugen,
während die Boier und Lingonen den großen St. Bernhard benützten.
WährenddesMittelalterswurdendieAlpenhäufigvondeutschen
Heeren und Pilgerscharen überschritten, die gegen Rom zogen. Der
Brenner, der Mt. Celnis, der Große St. Bernl)ard,2) der St. Gotthard
und der Septimer waren die damals am meisten benützten Passe Viele
Pilger, die beim Papste Vergebung ihrer Sünden sucht-en, mußten ihren
Weg durch die Wildnisse der Alpen nehmen und die Beschwerden und
Gefahren der Reise bildeten mit einen Teil ihrer Buße. So sei nur
der außerordentlich beschwerlichen Pilgerfahrt Kaiser Heinrich IV. ge-
dacht, der in dem strengen Winter des Jahres 1077, da schon im Spät-

2) Über den St. Bernhard gehen noch jetzt jährlich über 20.000 Menschen,
von denen 2/3, ausschließlich arme Leute, den Weg im Winter zurücklegen
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herbste Rhein und Rhone mit Eis bedeckt waren, mit seiner Gemahlin
Berta und geringem Gefolge von Burgund aus den Mt. Cenis über-
schritt, wobei seine Gemahlin in Kuhhäuten eingenäht über die
Gletscher und Schneefelder des Hochgebirges geschleift werden mußte
Von den Heeren, welche im Mittelalter die Alpen überschritten, sei des
fränkischen gedacht, das unter Karl dem Großen im Jahre 778 dåen
Mt. Cenis überstieg, ferner der deutschen Heere der Römerzüge, dann
der Scharen, welch-e in den Kreuzzügen gegen Italien zogen. Den-
selben Weg nahmen auch die Kaufleute und Säumer, welche auf ihren
schwer beladenen Tieren die Waren Von Italien nach Deutschland
brachten. Von Rudolf von Habsburg wissen wir, daß er der Schirm-
herr war für jene, welche ihren Weg durch die Schweiz über den St.
Gotthard und Septimer nach- Jtalien nahmen.

Wie im Altertum finden wir auch in den Schriften und Reise-
beschreibungen im Mittel-alter so eines: Bernhard von Hildesheim,
Aribert Von Mailand, Hanno von Köln, des Pfalzgrafen von Zwei-
brücken, eines Schiickhart, kein Verständnis für die Größe und Schönheit
der Hochalpen, nur die Erwähnung der Mühen und Gefahren, welche
das Durchqueren derselben, namentlich zur Winterszeit, mit sich bringe:
Wie von Livius, werden sie ,,greulich« und ,,schrecklich« genannt. Nur
der Züricher Naturforscher Konrad Geßner macht eine Ausnahme, in-
dem er 1541, somit zu Beginn der Neuzeit,. schrieb, »daß der Anblick
der schneebedeckten Alpen zur Andacht stimme«. Auch in den. Schilde-
rungen fremder Länder, z. B. Palästinas durch Phokas im 12. Jahr-
hundert, durch Wilhelm von Tours in seiner Geschichte der Kreuzzüge-
durch Burkhard von Monte Sion, durchs die deutschen Reisenden Jakob
von Bern, Peintsing und Dietrich von Schachten, vermissen wir den
Ausdruck der Anteilnahme an den Schönheiten der Landschaft, finden
wir meist nur eine schwerfällige und nüchterne Ausdrucksweise. Selbst
in den Schilderungen der Wunder Asiens und insbesondere Ehinas
durch den großen WeltreisendenMarco Polo ist nur selten eine stim-
mungsvolle Wiedergabe der neuen Eindrücke wahrzunehmen Erst
Columbus und die Lusiaden des Eamoens liefern anschiauliche Natur-
schilderungen. Trotzdem wäre es nicht richtig, wenn man den Griechen,
dem Volke des Schönen, auch den Römern, dem Volke der Tatkraft, den
Sinn für die Naturschönheiteu im allgemeinen absprechen würde, wovon
ja ihre Dichter von Homer bis Vergil und Horaz den besten Beweis
liefern, wie ichdies bereits früher-i) nachgewiesen habe. Wir besitzen
auch beglaubigte Nachrichten daß schon in jenen fernen Zeiten B e r g e
bestiegen wurden, um die Schönheit der Fernsicht zu genießen. So
berichtet Her-odot von Darius, daß er auf dem Zuge gegen die Skythen
im Jahre 514 v., Ehr. bei Chalcedon einen Berg bestieg, um die Aussicht
über den Bosporus, die durch ihre Groß-artigkeit berühmt ist,4) zu
genießen. Livius erzählt von König Philipp V. von Msazedonien, daß

s) Im 3. Jahrgange des Jahrbuches 1893: »Über die Entwicklung des
Naturgefühls«.

4) Auf meiner Griechenlandreise genoß ich sie gleichfalls vom Berge ,,Bulgurlu«
bei Skutari, der vielleicht auch der Standpunkt des Königs war.
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er im Jahre 181 v. Ehr. wegen der Rundsicht den Hänins (Balkan)
bestieg und Apollonius von Rhodus schildert die Aussicht vom Olymp
und vom Berge Dindymon, dem heutigen Murad Dagh in Phrygien.
Als »erstes Opfer der Berge« ist in jener fernen Zeit der Grieche Empe-
dokles zu nennen, der bei der Besteigung des Aetna abstürzte und den
Tod fand. «_

Wenn nun sowohl dem Altertume wie dem größten Teile des
Mittelalters die Schönheit der Alpenwelt ein mit vielen Siegeln ver-
schlossenes Buch war, so war es erst der Ren a issia n c evorbehaltew
die Reize der Landschaft als solcher zu entdecken, das Natur-
gefühl aufs neue zu wecken. Jn den Dich·t1-mgen Dantses und Pe-
trarcas kommt die Erkenntnis der landschaftlichen Schönheit bereits
sehr deutlich zum Ausdruck. Seit den Zeiten der Griechen war Petrarca
einer der ersten, welcher einen Berg, den 1912 Meter hohen Ventoux
bei Avignon, im April 1336 bestieg, um die prächtige Rundsicht von

— seinem Gipfel zu genießen, ohne daß er von seiner Umgebung begriffen
wurde. Ziemlich lange nachher, erst 1518, bestieg Joachim von Wsatt
den Pilatus. Tschudi bereiste 1528 einen großen Teil der Schweiz.
Scheuchzer untersuchte seit 1702 für wissenschaftlich-e Zwecke fast Jahr
für Jahr die Alpen, ebenso Geßner. Albrecht von Haller führte von
1728—1736 gegen 25 Alpenwanderungen aus und suchte durch sein
berühmtes Gedicht »Die Alpen« die Aufmerksamkeit der Gebildeten auf
deren Schönheit hinzulenken. Der Engländer Windham und der
Franzose Martel waren die ersten, welche 1741 von Chamonix aus
die benachbarten Gletscher bestiegen. Alle diese Männer können als
Vorläufer jener Natnrbegeisterung angesehen werden, welche
zn Rousseau und Goethe hinführen. Der erstere, am Genfer
See in einem der schönsten Teile der Schweiz, ausgewachsen, enthüllt
in seinen ,,Bekenntnissen« und seiner »Helo"1·se« 1761 der gebildeten
Welt Europas zum erstenmale in glänzenden Schilderungen die ,,Wun-
der der Alpenwelt« und lehrte, daß das Wandern über Berg und Tal
Lust und Erholung und die Naturbetrachtung, der Anblick der wilden
Gebirgseinsamkeit »Andacht« und ,,Verel)rnng des Schöpfers« ssei.
Goethe, der seit 1775 die Schweiz besuchte, ohne aber, wie Roussean,
Bergbesteigungen vorzunehmen, war der erste d eutsche Dichter,
der die Erhabenheit der Alpenwelt nicht nur erkannte, sondern sie auch
mit unübertroffener Meisterschaft schilderte und diese Eindrücke als
das Höchste und Größte hinstellte, was die Natur in Europa zur Schau
gestellt habe. Damit erst, mit dem Ende des 18. Jahrhunderts beginnt
die eigentliche Erschließun g. der Alpen nach jeder Richtung
hin. Den Reigen zur Erschließnng der Alpen eröffnen zunächst die
Männer der Wissenschaft Sanssure ist einer der tätigsten und auf
seine Anregung wird der höchste Gipfel der Alpen nnd Europas, der
Montblanc, am 7. August 1786 nach wiederholten vergeblichen Ver-
suchen vom Führer Jakob Balmat und Doktor Paccard erstiegen.
Saussnre selbst, von 18 Führern begleitet, gelingt es im nächsten Jahre,
wobei er 18 Stunden zum Aufstieg brauchte und Zz Stunden anf dem
Gipfel verweilte Aber erst zu Anfang des 19. Jahrlninderts dringen
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begeisterte Natur- und Bergfreunde von allen Seiten in die Alpen ein,
bezwingen einen Gipfel nach dem andern und beginnen die wissen-
schaftliche Erforschung der Alpen selbst, die bis auf den heutigen Tag
noch nicht zum Abschlusse gebracht ist.

Von den Erstersteigungen einiger hervorragender Berggipfel der
Alpen sei außer der des Montblanc erwähnt: die des Gr o ßglock-
ners, der auf Veranlassung des Grafen Salm-Reifferscheid, Fürst-
bischofs von Gurk, am 8. Juli 1800 erstiegen wurde, während er selbst
imJahre1802nurdenKleinenGlocknererreichte.DerOrtler,
der höchste Gipfel Osterreichs wurde auf Veranlassung des für die
Schönheiten der Alpenwelt begeisterten Erzherzogs Johann am 27.
September 1805 durch den Jäger Josef Pichler aus Passeier, Josele
genannt, mit zwei Gefährten aus dem Zillertal zum erstenmal von
Trafoi aus erstiegen, worauf 3 Tage später der Botaniker Gebhard die
Spitze ebenfalls erreichte. Erst nach langen Pausen wurden in den
Jahren 1826, 1834 und 1864 neue Ortlerbesteigungen ausgeführt. Hier
ist wohl der Platz, des Erzherzogs Johann, dieses außergewöhnlichen
Mannes, dessen Andenken als »Herzog Hannes« noch- heute im stei-
rischen Volke fortlebt, mit einigen Worten zu gedenken. Erzherzog
Johann, in der Geschichte bekannt als Reichsverweser Von Deutschland-
des Jahres 1848, ferner durch die Schlachten von Hohenlinden, am
Strubpaß, von Pordenone und Sacile, Raab und Hüningen, besaß ein
lebhaftes Naturgefühl und war namentlich für die Schönheit der Berg-
welt Steiermarks, seiner zweiten Heimat, begeistert. Selbst ein aus-
gezeichneter Fußgänger durchwanderte er seit dem Jahre 1801 den
größten Teil der österreichischen und steirischen Alpen, so daß es kaum
einen bedeutenden Berg Steiermarks gibt, den er nicht bestieg oder
in dessen Bereich er nicht gekommen wäre. Mit seinen Bergfahrten,
über die er ein umfangreich-es Tagebuch anlegte, Verband er das Streben.
die Alpen nach jeder Richtung hin zu erschließen, das Gute und Tüchtiges
zu erhalten. Er ließ sie durch Botaniker und Mineralogen wissenschaft-
lich durchforschen, ließ, vorbildlich für die jetzige Bewegung der
Erhaltung der Alpenpflanzen im Jahre 1822 in Gastein einen bota-
nischsen Garten für Alpenpflanzen anlegen, ließ schöne Alpengebiete
durch tüchtige Maler wie: M. Loder und J. Gauermann landschaftlich
aufnehmen, er war besorgt für die Erhaltung der schönen alpenlän-
dischen Trachten, in die er sich selbst gern kleidete, er försdserte den Berg-
bau, den Weinban, die Land-wirtschaft, ließ Schutzhütten und Wege-
anlegen und gehört zu den ersten Ersteigern mehrerer Alpengipfel.
Mit Recht kann man daher Erzherzoig Johann als den ersten Er-
schließer der Alpen Jnner-Osterreichs bezeichnen. Das alles geschah
zu einer Seit, als der Alpinismus noch in den Kinderschuhen stak, wes-
halb es nicht zu verwundern ist, daß die Bergfahrten des Erzherzogs
von vielen seiner Zeitgenossen belächelt, von den meisten nicht ver-
standen wurden. Von den Bergen, die er bestieg, seien erwähnt: der
S chn ee ber g, mit dem seine Bergfahrten 1802 beginnen, das Gebiet
der Veitsch, der Schöckel und die Koralpe 1811, die Hoch-
wild stelle 2746 Meter bei Schladming 1814, die er als zw eiter
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bestieg, als erster der Jäger Matthias Reitter aus Rohrmoos im
Jahre 1801. Als erster jedoch erstieg er am 28. August 1817 den-
2863 Meter hohen H o ch g o llin g, die höchste Erhebung der Niederen
Tauern in Obersteiermarlj Seit 1817 unterstützte der Erzherzog die
Versuche, den Dachstein, den Grenzhüter dreier Länder, zu be-
zwingen. Nach vielen mühsamen und erfolglosen Anstiegen gelang es
endlich im August 1819 dem Jäger Buchsteiner den Thorstein--
Gipfel zu erreichen. Die Dachsteinspitze selbst wurde erst von Professor
Thurwieser im Jahre 1834 bezwungen. Friedrich Simony, der rühm-
lich bekannte Erforscher des Dachsteingebietes, erstieg den Gipfel am
8. September 1842. Auch den G"roß-Venediger suchte der Erz-·
herzog am 19. August 1828 von der Hofer-Hütte aus zu ersteigen, was
jedoch nicht gelang. Unterwegs wurde der Förster Rohregger von einer
losgelösten Schneewächte in die Tiefe gerissen, wohl verletzt, aber ge-
rettet. Diesem gelang es jedoch am 3. September 1841 als erster
den Gipfel zu erreichen. Mit dem Jahre 1888 hören die Wanderungen
und Bergsahrten des Erzherzogs auf, er widmete sich nun mehr der
Landwirtschaft und der Jagd. Jm Jahre 1.818 hatte er sich inmitten
der steirischen Berge ein Heim geschaffen, den Brandhof an der
Straße See——Wiesen-—Maria Zell, den er zu einem fürstlichen Bauern-
hof und zu einer Musterwirtschaft nmgestaltete. Jn diesen führte er
im September 1823 eine Bürgerliche, Anna, die schöne Tochter des
Ausseer Postmeifters Jakob Plochls) ein, mit der er jenes Glück in der
Ehe fand, das nur wenigen auf den Höhen des Lebens beschieden ist.

Jm Monate Dezember 1911 fand in Graz eine ,,Erzherzog Johann-
Ausstellung« zur Jahrhundertfeier des von ihm gegründeten berühmten
Landesmuseums »Joanneum« statt, die eine außerordentliche Fülle von
Erinnerungsgegsenständen, darunter seine Kleider nnd eine Anzahl
schöner Gemälde von Gauermann, Kupelwieser, P. Krasft, Th. Ender,
Schnorr von Karolsfeld und Matth. Loder enthielt. . Aus den im De-
zember 1911 ausgestellten Kleidern des Erzherzogs und nach einigen
Aquarellen von Gauermann und Loder: »Erst-e Ersteigung des Hoch-
golling durch den Erzherzog Johann« und »Abfahren auf dein Schnee
nach einer Gebirgsjagd«, erhalten wir einen Einblick in die tonristische
Ausrüstung jener Tage. Der Erzherzog und seine Begleiter trugen
wohl auch die noch jetzt gebräuchlichen Kniehosen nnd Wadenstutzen mit
festen Schuhen, aber lange, bis zu den Knien herabreichende Röcke nnd
sehr große, breitkrämpige Hüte mit fächerförmig gefaßtem Gemsbarte,
die jetzt nicht mehr getragen werden, statt der Rucksäcke nmgehängte

-Taschen, ferner ziemlich lange Bergstöcke Auch Schneereifen und Steig-
eisen wurden verwendet. Auf dem Schnee wurde stehend und sitzend
akgefahrenund bei demletzteren wurden Schneerntschbretter
benützt, die jetzt wohl nirgends mehr gebraucht werden. Eispickel scheinen
noch nicht verwendet word-en zu sein.
‚_____.._.._—

5) Jm Jahre 1834 wurde die Gemahlin des Erzherzogs zur »Freiin von
Brandhofen«, 1845 mit ihren Nachkommen in den Stand der ,,Grafen von Meran«
erhoben. Der Erzherzog starb am 8. Mai 1859 in Graz, die Freiin von Brand-
hoer am 4. August 1885, 81 Jahre alt, in Aussee. Der Sohn beider, Franz,
Graf von Meran, geboren 1839, starb 1891 in Abbazia.
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Erwähnt sei noch, daß zur Erinnerung an den Erzherzog im
Jahre 1879 auf der Adlersruhe des Großglockners idie »Erzherzog Jo-
hann-Hütte« erbaut wurde. Von den Schweizer Bergen sei außer dem
Montblanc noch das 4505 m hohe Matterhorn zu nennen, das lange
Zeit wegen seiner Steilheit für unersteiglich galt, bis es endlich, aber
erst im Jahre 1865, zum erstenmale von dem Engländer Eduard Whym-
per in 11 Stunden von Zermatt aus, in Begleitung Von drei Freunden
und drei Führern, erstiegen wurde, wobei jedoch beim Abstieg die drei
Begleiter und ein Führer verunsglückten. Dieser berühmte .Alpinist,
der auch als erster den Chimborasso in den Anden Columbias 1880
bestieg, ist im Jänner 1912 gestorben.

Hei-itzutage gibt es kaum mehr einen bedeuten-den Gipfel der
Alpen, der nicht bestiegeu, kein noch so abgeschiedenes Tal, das nicht

ausgesucht und erforscht worden wäre und schon wenden sich die Freunde
des Bergsteigens fremden Ländern zu: dem Kaukasus, den Anden, dem
-·Hiinalaja, um deren stolze Bergriesen zu zwingen. Freilich sind auch
in unserer Zeit die Alpen nicht frei von Gefahr, wiewohl gebaute
Wege, Wegmarken, Drahtseile und tüchtige Führer, bessere Ausrüstung
und zahlreiche Hütten die Ersteigung erleichtern. Aber Schnee- und
Steinlawinen, Unwetter, eintretende Nebel, brüchige Steine können
dem kühnen Bergsteiger den sicheren Tod bringen, selbst den kundigen
Führern, welche dem Alpenwanderer die sichere Bahn weisen. Die
Opfer, welche jährlich dem ,,weißen Tode« verfallen, sind aber doch
zumeist durch Unvorsichtigkeit, Überschätzung der Kraft und Leichtsinn
verschuldet. Dies lehrt eine Verlustliste des Jahres 1909. Von den
143 Verunglückten (im Jahre 1911: 130) waren 21 Alleing-esher, 67 Füh-
rerlose, 29 verunglückten beim Blumenvflücken, 76 beim Klettern und
'17 durch Lawinem Unter den Verungliickten befanden sich nur 5 Berg-
führer. Somit kann die Mehrzahl der Fälle auf Unvorsichtigkeit oder
Leichtsinn gerechnet werden, der unabwendbaren Gefahr erlagen nur
wenige. Jn zehn Jahren, von 1890———1.900, kamen nach den Mittei-
lungen des ,,Schweizer Alpenklubs« 250 Unfälle vor, von welchen nur

T38 elementarer Gewalt zuzuschreiben sind. 1.63 hätten verhütet werden
können und 54 bleiben nnaufgeklärt. Selbstverständlich muß ein jeder
mit sich zu Rate gehen, ob er die körperliche Kraft, Gesundheit und
Ausdauer hat, den Gefahren des Bergsteigens zu begegnen.

Nun gibt es viele, die sich gegen das Bergsteigen überhaupt wen-
den und sogar vom Staate verlangen, daß er dagegen einschreite. Diese
Feinde des Alpinismus bedenken aber nicht, daß zum Bergsteigen

körperliche Tüchtigkeit, Mut, Geistesgegenwart und Ausdauer gehören-,
· also ideale Eigenschaften, nach denen unsere Jugend streben soll. Jn

schwindelnde Höhe klimmt stundenlang der Berigsteiger empor, schreitet
sicher über schmale Felsbänder und Abgründe, über Gletscherspalten
und schmale Grate und erreicht endlich nach heißer Arbeit den Gipfel
und genießt, hoch über den Wolken stehend, den großartigen Ausblick
auf die im tiefen Schweigen zu seinen Füßen liegenden Wunder der

«Alpenwelt, wie in Schnee und Eis gehüllt sich Gipfel an Gipfel reiht,
iwie tief unten ein grüner Streifen Landes aus dem Tale leuchtetsund
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den Ort angibt, wo die Menschlein hausen, um rastlos dem Gewinn
nachzujagen und gegen Haß und Neid zu kämpfen, während man selbst,.
dem Getriebe entrückt, sich gleichsam der Gottheit nähert und eine-
Höhe erreicht hat, zu der nur der Adler, kaum die Gemse gelangen
kann. Dieses »Hochgefühl« kann eben nur der genießen, der es
mit Anspannung aller seiner Kräfte erringt, es ist verwandt mit dem
des Feldherrn, der nach heißer Schlacht den Feind fliehen sieht, mit dem.
des Gelehrten, der ein schweres Problem gelöst, mit dem des Kiinstlers,.
der ein schönes Werk geschaffen hat —- unsd dieses Gefühl kann der
vielfache Millionär mit all seinen Millionen nicht erkaufen Jch rechne
es ebenfalls zu den schönsten Augenblicken meines Lebens, vom Gipfel
der Weißkugel die Eis- und Schneefelder der Otztaler und Stubaier
Alpen, von der Vedretta Marmolada die Pracht der Dolomiten, vom
Säntis und Piz Languard die Welt der Schweizer Alpen bis zum
Mont Blanc gesehen zu haben ——- und dabei war die Ersteigung dieser
Gipfel nur eine bescheidene Leistung. —-— Rose g g er, der nur mäßig
hohe Berge besteigen darf, äußert sich über das Glücksgefühl des Berg--
steigens nach einer Schöckelbesteigung im Mai 1890 also: ,,Wenig so
glückliche Stunden werde ich zu zählen haben wie diese war, als ich
auf einem Stein des Hochschöckels saß und hinausschaute ins nördliche-
Landf«

So kommt es, daß der Bergzauber Jahr für Jahr immer
neue Scharen begeisterter Jünger gewinnt, die Tüchtigsten des Volkes,
während die Zahl der Unglücksfälle nicht nennenswert vorschreitet, ein«
Beweis, daß die persönlich-e Übung, die Verbesserung der Wege und-
die Sicherung vieler gefährlich-er Stellen zugenommen hat.

Wenn man in der Offentlichkeit so viel von den Gefahren der
Alpen sprichst und schreibt und vor ihnen warnt, wenn bei Unglücks-
fällen ein Geschrei der Entrüstung durch die Zeitungen geht, warum
warnt man nichtdie Einzelnen vor Eisenbahn-, Automobil- und Ballon--
fahrte1n,«) durch die alljährlich eine viel größere Zahl von Menschen
zu Grunde geht als durch die AlpenfalthenP Warum nicht vor den
Gefahren des Alkohols, der jährlich Tausende hinmordet und nicht nur
den Einzelnen, sondern auch die Nachkommenschaft gefährdet. Ein
Vergleich ist hier sehr lehrreich: Jm Jahre 1909 gingen inRußland im
ganzen 35.685 Personen infolge der Trunksucht zugrunde und zwar
am Säuferwahnsinn allein 6895 Personen! Nach amtlichen Berichten
werden in Petersburg allein jährlich 80.00() sinnlos betrunkene Män-
ner und Weiber in Schutzhaft genommen und im Jahre 1910 konnte
die Hauptstadt des russischen Reiches mit 13 Millionen Einwohnern
nur 500 Wehrpflichtige aufbringen, demnach nicht 25 vom Hundert
der Stellungspflichtigenl s

Über das Wandern und Bergsteigen äußerte sich der berühmte
Gelehrte von Helmholtz bei der 500jährigen Festfeier der Heidel-
berger Universität im Jahre 1886 in folgender Weise: ,,Dem, der das
Leben nur zwischen Büchern und Papier kennen gelernt hat, kommen

. 6) Im Jahre 1911 kamen 63 Flieger ums Leben, eine außerordentlich große
Zahl, wenn man die geringe Zahl aller Flieger ins Auge faßt.
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die Licht gebendeaneen nicht, die Empfindung vonLebens-
stille und Kraft muß da sein, wie sie vor allem das Wandern
in der reinen Luft der Höhen gibt«; und Paul Güßfeld t, berühmt
durch seine Reisen in den Anden von Ehile und Argentinien und seine
Besteigung des Aconcagua, bemerkt in bezug auf die Alpen-Unglücks-
fälle: »Warum dieses sentinientale Klagen, als ob ein Menschenleben
ein Verlust für alle sei, wenn ein kleines Übel im Gefolge eines großen
Guten ist. Als ein großes Gutes aber muß bezeichnet werden, daß der
alt g er m an is ch e Sinn für Gefahr Und physisch-e Kraftbetätigung
xwieder erweckt werde, weil das Heil der geistigen Fortbil-
du ug der Nation ganz darauf beruht«; und weiter bemerkt er, »daß
gute Muskeln nnd gesunde Lungen die Grundsteine einer nor-
malen Existenz seien, daß Bildung des Herzens, Mut und Entsagungs-
krafthöherstehenalsGelehrsamkeit,daßedleLeidenschaftallein
das Leben begehrenswert mache und daß die Grundsätze unserer Jugend-
erziehung so festzulegen seien, als sollte ein jeder Knabe einst ein
Forschungsreisender werden, ,,dann«,so schließter, ,,würden
wir ein Geschlecht von Männern heranziehen, sehr verschieden von dem
heutigen: minder pietätvoll vor Aktenstan und Bier-
dunst, aber besser und glücklicher!«

Fragen wir nach der Beschaffenheit der Wege und Stra-
sz en in der alten Zeit, die zunächst dem Handel, dann dem Heerwesen
dienten, so kann man außerhalb des römischen Reiches kaum von wirk-
lichen Straßen in Europa sprechen. Wir wissen von Strabo, daß die
Handelswege in Deutschland zwischen dem Rhein und der Elbe äußerst
schlecht waren, nur schmale Pfade, die jeder Pflege entbehrten,
nur gangbnr für Saumtiere. Von diesen ursprünglichen Handelswegen
gibt uns der ,,,-goldene Steig«. ein Beispiel, der durch Jahrhunderte
von Passau nach Prachatitz führte, von dem noch Teile erhalten sind:
teils ein schsmaler Boshlen- oder Knüppelweg, teils gepflastert mit un-
behauenen Steinen. Ein solch-er Knüppelweg bestand auch früher zwi-
schen Klein-Jser und Wittighaus, den zu begehen ich auch noch das
Vergnügen hatte. Die ältesten Handelswege führten meistens längs
tder Flüsse und Bäche dahin und waren oft infolge der Regengüsse ganz
ungangbar. Zu den ältesten Handelswegen Europas gehörten jene,
welche den Zweck hatten, den Ber n ste i n, den die alten Völker höher
schätzten als Gold nnd Silber, von der Ost- und Nordsee den Mittel-
meerländern zu übermitteln. Der wichtigste und besuchteste führte vom
Po über die Ostalpen nach Carnuntum zur Donau und weit-er durch
die March- und Weichselfurche zur Ostsee in dsas Gebiet der Esther.
Plinius gibt für diesen Weg 18 Tagreisen an. Eine zweite Straße
führte vom Schwarzen Meere längs des Dnieper zum Pregel und an
die Ostsee. Eine dritte von Massilia in Südfriankreich durch das Rhone-
nnd Rheintal zu den Friesischen Inseln. Ein uralter und Hauptver-
kehrsweg zwischen West- und Osteuropa ist das Donautal,. dem die
Handelszüge aber auch die Völkerschiwärme der Hunnen, Avaren,
Magyaren und Türken sowie der Kreuzzüge und Heere der Neuzeit
folgten. Von dieser Völkerstraße fzweigt nach Süden eine ebensouralte
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«Sstraße ab, die dem Tale der Mor«ava, Maritza und Ergene bis Kon-
stantinopel folgt, auf der Kreuzfahrer und Türken einherzogen und
die gegenwärtig der Orient-Expreß benützt.

Jn Deutschland führten gleichfalls uralte Heer- und Handels-
«wege, die H elw e g es) oder W elw e g e genannt wurden, vom Rhein
östlich zur Weser und Elbe. Der ,,große Helweg« begann an der
Mündung der Ruhr und führte durch Westfalen zur Weser nach Min-
Iden und weiter zur (Silbe. Auch der Pla ckwe g, der durch den Ams-
berger Wald führt, wo man in jüngster Zeit das Blachfeld der Her-
smannsschlacht zu finden glaubte, war eine uralte Handels- und Heer-
straße

Nur im römischen Reiche kann man von wirklichen Kunst-
straßen sprechen, die freilich in erster Reihe für Heereszwecke, erst
in zweiter für den Handel dienten. Als erste Kunststraße aber, von
der wir etwas wissen, gilt jene, welche im alten Perserreiche von Sardes
in Kleinasien nach Susa führte und 3400 km lang war. Sie war für
den besonderen Nachrichtendienst des Königs gebaut. Haltestellen mit
frischen Pferden waren in Abständen von 25 km errichtet, so daß die
königlichen Reiter eine Botschaft von Sardes nach Susa in 6 Tagen
überbringen konnten, wozu ein guter Fußgänger 90 Tage brauchte,
da auf den Tagmarsch über 37 km entfallen. Daher nannte man die
königlichen Reiter schneller als Kraniche, da sie täglich 566 km zurück-
legen mußten. Auch in China waren seit den ältesten Zeiten Straßen
vorhanden, die so fest gebaut waren, daß sie noch jetzt brauchbar sind.
Marco Polo-beri.chtet, daß von Peking aus ein viel verzweigtes und
trefflich erhaltenes Straßennetz nach allen Teilen des Reiches ausging,
das schon seit dem 3. Jahrhunderte vor Christi vorhanden war. Die
Straßen waren mit Bäumen bepflanzt, in unfruchtbaren Gegenden
mit Steinsäulen eingefaßt, damit der Weg bei Tag und Nacht sichtbar
sei. Für den raschen Nachrichtendienst gab es im ganzen 2000 Post-
häuser mit frischen Pferden, mitunter bis 300 vorrätig. Jn Abständen
Von 25 chinesischen Meilen stand ein solches Posthaus, Yan genannt.
Jeder Eilbote trug einen Gürtel mit Schellen Versehen, damit sein
Herannahen sofort gehört werde. Kam der Bote an, stand schon ein
anderer bereit, den Papierstreifen in Empfang zu nehmen und damit
weiter zu eilen. Ein Schreiber merkte die Ankunft und den Abgang
der Eilboten an. Auf diese Weise wurden Entfernungen, welche 10 Tag-
reifen betrugen, in 24 Stunden zurückgelegt Auch die Griechen
haben Straßen angelegt, aber verschieden von den römischen und den
bei uns üblichen. Auf der geebneten Bahn waren für die Räder des
Wagens zwei Rinnen in das Gestein eingearbeitet, in denen sich die
Wagen bewegen mußten. Da nun das Ausweichen der entgegenkom-
menden Wagen äußerst schwierig war, mußten in gewissen Abständen
»Ausweichstellen«« angelegt werden, wo auch gleichzeitig Gasthäuser
erbaut wurden. Solche Straßen führten von Athen zum Hafen Pyräus,
«.·.——-.-«.———.,..

« 7) Der Name wird vom deutschen Hilde, niederdeutsch Helle. abgeleitet,
womit große Heerstraßen bezeichnet wurden. Auch der Wagen am Sternenhimmel
wurde als Helioagen-Wagen der Helle, Hilde, bezeichnet.
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nach Delphi und Olympia, und auf ihnen wurden die kostbaren Geschenke «
für die Götter, Bildwerke und auch Waren, fortgeschafft Sie dienten
also weniger Heereszwecken. Wie die Ausgrabungen zeigen, was ich
auch selbst zu sehen Gelegenheit hatte, war die heilige Straße in Delphi
mit schönen Quadersteinen, die Burgstraße in Troja-Hisarlik mit Bruch-.
steinen gepflastert.8) Die Römer aber, und dies kann man mit Recht
behaupten, waren die ersten Straßenbauer der Welt. Jhre
Straßen aber dienten, wie schon bemerkt, in erster Reihe für das
römische«Heer, in zweiter erst für den Postverkehr und den Handel.
Wie Plinius und Vitruv berichten, waren sie mit der größten Sorg-
falt ausgeführt, so daß sie als ,,Musterstr aßen« bezeichnet wer-—-
den müssen. Der Oberbau der römischen Straße war auch wesentlich
anders als in Griechenland. Wie unsere Straßen hatten sie einemäßig
gewölbte glatte Decke ohne Spur-Geleise für die Wagen. Während
aber unsere Straßen nur eine Decke von 3/10 111 aufweisen, erreichte
diese bei den Römern eine Stärke von nahezu 1 m nnd war strecken-
weise förmlich aufgemauert. Der Fahrdamm bestand aus drei Schich-
ten Mauerwerk mit Mörtelverband Die oberste Schichte war aus
fest zusammengefügten-mehrkantigen Steinblöcken, meist Basalt, her-
gestellt, die eine möglichst glatte Fläche bildeten. Links und rechts
vom- Fahrdamm gab es erhöht-e Seiten-wege für Fußgänger, die aus
dem weicheren Tufsteine bestanden. Jn gewissen Abständen waren
diese Gehsteige durch Prellsteine gegen das Fuhrwerk geschützt
Sie dienten auch an den großen Heerstraßen den Reitern zum Aus-
sitzen Außerdem führten Trittsteine über den Fahrdamm hin-
über. Jn Abständen Von tausend Schritten waren für die Angabe der
Wegentfernung steinerne Pfeiler oder Wegsäulen, „milliaria“‚ errichtet
Äricht selten fand sich auch dabei ein Ruheplatz für müde Wanderer.
Diese Straßen führten möglichst in schnu r ger ad er Richtung fort-
hielten sich auch, da sie hauptsächlich für die Heere angelegt waren,
meistens auf dem Rücken der Berge, um vor s eitlichen Überfällen
geschützt zu sein und führten, mit Vermeidung von Schluchten und
Engpässen,. auf der abfallenden Böschsung ins Tal. Über Flüsse und
Täler bauten die Römer als Fortsetzung prachtvolle, aus Quadersteinen
aufgeführte Brücken, von denen noch einige, wie die zu Alcantara in
Spanien, gut erhalten sind. So erklärt es sich, daß die Römer wegen
der Felsengen die Übergänge über Reschenscheideck und Finstermünz
vermieden und den Weg zum Brenner über den Jaufen-Paß, statt
durch die Eisackschlucht, nahmen, diaß sie den bequemen Übergang über
den Schober Paß (850 m) mieden, weil er versumpft war, und die
Straßen über den Radstädter und Rottenmanner Tauern bauten, ob-
wohl diese Übergänge viel höher: 1740 und 1270 m lagen. Den Pyhrn-
Paß kannten und benützten wohl die Römer, aber weiter östlich wichen
sie den Murengen aus, durch die jetzt die Südbahn den Hauptverkehr
zwischen Donau und Triest vertritt, und führten die Hauptstraße zur
Donau von Pettau iiber den Neusiedler See nach Carnnntum Nur

8) Solche Rinnen in der Straßenbahn sah ich im alten Marmor-Stein-
bruche der Athener auf dem Pentelikon.
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Start auf der Jeschkenkoppe. « Rennfahrer in der Vogelstein-Doppelkurve.
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eine Nebenstraße führte vom Leibnitzer Felde in das enge QlZurtal bis
Sl‘äeggau, wo noch römische Meilensteine gefunden wurden. Der Über-
gang über Den Semmering trat erst später, im Mittelalter, in den
Verkehr ein. Jm ganzen kannten und benützten die Römer 17 Alpen-
pässe, darunter 6 mit Straßen versehen. Am meisten beniitzt wurden:
Der Große und Kleine Bernhard, der Spliigen, Septimer, Bernhardin-
und Arlberg-Paß. Der Brenner, der im Mittel-alter am meisten be-
gangene Paß, kam erst in der letzten Zeit der Rönieriherrschaft mehr
in Gebrauch Wo Stimpr zli iibersihreiten waren, griffen die Römer
zurBohlenbahnoderzumKniippelweg,indemsieaufLang-
sthwellen gespaltene Blöcke aus hartem Holze quer legten. Sie kamen
insbesonders in den Sumpf- und Moorlandschaften Deutschlands zur
Verwendung und diese bezeichnet Taritns als „Mutes langt“ «—- lanuC
Brücken " I

Das ganze rötnische Reich war von einem großartigen Straßen-
netze d1.irc·hzogen, das in Rom, in der Nähe des Kapitols im »milljaisimn
ankern-n« seinen Ausgangspunkt hatte. Es war dies eine hohe Säule
mit einer goldenen Kugel, in welche die Entfernungen der wichtigsten
Städte des Reiches eingegraben waren. Von hier ans wurden die Ent-
fernungen gemessen und von hie-r aus gingen 20 große Elltilitärstraßen
in einer Länge von 80.000 km nach allen Teilen des gewaltigen Rei-
ches, von Jerusalem bis York in England nnd von Carnuntum an der
Donau bis Brindisi in, Süd-Italien. Schon zur Zeit der Republik
erstanden in Italien die Appische Straße zwischen Rom nnd Cavua,
820 km Iang, die noch heute gut erhalten und benutzt wird, ferner die
Flaminische und Ämilische Straße. Die Straßenziige wurden von den
Kaisern Augustus, Vespasian, Trajan und Hadrian fortgesetzt Wäh-
rend v or Augustus reitende Kuriere, veredarii genannt, die Botschaf-
ten iiberbrachsten, schuf erst Augustus selbst eine geordnete, gut einge-
richtete Reichspost, den ,,eursus publieus“. Die einzelnen Post-

«stationen hießen msansiones, die auch als Tag- und Nachtherbergen siir
Reisende dienten und dazwischen waren ,,Pferdewechsel-Stationen«, in
denen man auch iibernachten konnte. Daneben gab es noch Herbergen
fiir Vornehme, deversoria, und für das gewöhnliche Volk,- esanpanxnk
genannt. Wie bereits in Griechenland, waren auch die römischen Her-—-
bergen. und Gasthäuser mit Schildern ausgestattet, die, wie bei uns-
Bezeichnungen führten: zum Adler, zum Löwen, zum Wolf, zum Hahn.
Diese Einrichtung verschwindet im Anfange des Mittelalte1«s, um erst
im 16. Jahrhunderte wieder zum Vorschein zu konnnen. Mit dem Ver-
fall des römischen Reiches und dem Beginn der Völkerwanderung ging
auch das großartige römische Postwesen zugrunde und die Straßen ver-
fielen. Auch der uralte Bernsteinhandel von der Ostsee nach Jtalien
hörte auf. Erst Karl der Große ließ neue Straßen anlegen und die
alten verbessern, er baute auch die erste große Brücke aus Holz über
den Rhein bei Mainz, die 500 Schritte lang war. Erst im 12. und 18.
Jahrhunderte begann man in Deutschland einen geregelten Straßen-
bau, der dadurch wesentlich gefördert wurde, daß zu dieser Zeit in den
deutschen Reichsstädten Pflafterungen vorgenommen wurden. Dazu
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kommen noch großartige Brückenbauten. Von den Alpenpässen war im
Gegensatze zur römischen Zeit der Brenner am m eiste n benützt. Die
deutschen Kaiser überstiegen ihn auf ihren Römerzügen 66mal, den
Großen Bernhard 20msal, den Septimer 17mal und den Mt. Cenis
18mal, während der Kleine Bernhard, der Lukmanier und Mt. Genevre
seltener benützt wurden. Bis in »das 19. Jahrhundert war mit Aus-
nahme des Brenner, der schon im 15. Jahrhunderte eine Fahrstraße
erhi.elt, die 1772 verbessert wurde, ferner des Arlberges und des Col
die Tenda kein Alpenpaß befahrbar. Die Wagen mußten am Fuße des
Gebirgspasses zerlegt, stückweise auf Saumtiere verladen, über den Paß
hinübergeführt und jenseits desselben wieder zusammengesetzt werden.
Den Hauptanstoß zur Entwicklung der Alpenstraßen gab N a p o le o n,
der für militärische Zwecke die Simplon-Straße, 180()——1806, die Straße
über den Mt. Genevre, 1802, und über den Mt. Cenis, 18()8——1810, bauen
ließ. Die höchst e Kunststraße der Alpen und Europas führt über
das Stilfser Joch, 2760 m von Neu-Sponding über Trafoi nach
Bormio. Sie wurde von 1820-——1825 in einer Länge von 53 km von
der österreichischen Regierung nach den Plänen des Jngenieurs Dotie-
gani erbaut und kostete viele Millionen. Sie zählt 84 WinduI"1-gen,
die meisten fast senkrecht über-einander und alle untermauert, teilweise
durch Galerien gegen Lawinen gedeckt, und übertrifft an Großartigkeit
des Landschaftsbildes, namentlich durch den großartigen Ausblick auf
das Ortlermassiv, alle übrigen Alvenstraßen. Während des Winters
ist jedoch der Postverkehr, der 9 Stunden beansprucht, unterbrochen.
Jm Orie nt finden wir im Mittel-alter erst seit dem siebenten Jahr-
hundert die ersten Spuren einer Post straße Die wichtigste war
die „heilige Straße« von Bagdad nach Mekka, auf welcher be-
rittene Boten in 24. Stunden 600 km zurücklegten. Zur Beförderung
von Befehlen und Nachrichten dienten übrigens in den ältesten Zeiten
der Geschichte ,,Boteiilä11fe. r”. Berühmt war die Leistung des
Griechen Pheidippus, der den 2()() km langen Weg von Athen nach
Sparta in 24 Stunden zurücklegte, um den Einfall des Darius zu
melden. Alexander der Große benützte zur Überbringung von Bot-
schaften schnell laufende Kamele. Jm Mittelalter richteten zuerst in
Europa die Klöster und Abteien sowie die Universitäten einen ,,Post-
dienst«durchBotenläuferundreitendeBoten,meistMönche,
ein. Jn«Deutschland kam die ,,Metzgerpost« auf, da die Metzger bei
ihren Einkäufen von Schlachtvieh oft weite Reisen machen mußten.
Der ,,deutsche Ritterorden« aber schuf die erste ,,deutsche Staatspost«.
Vom Hauptsitze des Ordens, Marienburg in Preußen, aus standen alle
Komtureien des Ordens miteinander durch reitende Boten in Ver-
bindung. Doch war die Beförderung eines Briefes durch diese Boten
noch sehr kostspielig, denn er kostete von Marienburg nach Rom 20
D1-ikaten." Erst mit Anfang des 16. Jahrhunderts hörte diese Ordens-
post auf. Noch bedeutender waren die Botenanstalten der deutschen
Reichsstädte Straßburg, Köln und Frankfurt a. M. hatten schon früh-
zeitig, seit dem 12. Jahrhunderte, »Boteuläufer«. Auch die deutsche
Hansa hatte ein ausgebreitetes Botenwesen, das sich über ganz Deutsch-
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land und bis-Italien erstreckte. Die ersten Spuren einer kaiser-
lich e n oder »Reichspost« gehen in Dei-itschland bis in Die Zeit Kaiser
Friedrich Ul. zuri.irt. Kaiser Maximilian l. ernannt-e den Johann
von Daris, dessen Geschlecht aus Mailand stammt und das sich seit
1615 Thurn und Taxis nannte, am 18. August 1496 zum ,,Postmeister
über Dirol«. Erst Kaiser Karl Y. ernannte Den Johann Baptist von
Taris zum »General-Posst1«neister«. Die erste regelmäßige Feldpost ging
von Jnnsbruck aus iiber Feldkirch, Einbau, Worms nach Brüssel.
Später wurde sie ausgedehnt auf Wien, Paris, Rom, Neapel, Madrid
nnd Granada Ein Brief brauchte damals Von Briissel nach Paris
2 Tage, nach Jnnsbrucl Dz, nach Granadsa 15 Tage. Jm Jahre 1516
erhielt Franz von Taxis vom Kaiser Maximilian das Privilegium, daß
ihm und seinen Nachkonnnen die Einkünfte der Post gehören, daß aber
die kaiserlichen Briefe und Botschaft-en kostensrei bestellt werden sollten.
Die Einkünfte waren sehr bedeutend, sie beliefen sich jährlich ans
100.000 Dukaten. Wenn auch die Reichspost des Geschlechtes Taris
sich »kaiserlich« nannte, wurde sie doch nicht im ganzen Deutschen Reiche
Durchgeführt. Einzelne Länder versperrten der Reichsvost ihr Gebiet
nnd mit dem Zusammenbruche des Deutschen Reiches ging auch das
Fliecht und der Besitz-stand des Durn-Tarisschen Postwesens zugrunde.
Nach Ausrichtung des neuen Deutschen Reiches erstand die ,,deutsche
Reichspost«, nicht als Fortsetzung der alten Taxisschen, sondern als
,,.8)ieichsverkehrsanstalt« mit einheitlicher Leitung. Der erste »General-
Postmeister« des Deutschen Reiches, S t e b h a n, brachte auch die deutsche
Flieichspost auf eine Höhe, daß sie den ersten Rang unter den Post-
verwaltungen der Erde einnimmt. Bis aus den heutigen Tag aber
bewahrt sowohl die österreichische wie die deutsche Reichspost eine Er-
innerung an die alte Taxissche: die schwarzgelben Farben der Postwagen
und Postillone, da die Taxissche Familie die kaiserlich babsbnrgischen
Landesfarben für ihre ,,kaiserlicl)e Post« gebrauchen durfte.

Wie ein Märchen aus alter Zeit mutet uns die Tatsache an, das-,
noch gegenwärtig Marokko einen Botenläufer als ,,Post« benützt. Ein
stämmiger Berber, der Rakkas, vermittelt auf den Karawanenstraßen,
wie in uralter Zeit, den Nachrichtendienst. Den Kopf mit dicken Tüchern
umhüllt, barfuß, mit einem Wasserkruge und einer Tasche ans Binsen-
geslechte ans dem Rücken, die die Briefe enthält, eilt er auf Der Straße
von Fez nach Tanger in schnurgerader Richtung, bergauf, bergab, in
3 Tagen, wozu ein gutes Manltier 6——7 Tage braucht. Laufend nimmt
er Brot oder einige Feigen zu sich, nur während der heissesten Tages-
stunden gönnt er sich einen kurzen Schlummer mitten auf Dem Wege.
Jn derselben Weise legt er den Rückweg zurück. -— Der Post- und Nach-
richtenverkehr entwickelte sich nur sehr langsam und was zn einer Zeit
als außerordentliche Leistung angesehen wurde, erscheint uns im Ver-
gleiche mit der blitzschnellen Meldung unserer Tage als riickständig nnd
unbeholfen. Ein Beispiel liefert die Übermittlung der Nachricht von
der Geburt des Königs von Rom, die am 20. März 1811, morgens
9 Uhr 20 Minuten stattfand. Der optische Telegraph, damals das
sctmellste BeförderungsmitteL trug die Nachricht von Paris nach Briissel
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bis 11 Uhr, nach Brest und Straßburg bis 1 Uhr und nach Mailand
bis 2 Uhr. Der österreichische Kaiserhof erhielt die Nachricht durch
reitende Boten, und ein solcher langte in Wien erst am 24. März vor-
mittags 10 Uhr, in Berlin am 2E). März abends ein. Diese Nachrichten-
vermittlung aber, die damals als Höchstleistung aufgefaßt wurde, wurde
wieder zur Zeit Napoleon Ill. durch den Telegraphen in den
Schatten gestellt. Als der sranzösische Kaiser am 1. Jänner 1859 um
1 Uhr mittags zum österreichischen Gesandten die folgenschweren Worte
sagte: »Ich bedauere, daß meine Beziehungen zu Jhrer Regierung nicht
mehr so gut sind, wie früher«, waren sie bereits 1 Stunde später, um
2 Uhr, in einer dritten Ausgabe der »Times« veröffentlicht! Gegen-
wärtig aber läuft ein Telegramm um den ganzen Erdball: von New-
York über Honoluln, Manila, Hongkong, Singapore, Suez, Gibraltar
und FayaL das sind 52.000 km, in 16%— Minuten ohne Vorbereitung,
mit Vorbereitung, was 1900 durch-geführt wurde, schon in 9% Minuten!
Auch das Reisen hat durch die Eisenbahnen bezüglich der Schnelligkeit
einen außerordentlichen Aufschwung genommen. Jn Europa legt der
«Orient-Expreß« die Fahrt von Paris über Wien, Belgrad, Nisch nach
Konstantinopel, 8137 km, in 63%- Stunden : 2% Tagen zurück, der
»Peninsular Expreß« die Strecke die Strecke London, Calais, Gotthard,
Mailand, Brindisi, 2300 km, in 44 Stunden, der Nord-Süd-Expreß:
Berlin, München, Jnnsbruck, Verona, 1100 km, in 20 Stunden und
der Nord-Expreß: Ostende, Berlin, Warschau, Petersburg 2575 km, in
42%; Stunden.") Jn Amerika wird von der ältesten »Stillenweltmeer-
Bahn« die Strecke von New-York bis Sau Francisco, 5200 km, in
108 Stunde-n = 45-21— Tagen zurückgelegt Eine Reise um die Welt,
die Jsules Verne in seiner Phantasie auf 80 Tage angab, wir-d jetzt
in 37 Tagen ausgeführt. Verläßt man London an einem Montage,
se kann man mit der iibirischen Bahn von Moskau nach Wladiwostok
nnd weiter nach Yokohama in 14 Tagen gelangen, von hier mit dem
Schnelldampfer in 12 Tagen in Vancouver eintreffen und von dort
über New-York in weiteren 11 Tagen wieder in London sein! —

Welches waren nun die Ursachen der großen See- und
L an d reife n, von denen uns die Geschichte erzählt?

Jn den ältesten Zeiten waren es hauptsächlich Handels -
interessen, welche bei den meisten Völkern die Veranlassung zu
weiten Reisen gaben. Die kostbaren Metalle: Gold und Silber, der
Bernstein, das Zinn, Edelsteine, kostbare Stoffe, wie Seide, Pelzwerk

- und Gewürze waren die gesuchten Gegenstände Dazu kamen B eu t e-
nnd Wanderlust, religiöse Juteressen und endlich wis-
se n s chaftlich e Z w e cke. Die Phönizier, die Engländer des Alter-
tin-us, fuhren bis an die Küsten von England, um das für ihre Industrie
wichtige Zinn zu holen und von der Küste der Ost- und Nordfee be-
zogen sie den Bernstein. Auf Veranlassung des ägyptischen Königs
Necho unternahmen sie von 603——599 v. Chr. die erste Umseglung

9) Dagegen braucht der Schnellng von Archangelsk über Moskau und
Rostow nach Baku, 3887 km, 195 Stunden = 4 Tage 10 Stunden, da in Nuß-
land die Fahrgeschwindigkeit geringer ist als bei uns.
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Afrikas von Oft nach West. Einige Zeit später, in der Mitte des
fünften Jahrhunderts fuhr der karthagische Admiral Hanno auf Be-
fehl des karthagischen Senats mit 60 Penteren an der Westkiiste Afrikas
entlang bis zum Kap Verde und zum Gcnnbim Hekataeus von Milct
nnd Herodot, Polybius und Strabo bereisten seit dem 6. Jahrhundert
vor Christi die meisten Kiistenliinder des Mittelmeeres und Schwarzen
Sllkeeres aus wissenschaftlichem Jnteresse Skylax von Koryanda und
Pytheas von Massilia lieferten die ersten Reisebeschreibungen. Letzterer
unternahm am Ende des 4. Jahrhunderts vor Christi von Massilia aus
eine wirkliche Entdeckungsreise in die Nordsee und brach-te die erste
Kunde vom germanischen Volke der Tentonen. Von den römischen
Kaisern kann Kaiser Hadrian als »Reisekaiser« bezeichnet werden, da
erdas große römische Reich größtenteils zu Fuß bereiste und sogar
zur Erinnerung an diese Reisen ,,-.-teise-))eiinzen« prägen ließ. Streben
nach »Rculand« zur Besiedelung, aber auch Beute- und Wanderlust
brachte die Normamien, wohl die kiihnsten Seefahrer aller Seiten, auf
ihren Wikinger-Ziigen nach Russland Frankreich und Jtalien, nach
Jsland, Grönland und Labrador, so daß sie die ersten Entdecker
Amerikas wurden Um die kostbaren Gewiirze Jndiens ohne Zwischen-
handel zu erlangen, erfolgte durch die Portugiesen die zweite llmseglung
Afrikas von West nach Ost, die Auffindung des Seeweges nach Ost-
indien und die zweite Entdeckung Amerikas durch Kolumbus Aber
auch r eligiöse Jdeen nnd Zwecke waren die Ursachen großer
Reisen und Fahrten. Sie beruhen darauf, daß die Völker, namentlich
des Orients, glauben, daß die Gottheit an einem bestimmten Platze
gegenwärtig und daher mit größerem Erfolg zu verehren sei. Daher
zogen die Griechen zu den Orakelstätten von Dodona und Delphi, die
Buddhisten und. Mol)-.mimedaner legen alljährlich weite, beschwerliche
Reisen zuriick, um ihre heiligen Stätten, Benares, Mekka und Kerbela
zu sehen. Demselben religiösen Zuge folgten die Christen nnd die
Pilgerfahrten nach Jerusalem nnd Rom lassen sich frühzeitig, schon in
den ersten Jahrhunderten nach Christi, nachweisen. Schon im dritten
christlichen Jahrhunderte wurde es Sitte-, daß die Bischdfe Rom be-
suchten, um am Grabe Petri ihre Andacht zu verrichten und mehrere
kostbare Reliquien zu sehen. Seit dem 8. Jahrhunderte wurde es ihnen
zur Pflicht gemacht und ihrem Beispiele folgten die christlichen Pilger-
scharen, um in Rom die Vergebung der Sünden zu finden. Von hervor-
ragenden Pilgern seien genannt: Karl der Große, der nach Rom zog,
der schwärmerische Otto Ul» der barfuß, um eine Schuld zu siihnen,
den weiten Weg von Rom zum lKloster am Monte Gargano zuriicklegte
wo in einer Felsgrotte der Erzengel Michael verehrt wurde. Später
unternahm er auch eine Wallfahrt nach Gnesen wo er barfuß zum
Grabe des bl. Adalbert schritt. Denselben Weg Ottos zum Monte
Gargano betraten auch die deutschen Kaiser Heinrich II. und Lothar H.
Des beschwerlichen Bußganges Heinrich IV. nach Canossa wurde bereits
gedacht. Neben den Pilgerziigen nach Rom, die ja bis auf den heutigen
Tag noch fortdauern, nahmen auch gleichzeitig die Pilgerfahrten nach
Palastan von Jahrhundert zu Jahrhundert zu. Jm «.. Jahrhunderte
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zählte man sechs, im 9. zwölf nnd im 10. bereits 16 solcher größerer
Pilgerfahrten Jm 11. Jahrhunderte jedoch nahmen sie einen un-
geahnten Aufschwung und man zählte 117! Die Päpste verstanden es,
die religiöse Begeisterung die überschüssige Kampfes- und Abenteuerlust
der Romanen und Deutschen nach dem Osten zn lenken, sie für eine-
große Aufgabe zu begeistern, »das heilige Land zu erobern”. Schon im
Jahre 1604 war ein Kreuzzug mit 7000 Mann unternommen. worden-
von dem jedoch nur 2000 Teilnehmer zurückkehrten Es folgen dann
von 1096———1270 die sieben großen Kreuzzüge, an welchen drei deutsche
Kaiser, drei französische und ein englischer König teilnahmen und wobei
ein Kaiser, ein Kaiserssohn, viele Edle und Hunderttausende von Krie-
gern ihr Leben- ließen, ohne daß das eigentliche Ziel, »die dauernde
Erwerbung Palästinas«, erreicht wurde. Als zn dieser Seit, zu An-
fang des 13. Jahrhunderts, durch Temudschin das ungeheure 1nonao-
lische Weltreich geschaffen wurde, das vom Mittelmeere bis zum Stillen
Ozean sich erstreckte, faßte Papst Jnnozenz IV. die kühne Jdee, den
Groß-Khan und mit ihm vielleicht die Mongolen, dem Christentume zn
gewinnenSobeginnendieMissionsreisennachHochasien,denen
bald die der Kaufleute folgten Jm Jahre 1245 schickte der Papst zwei
Missions-Gesandtschaften ab. Dominikaner und Franziskcmer, von wel-
chen die ersteren den Weg über Syrien und Verliert einschlugen, aber
wie-der umkehrten während die letzteren unter Viano di Carvine von
Lvon aus über Böhmen, Schlesien, Südrnßland reisten und nach 5
Monaten in Karakoruni, dein Sitze des Gi«es3kha11s, anlanaten nnd nach
2 Jahren, 1247, wieder in Lyon eintrafen, ohne ihren Zweck erreicht
zu haben. Auch Ludwig TX. von Frankreich schickte als Gesandten den
Franziskaner Wilhelm Rubruk im Jahre 1258 von Vtolomais ans
nach Karakor1.nn, der hin und zurück drei Jahre benötigte und eine
Reisebeschreibung lieferte welche als die beste Leistung des Mittel-
alters angesehen wird. Was christliche Missionare und Gesandte be-
aonnen hatten. setzten venezianische Kaufleute fort: die Kenntnis über
Ostasien zu erweitern Jm Jahre 1260 unternalnuen -.licolo und
Massen Volo eine Handels-reife iiber Sndak in der Krim in- das Reich
Kivtschak von hier nach Bochara schlossen sich einer Gesandtschaft des
Khans Sulagn an den Groß-Khan Kublai nach Peking an, damals
Khanbaliah genannt nnd langten dort als die ersten Fremden
des Westens an. Erst im Jahre 1260 kehrten die Venezianer nach
Laiazzo in Svrien zurück. Jm Jahre 1271 traten die beiden Poli,
Mnffeo und Nie-»so und des letzteren 21iiibriger Sahn Marco, der
aröszte Weltreisende des Mittelalters die zweite Reise in das
Jnnere Asiens an, diesmal iedech als 01 esandte des Papstes an
den Groß-Kl)an geschickt. Diese zweite Reise dauerte im ganzen 24
Jahre, das Ziel, Peking, erreichten sie erst nach Zz Jahren und den
Bericht darüber lieferte der dadurch berühmt gewordene Marco Volo
Der Weg, den die Venezianer einschlugen, ist in vielen Teilen bis heute
nicht wieder von Europäern gemacht worden. Er aing von Kleinasien
aus über Armenien, Kurdistan, Basra, Persien, Badakschan, über die
Hochsteppe Pamir, die 40 Tage beanspruchte herab nach Yarkand zum
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Lob-Nor und durch den südlichen Teil der Gobi nach Peking Marco
Polo blieb 17 Jahre im Dienste des Groß-Khans, war 8 Jahre Statt-
halter und bereiste die südlichen Provinzen des Reiches und Teile
Hinteriudiens, so daß in einem solchen Umfange seitdem kein E u r o-
b ä e r daschinesisehe Reich zu bereisen und kennen zu lernen Gelegenheit
hatte. Jm Jänner 1292 traten die Poli die Liückreise in die Heimat an
undzwarzunächstalsBegleiterund Gesandte einer mongo-
lischen Prinzessiu, die als Braut dem Könige von Persien zugeführt
wurde. Mit 13 Schiffen ging die Seereise von Bariton an der Fukian-
Straße aus iiber Malaka, Srunatra, Ceylon bis Ormus, wozu man
2 Jahre und 2 Monate brauchte! Am persischen Hofe langten sie 1294
an. Die Weiterreife wurde über Bagdad, Täbris und Trapezunt fort-
gesetzt und erst 1295 trafen alle wohlbehalten in Venedig ein. Die Reise-
beschreibung Marco Polos wurde eines der wichtigsten geographischeu
Bücher des Mittelalters und mit Recht rechnet man Marco Polo zu
den bedeutendsten Reisenden aller Zeiten, da er als erster Aufschluß
gab über einen ungeheuren Raum der bewohnten Erde, den vor ihm
noch kein Europäer in diesem Umfange betreten hatte. Erst in der
Neuzeit fand er für dieses Gebiet Nachfolger in den Forschungsreisenden
und Geologen: von Richtl)ofeu, Albert Tafel, Dr, Stein, den Gebrijdern
Schlagintweit, Przewalski und vor allem in S v en H e d i u, der wohl
seit Marco Polo der erfolgreichsste und kühnste aller Asien-Reisenden
genannt werden muß.

Ju unserer Zeit dienen die meisten großen Reisen der Wissen-
schaft. Nachdem der Nordpol Von Peary erreicht worden, fand gegen-
wärtig ein förmlicher Wettlauf zwischen den Nationen zum Züdvol
statt. Nur 180 km fehlten dem Engländer Shackleton zum Ziidpob
Diese noch zurückzulegen wurde eine japanische Expedition ausgerüstet,
eine englische unter Scott, eine deutsche unter Filchuer, eine norwegische
unter Roald Amuudsen und diesem winkte die Palme: im Dezember
1911 erreichte er den Südpoll «

Fragenwir,wieundmitwelCherSchnelligkeitmanin
alter Zeit reiste, so werden wir aus den spärlichen auf uns gekommenen
Nachrichten ersehen, daß das Reisen zu Wasser und zu Land ungemein
langsam und äußerst b e schw e r l i ch war, insbesondere im Mittel-
alter, wo die römischen Posteinrichtuugeu nicht mehr vorhanden waren.
Damals reiste man fast ausschließlich zu Pferde, wie noch jetzt im
Orient, da die Wege fiir Fußgänger zu schlecht waren. Von Eginhard,
dem Freunde und (i35eschichtssihreiber Karls des Großen, erfahren wir,
daß er um 880 n. Chr. die Strecke von Obermiihlheim über Wiesbaden
bis Aacheu, die ungefähr 256 km beträgt, in sieben Tagen zurücklegte
so daß auf den Tag 86 km kamen. Die deutschen Kaiser legten bei
ihren Romfahrten und sonstigen Reisen mit ihren Ritterheereu durch-
schnittlich im Tage 20--—35 km zurück. Kaiser Konrad III. erzielte im
Jahre 1146 in zwei Tagen einmal 52 und ein anderesmal 56 km-
Friedrich Barbarossa in 1% bis 2 Tagen 90, in 3 Tagen 18t)«skm, was
bereits in jener Zeit als eine bedeutende Leistung angesehen wurde.
Gesandte brauchten damals zur Reise von Deutschland nach Rom bei
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größter Eile einen Monat und mitunter die doppelte Zeit! Ähnlich
waren die Seereisen. Marco Polo berichtet, daß die 18 Segelschiffe,
mit: welchen er die Rückreise von Zayton an der Fukian-Straße antrat,
bis Malaka 3 Monate brauchten, wozu jetzt nur 9———10 Tage für Dampf-
schiffe nötig find. Kolumbns brauchte mit seinen Schiffen für die
Überfahrt von den Kanarischen Jnseln nach Guanahani fünf Wochen
zwei Tage: Vom 6. September bis 12. Oktober 1492. Gegenwärtig
wird die Überfahrt von den großen Dampfern in fünf bis sechs Tagen
bewältigt.

Noch im 18. Jahrhunderte war das Reisen in Deutschland äußerst
langsam nnd beschwerlich. Jm Jahre 1721 brauchte man mit einem
Wagen von Schwäbisch-Gmünd nach Ellwangen 3 Tage, obwohl die
Entfernung nur 82 km beträgt. Als die Braut Lessings 1772 von
Braunfchweig nach Nürnberg ebenfalls im Wagen reiste, brachen wäh-
ren-d der Fahrt von 36 Stunden zwei Achsen und zwei Stangen am
Wagen und sie mußte mehrere Tage in eine-m Dorfe zurückbleiben
August von Kotzebne brauchte, wie er in feiner Schrift »Meine Flucht
nach Paris im Winter 179()« erzählt, 18 Tage, um in einer sogenannten
»Diligence« von Weimar nach Paris zu gelangen, eine Strecke von
ungefähr 700 km, so daß auf einen Tag 38 km entfielen; Er schildert
in launiger Weise die SJ’f'ciibfeIigifeiten einer solchen Fahrt und bemerkt:
»Man sitzt in einem Gefängnis in einem Käfig, aus welchem nur der
Kondukteur befreit. Diese Art Gefangenschaft hat mir manche Herzens-
beklemmimgen berursacht, denn ich kann nichts weniger leiden, als ein-
gesperrt zu sein. Will man einmal . . ., so ist das eine schreckliche
Weitläufigkeit, ehe der Konduktteur gerufen wird, ehe er dem Postillion
den Befehl, zu halten, erteilt, ehe er von seinem hohen Sitz herabsteigt,
die Tür zu öffnen, ehe er die sämtlichen Gepreßten ersucht, sich auf
einige Augenblicke noch härter zt-isa1111-11e11zupressen, um einen Notlei-
denden hinauszulafsen, wobei diese natürlich oft schiefe Gesichter ziehen:
ehe die Bank aufgehoben wird, Die Den Eingang versperrt, ehe der Tritt
heruntergelassen wird, auf dem man zur Erde herabsteigt . . ., nein,
lieber duldet man alles, bevor man sich entschließt, einen so gewaltigen
Aufruhr zu erregen.«

Jch selbst lernte die Annehmlichkeiten einer solchen Fahrt zweimal
kennen. Das erstemal im Sommer des Kriegsjahres 1866, als ich nach
frühzeitigem Schlusse des Sommersemefters mit einem Studienkollegen
von Prag in der Postkutsche nach Laun fuhr und diese die doppelte Zahl
der Fahrgäste beherbergte und-einer dieser Fahrgäste seinen Sitz am
Fenster haben mußte, weil er infolge der schlechten Luft, des engen
Sitzens und Riittelns des Wagens die Seekrankheit bekam und jeden
Augenblick den Kopf zum Fenster hinaushalten mußte; ein andermal
auf einer Reise in einem Schweizer Postwagen, der von Samaden
im Engadin nach Landeck fuhr, wobei der von vier Pferden gezogene
Wagen in eine beständige Staubwolke gehüllt dahinraste, Der Staub
auch in das Innere des Wagens Drang, so daß die Jnsassen förmlich
nach Luft schnappen mußten und die Kleider mit Staub bedeckt wurden.
Daraus erklärte sich auch die merkwürdige Einrichtung der Schweizer
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Post, daß die Sitze auf dem Kutscherbocke, weil im Freien, teuerer waren
als im Innern des Wagens selbst. Diese Fahrten dürften wohl bald
ganz der Vergangenheit angehören.

Aber nicht nur der gewöhnliche Reisende, sondern auch siirstliche
Personen mußten in früheren Jahrhunderten auf einer längeren Reise
Eutbehrungen und Unat-mehmlichkeiten aller Art über sich ergehen
lassen. Als die spanische Prinzessin Maria Anna, die Verlobte Kaiser
Ferdinand I.I"l., aus ihrer Heimat unter dem Schutze des Grasen Khe-
venhiiller im Winter zur Hochzeit nach Wien fuhr, blieb eines Tages
bei schlechtem Wetter der Reisewagen der Prinzessin auf freiem Felde
in der morastigen Straße stecken, so daß der Graf und zwei Herren des
Gefolges die Prinzessin heraustragen mußten. Bei hereinbrechender
Nacht waren sie froh, um Mitternacht in einem geringen Hause Unter-
kunft zu finden, durch dessen Dach der Schnee auf den Tisch und das
Bett der Prinzessin fiel. Das Gefolge mußte zum größten Teile ohne
Speise und Trank die ganze Nacht im Freien liegen bleiben.

Die Fürsten nnd gekrönten Häupter reisten gewöhnlich mit gro-
ßem Gefolge. Vom prachtliebenden Kurfürsten Friedrich III. von
Preußen, nachmals erstem Könige in Preußen, wird berichtet, daß, als
er im Jahre 1690 die Fahrt zur Erbhuldigung nach dem Herzogtume
Preußen unternahm, bei jeder Umspannuug 1000 Pferde bereit stehen
mußten und daß in allen seinen Absteigequartiereu sein eigenes Mobi-
liar aufgestellt war. Noch prächtiger war seine Krönungssahrt nach
Königsberg die am 17· Dezember 1700 angetreten wurde und von wel-
cher berichtet wird, daß keinem deutschen Kaiser der Römerng so
teuer zu stehen kam wie Friedrich III. diese Fahrt. Freilich fand die
Reise im Winter statt und auf den gefürchtet-en Wegen durch die Oder-
brüche und Niederungen der Weichsel, die bei ungünstiger Witterung
für gänzlich unfahrbar galten. Obwohl sämtliche Pferde des könig-
lichen Marstalls eingespannt waren, mußten 3000 Vorspannpferde noch
zur Fortschafsung der Wagen verwendet werden. Diese Fahrt von
Berlin bis Königsberg währte 12 Tage, eine Strecke von .370 km, Die
jetzt der Eilzug in 8 Stunden zurücklegt. Als Friedrich I. im Jahre
1702 von Berlin nach Kleve reiste, mußten auf jeder Station fiir sein
Gefolge und Gepäck 500 Pferde, für den Nachtrab 900 Pferde bereit
gehalten werden. Als Kaiser Leopold I. im Jahre 1665 nach Tirol
reiste, um die Huldiguug des Landes entgegenzimehmen, bestand sein
Gefolge aus 2000 Personen und 1500 Pferden. Dagegen hatten die
deutschen Kaiser bei ihren Römerziigen gewöhnlich nur 1500 Ritter.
Friedrich Wilhelm I. von Preußen, sowie sein Sohn Friedrich der
Große waren auf Reisen viel anspruchsloser als Friedrich Il» ihr Ahn-
herr. Jnsbesondere war Friedrich Wilhelm I. wegen seiner Sparsam-
keit bekannt; er verlangte nie Frohnfuhren, reiste nur mit geringem
Gefolge und so schnell als möglich. Von Berlin bis Königsberg brauchte
er nur 4,- von Berlin nach Kleve nur 3 Tage. Ju Fällen, wo es nötig
war, zeigte er jedoch auch königliche Pracht und Freigebigkeit Als er
im Jahre 1780 das berühmte Lustlager bei Mühlberg unweit von
Dresden besuchte, bestand sein Gefolge aus 200 Personen. Friedrich
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Der Große, ebenfalls sparsam und ein Freund der Einfachheit, benutzte
bei seinen Reisen nur zwei Wagen, einen großen, schwerfälligen für
sich, der von 12 Pferden gezogen wurde, nnd einen kleineren für seinen
Schreiber und das Reisegeld, vor welchem nur sechs Pferde gespannt
wurden. Es heißt, daß der König während seiner ganzen Regierung
immer denselben Reisewagen benützte. Damit legte er täglich 160 bis
200 km zurück. Auch Kaiser Josef H. vermied auf seinen vielen Reisen
im Jn- und Auslande jeden Prunk und trat am liebsten als schlichter-
Privatmann auf- Daß er als «Graf von Falkenstein« nach- Paris reiste,
ist bekannt.

NunnochEinigesüberMarsehleistungenvonArmeen.
Wohl 1-i.nübertrosfen als Meister im schnellen Bewegen großer Heeres-
massen war Napoleon I. ds ist eine bekannte Tatsache, daß er in der
Schnelligkeit des Vordringens seiner Heere die wesentlichste Bedingung
desErfolsges sah und daß er viele seiner Siege ebenso der Mtarschfä"hig-
keit wie der Tapferkeit seiner Trnvpeu verdankte Auf seinem viel
bewunderten Übergange über den Großen St. Bernhard mit 82.00()
Mann legte er täglich 14 km zurück! Hannibal brauchte bei seinem
ebenso berühmten Übergange iiber die Alpen, wahrscheinlich über den
Col du Clapier, mit einem Heere von iiber 50.000 Mann 15 Tage. Am
9. Tage hatte er den Kaqu erreicht, zwei Tage brauchte er oben als
Rast und 4 Tage zum Abstieg in die Poebene. Jm dritten Koalitions-
kriege 1805 legte Napoleon mit seinem Heere die Strecke von Straß-
burg bis Brünn, 1000 km, in 56 Tagen zurück, so daß auf den Tag über
17 km entfallen. Jm Jahre 1812 brauchte er mit der »großen Armee«
von der Weichsel bis Moskau, 1500 km, durch ödes, wüstesj Gebiet;
etwas mehr als 100 Tage. Tägliche Marschleistungeu von 25 km
kamen unter seiner Führung öfter vor, für ein großes Heer eine gewal-
tige Leistung Auch die deutschen Heere haben sich im großen Kriege
des Jahres 1870——71 durch hervorragende Marschleistungen ausgezeich-
net. Durchschnittlich wurden 15 km täglich zurückgelegt Den Weg
von Wörth bis Sedan, 300 km, legte die dritte Armee in 23 Tagen,
von hier den Marsch nach Paris, 250 km, in 16 Tagen zurück, so daß
sie in 89 Tagen 550 km zuriicklegte Die Garde bewältigte in den
Dezember-Kämpfen bei eisiger Kälte in 0 Tagen 116 km. Auch die
zweite Armee unter Prinz Friedrich Karl führte bei den Kämpfen um
Orleans im Marschieren eine Glanzleistung aus, indem sie 175 km
in 36 Stunden bewältigte Auch hier, in der Marschtiichtigkeit des
deutschen Heeres, lag ein großer Teil ihres glänzenden Erfolges.

Auch aus der alten Geschichte ist uns ein Beispiel außerordentlicher
Marschfähigkeit bekannt. Während der Perserkriege marschierten im
Sommer -:190 v. Chr. 2000 Spartaner von Sparta nach Athen in drei
Tagen, eine Strecke von 200 km, so daß auf den Tag über 66 km ent-
fielen, eine Leistung, »die wohl einzig dasteht!

Kehren wir zur Gegenwart zurück. Mit den Fortschritten der
Verkehrsmittel hat der Fremdenverkehr, der ja durch die ge-
steigerte R eiselust unserer Tage bedingt ist, in volkswir t-
schaftlicher Beziehung für Die meisten enropäischen Staaten eine
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außerordentliche Bedeutung gewonnen, in erster Reihe für die Schweiz-
dann aber auch für Italien, Frankreich, Deutschland, Osterreich Schwe-
den und Norwegen, fiir Holland, England, Griechenland und Ägypten
Wie Ch. Speare in der Zeitschrift ,American Reim Of Beweny
in einem Artikel nachweist, bezieht die Schweiz, das besuchteste Land
der Erde, aufs dem Fremdenverkehr einen höheren Gewinn, als ihr
Außenhandel abwirft. Für den Fremdenverkehr ist das Gasthaus- und
Hotelwesen der wichtigste Gradmefser. Hier hat sich seit 1880 die Zahl
der Hotels von 1080 auf 2000 erhöht, demnach fast verdoppelt, und die
Einnahmen der Gaftwirte übersteigen jährlich 200 Millionen Franks.
In den Hotels und Gasthäusern sind allein 88.480 Personen angestellt,
während die gesamte Landwirtschaft der Schweiz 45.000 Arbeiter be-
schäftigt. Unter den Touristen und Gästen der Schweiz stehen die
Deutschen mit fast einem Drittel aller Besucher an erster Stelle.
Dann folgen die Engländer und Amerikaner. Fiir Frankreich wird
der Nutzen des Fremdenverkehrs auf jährlich 2000 bis 2400 Millionen
Mark angegeben. Auch Paris hat die Zahl seiner Hotels seit 1880 ver-
doppelt. Freilich ist in Frankreich die Hauptstadt Paris das Hauptziel
fast aller Reisendeu und hier stellen die Engländer und Amerikaner
die iiberwiegende Zahl der Gäste. Auch die Einnahmen Italiens aus
dem Fremdenverkehr werden auf nicht weniger als 400 Millionen im
Iahre geschätzt, eine Summe, welche der Gefaintausfuhr seiner Waren
fiir fiinf Monate entspricht. Auch in Italien bilden die Deutschen
einen großen Teil der Besucher. Daher die nicht Imbegriindete Furcht-,
daß durch die deutschfeindliche Haltung der italienischen Zeitungen der
jiingsten Zeit die Deutschen veranlaßt werden könnten, Italien zu mei-
den. In Norwegen, das erst seit einigen Jahrzehnten ein »Reiseland«
geworden ist, wird der Gewinn von den 20.000 Fremden, die es all-
jährlich besuchen, auf 12 Millionen Mark angegeben. Hier stehen die
Amerikaner obenan. Aber auch die Deutschen stellen von Iahr zu
Iahr eine immer größere Zahl der Besucher, wozu jedenfalls die »Nord-
landsfahrten«Kaiser Wilhelm TT. mit beigetragen haben. Von den
SStädten Deutschlands iibt Berlin die größte Anziehnngskraft auf die
Fremden aus, fo daß Wien in dieser Hinsicht weit nachsteht.;"5’111 Iahre
1011 besuchten Berlin im ganzen 1,292.264 Fremde. Von diesen waren
die iiberwiegende Mehrzahl 1,"085.«790, Deutsche. Die iibrigen entfielen
auf 12 Staaten und 4 Weltteile. Von den fremden Nationen stehen die
Russen mit 90.783 obenan, dann folgen die Osterreicher mit :10.810,
diesen die Amerikaner mit 85000 Die Engländer weisen 10.000, die
Franzosen 11.800 und die Italiener 4710 Personen auf. Auch hier
zeigt sich die Tatsache daß die Romanen. iusbesonders die Italiener-
wenig reifen. Dasselbe gilt vom Bergsteigen. Die Zahl der Berg-
freunde unter ihnen ist sehr gering im Verhältnisse zu den wander-
lustigen Deutschen und Engländern Von der Gesamtzahl 8488 der
Touristen welche im Iahre 1911 die Schutzhiitten des »italienischen
S)I«lpenvereins« in Wälschtirol besuchten, waren nur 1468 Besucher Ita-
liener. fast zwei Drittel aller Besucher waren Deutsche! Kehren wir
zur Besuchsziffer Berlins zurück, so hat die Hauptstadt des Deutschen
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Reiches aus dem Fremdenverkehre, gering gerechnet, einen Nutzen von
25,840.000 K, wenn ein jeder Befucher zwei Tage in Berlin bleibt nnd
10 K täglich ausgibt!

Die Amerikaner, welche auch fiir Berlin die dritte Besnchsziffer
ausmachen, stellen überhaupt fiir Europa alljährlich eine wahre Völ-
kerwanderu n g dar. Nach Speares Berechnung kommen jährlich
125.000-—150.000 Amerikaner heriiber, welch-e den Staaten der alten
Welt 5—6 Millionen Mark einbringen. Schon Monate lang vorher,
vom Jänner bis Mai, sind infolgedessen die Mittelmeerschiffe von den
vergniigungsreisenden Amerikanern ausverkauft. So findet gleichsam
ein Ausgleich statt, indem die alte Welt der neuen alljährlich Tausende
von Auswanderern zuschickt, die ja der neuen Heimat gleichfalls viele
Millionen anbringen. So betrug im Jahre 1910 die Zahl der Aus-
wanderer, die über Hamburg allein nach Amerika absegelten, 118.131
Personen, darunter 7496 Deutsche. Jm Jahre 1909 wanderten ans
Deutschland 24.921 Personen aus. Jn Jtsalien betrug in demselben
Jahre die Zahl der Answanderer die hohe Ziffer von 625.687 Per-
sonen. Professor Robert Michels in Turin berechnet den seinem Vater-
lande Jtalien daraus erwachsenden Schaden auf jährlich 200 Millionen
Lite, wozu noch 84 Millionen Lire mitgenommenes Kapital kommt.
Daher hat sich auch wegen dieses alljährlichien Hin-— und Herslutens
der Menschenmassen das Dampferwefen außerordentlich entwickelt und
die Schiffahrtsgefellschaften Deutschlands und Englands wetteifern mit
einander, immer größere und bequemere Ozeandampfer herzustellen,
nicht aus Eitelkeit und Stolz, sondern auf Grund kaufmännischer Be-
rechnung, da ein großes Schiff für die Beförderung der Reisenden
billiger zu stehen kommt als zwei oder drei, welche dieselbe Anzahl zu
fassen vermögen. So wird gegenwärtig in Hamburg der Ozeandainv-
fer ,,Jmperator« erbaut, der das größte Schiff der Welt werden soll.
Es erhält eine Länge von 268 m, überragt somit, senkrecht aufgestellt-
den höchsten Turm Deutschlands, den Ulmer Dom, um 106 m, eine
Länge, welche einer Reihe von 4.0 nebeneinander stehenden Häusern
entspricht, es hat eine Breite von 29 m, eine Höhe von 38 m, somit
iiber sechs Stockwerke, eine Wasserverdrängung von 50.000 Tonnen,
erhält eine Besatzung von 1000 Mann und kann 5000 Menschen ver-
pflegen. Jm Jnnern werden Turnfäle und ein großes Schwimm-
basfin sein. Jn den Speisesälen können 700 Personen zu gleicher Zeit
ihre Mahlzeiten einnehmen. Das bisher größte Schiff Englands, die
»Mauretania«, hat nur 32.000 Tonnen, und das nächste, die »Olymvic«,
27.000 Tonnen Wasservesrdrängung Verglichen mit der Schiffahrt um
das Jahr 1840 wären 44 Schiffe nötig gewesen, um 5000 Menschen zn
befördern. Auch in Ofterreich soll zur Heranziehung des amerikanischen
Fremdenstromes etwas geschaffen werden, es soll eine Anzahl von
Eisenbahnwagen gebaut werden, die den Pullmcm-Wagen der llnion
gleich, den reisenden Amerikanern in Ofterreich jene Annelnnlichkeiten
gewähren, die sie zu Hause vorfinden. Auf diese Weise hofft man-
die Amerikaner, die bisher hauptsächlich Süd- und Westenropa besuchten,
anch nach dem Osten zn ziehen, auch Osterreich das so reich an Natur-
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schönheiten ist, an dem »Goldftrom« teilnehmen zu lassen. Ob es ge-
lingen wird? Wenigstens ist in gewissen maßgebenden Kreisen, trotz
äußerlicher Förderung des Fremdenverkehrs, kein wirkliches Ver-
ständnis fiir die Mittel dazu vorhanden. So läßt es die Regierung
geschehen, daß in den Alvenländern die schönsten Wege und Hochtäler
durch Jagdinhaber entweder ganz oder zeitweise für die Touristen
gesperrt werden. So wurde in jüngster Zeit in Kärnten, wo die
Großgrundbesitzer mit ganz geringen Ausnahmen als die größten
Feinde des Fremdenverkehres angesehen werden, im Landtage von dieser
Seite der ungeheuerliche Gesetzentwurf eingebracht, die Sommerfrisch-
ler und Kurgäste einer Kot«ifste1sier zu unterwerfen, was angeblich
dem Lande eine Jahreseinncshme von 30.000 K bringen, dafür aber
mehrere Millionen an Schaden dem Lande verursachen müßte, da dann
die Fremden eben ausbleiben würden. Jn der Schweiz wäre ein solcher
Antrag undenkbar.

Wir Deutschböhmen aber können darauf stolz sein und es muß
uns mit großer Freude erfüllen, daß die Jdee, die Wanderlnst der.
studierenden Jugend durch Gründung von Schülerherbergen zu heben,
in T e u t s ch b ö h In e n (durch Guido Rotter in Hohenelbe) entstanden
ist, daß sie mit deutscher Ausdauer verfolgt und seit 80 Jahren sich
glänzend bewährt hat. Denn gegenwärtig durchwandern in den Ferien
Tausende deutscher Mittel- nnd Hochschüler die schönen Gane Deutsch-
lands und des deutschen Mittelgebirges in Böhmen nnd fiir dieses
Heer jugendlicher Wanderer stehen 442 Studentenherhergen zur Ver-
fügung, die im Jahre 1911 von 66.500 Studierenden besucht wurden.
Noch waren bisher die Alpen diesen Wanderscharen verschlossen. Gegen-
wärtig wird daran gearbeitet, auch hier Herbergen zu schaffen und die
Pracht der Alpenländer der deutschen Jugend zu ersch"ließen.1") Die
hohe Bedeutung dieser Einrichtung erkannte auch der deutsche Kaiser
Wilhelm Il. an, indem er im verflossenen Jahre 2000 Mark für die
Herbergen des Eifelgebirges spendete Daß der Deutsche Gebirgsver-«
ein die Bedeutung dieser Einrichtung sowie die Wichtigkeit der Förde-
rung des Freiiidenverkehrs frühzeitig erkannte, ist eine unbestrit-
tene Tatsache. Möge er, unterstützt von der Stadt Neichenberg und der
deutschen Bevölkerung des Jeschken- nnd Jsergebirges unverdrossen
die eingeschlagene Bahn fortsetzen, der Erfolg wird nicht ausbleiben.

10) Der »Deutsche Landesverband siir Fremdenverkehr in Osterreich« teilte
mit, daß bereits folgende Herbergen bestehen: Bruck, Graz, Marburg, Pettau,
Laibach, Gottschee, Pola, Kronau, Weißenfels, Wocheiner-Feistritz, wozu noch in
Kärntent Klagenfurt, Villach, Et. Beit a. d. Glan, Kleinkirchheim, Völkermarkt,
Wolfsberg und Rosegg kommen.
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IEinr ZrhijlerkahrtHjns Riesengebirge
unternommen im Jahre 1911 von den Lehramtszöglingen des 1. Jahrgaiiges:

Rudolf G ä rtn e r (Führer und Berichterstatter),
Eduard Bergmann und Hermann Blumrichi?)

I.
»Um gestern und morgen bekümm’re dich nicht
Und streife die Sorgen vom ernsten Gesicht,
Laß singen und klingen ein Wanderlied hell
Und« trinke des Schönen lebendigen«Quell!«

Diesen fröhlichen Wanderspruch Baumbachs im Herzen, machte
ich mich am Morgen des 81. Juli auf, um meine erste, heiß ersehnte
Fesrienreise anzutreten. Nach lzftündigem Märsche, während dessen
ich die Strecke von meinem Heimatsorte Jsertal bis zur Bahnftation
Engental zuriictlegte, bestieg ich im letztgenannten Orte die Eisenbahn.

- Um II Uhr war ich in Tannwald, wo ich der Vereinbarung gemäs;
meine beiden Reisegenossen, Bergmann und Blmnrich, treffen sollte.
Jch hatte aber infolge der Zugverspätnng keine Zeit mehr, fie zu
suchen, und so fuhr ich denn allein nach GrüntaL Dort aber suchte
ich Blumrich und Bergmann umsonst. »Was wirst du tun, wenn keiner
da ist?« fragte ich mich; da aber erblickte ich endlich- den einen. Berg-
mann war es, der, den gefüllten Rucksack tragend, den Schirm in der
Hand, mir gegenüberstand und mir ein kräftiges ,,Heil!« zurief. »Na,

-Gott sei Dank, einer ist Da!” sagte ich und schüttelte ihm die Hand.
Nun suchten wir den Dritten. Blumrich aber war nicht zu finden.
Da beschlossen war, auf keinen zu warten, brach-en wir ohne ihn auf.

Rüstig schritten wir aus und waren in einer Stunde, um 3311
Uhr, bereits in Harrachsdorf Wir achteten wenig auf das nette Neu-
welt, denn uns drängte es, ins Gebirge zu kommen, und wir brannten

«vor Begier, endlich auf freier Bergeshöhe zu stehen. Wir gingen

*) Es sei kurz in Erinnerung gebracht, daß im Schoße des D. G.-«V. f. d. J-
u. J.-G. ein Sonderausschuß zur Veranstaltung von Schülerfahrten besteht. Größten-
teils aus Lehrkräften der höheren Schulen Reichenbergs zusammengesetzt, sammelt
dieser alljährlich die nötigen Mittel, um armen, würdigen deutschen Schülern
jener Anstalten während der Ferien eine Reise in die heimatliche Bergwelt, insbesondere
durch das Jser- und Riesengebirge zu ermöglichen.

In Gruppen von 3——4 Teilnehmern, von denen jeder einen kleinen Reise-
beitrag erhält, ziehen die Studierenden unter Führung besonders verläßlicher Schüler
aus. Leihweise werden jeder Gruppe noch verschiedene Reisebehelfe überlassen wie:
Ruckfack, Reisehandbücher, Karten und andere Dinge, die der Führer in Verwahrung
nimmt, der über die vollzogene Wanderung dem Ausfchusfe einen Bericht zu liefern
hat. Unter Benützung der Studenten-Herbergen können die Fahrenden selbst mit
bescheidenen Mitteln ganz ansehnliche Wanderungen ausführen.

Welche Fülle von Eindrücken sie auf solchen Reisen empfangen und wie
nutzbringend die Spenden der edlen Gönner unseres jugendfreundlichen Unternehmens
verwendet werden, mag der folgende Bericht dartun. Jn ähnlicher Weise gehen
nämlich fast alle Schülerfahrten vor sich, wenn auch nicht jede einen Schilderer
findet, der die Feder so zu führen weiß wie unser jugendlicher Berichterstatter.

Näheres über Wesen und Durchführung der Schülerfahrten findet der geschätzte
Leser in unseren Jahrbüchern seit dem Jahre 1903.
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weiter. Längs der Mut-nmel zieht sich in mächtigen Fichtenwaldungen
der Harrachsche Reitweg dahin, den wir benutzten. Es war wunder-
schön. Über uns rauschten die Fichten ihr altes, ewig neues Lied,
während in der rauschenden Mummel die Fische sprangen. Jn die
Felsen hat das Wasser mächtige Becken gewaschen, in denen sich die
Forellen tummelten. Auf einem griinbezeichneten Wege stiegen wir
empor. Der Waldbestand wurde niedriger, vereinzelter standen die
Bäume, lösten sich gruppenweise gleich Schwarmlinien, die gegen den
Feind ziehen. Jmmer weiter voneinander standen die Schützen, bis
sie sich endlich niederwarfen,.und wir standen —- im Knieholz Der
Mummelkamm war erstiegen, vor uns lag die Wossekerbaude. Nun
wurde Rast gemacht; Doch nicht etwa in der Baude, o nein, im Gast-
haus »Zum Rucksack« bestellten wir unsere Mahlzeit. Hei, wie Die
schmeckte! Und da hatte ja Miitterchen gar noch einen Kuchen ein-
gepackt!

Um 1 Uhr waren wir bei der Elbquelle. Hier also hat der Fluß
seinen Ursprung, der bei Hamburg mächtige Schiffe trägt und durch
den Tausende von Mensch-en ihr Brot verdienen. Mit der Hand
konnte ich das Wasser schöpfen und das Bächlein aufhalten. Führte
dann der Strom noch mit Recht den Namen Elbe? Bergmann ver-
neinte diese Frage-. — Unser nächstes Ziel war nun die Schneegruben-
baude.s An den Veilchensteinen vorbei ging es dahin. Warum heißen
denn diese-Steine so? Wir konnt-en nämlich keinen einzigen soge-
nannten »Veilchenstein« finden, der zwar selbst nicht duftet, der aber
eine Flechte trägt, die wirklich veilchenartig riecht. Unsern Streit
dariiber unterbrachen wir aber sofort, als wir zu den Schneegruben
kamen, denn hier überrascht-e uns ein Anblick, wie sich ihn schöner kein
Maler denken kann. Jäh stürzen hinter der Bande die Felsen-wohl
200 m tief ab,· der Boden scheint sich förmlich zu öffnen. Wild und
zerrissen ist alles und doch glänzte es an manchen Stellen wie Gold-
denn die Sonne schien vom blauen Himmel. Die dadurch entstandene
Schattenwirkung, verbunden mit dem Silberglanz des letzten Schnees,
war wunderschön Und schweifte dann der Blick darüber hinweg, so
blieb er haften an den dunkel bewaldeten Vorbergen des Gebirges, die
sich fast stufenförmig absenkten. Dahinter aber sah man das frucht-
bare schlesische Land mit den zahlreich-en Dörfern und Ortschaften vom
lieblichen Schreiberhau bis zum gewerbfleiszigen Hirsch-berg. Die
Felder glänzten gelb herauf, die Wiesen griinten und wir waren, ob
all dieser Herrlichkeit stehend, keines Wortes mächtig. O, wie schön
ist die Welt und wie schön bist insbesondere du, mein deutsches Land!
——-— Eine Stunde standen wir hier oben und wandten unsere Blicke
vom Felsen zur Ebene und von der Ebene zum Fels und wurden nicht
miide, zu schauen. Endlich rissen wir uns los und eilten, um die ver-
lorene Zeit wieder einzubringen, schnelleren Fußes dem Elbfalle zu.
Leider war er des Wassermangels egen gar nicht wirkungsvoll; doch
machten wir uns beim Anblick des steilen Abfalls eine Vorstellung
von seiner Mächtigkeit. Hinab ging es nun, in den Elbgrund Vorher
aber fesselte uns noch ein Bild, das uns gleich am ersten Tage den
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Charakter des Riesengebirges wunderschön zeigte. Es war der Blick
durch den Weißwassergrund zur Koppe Linker Hand die Sieben
Gründe, vor uns Gründe und alles bewaldet bis hinauf zu den höchsten
Punkten, die dann im Schmucke des Knieholzes prangten. O Riibezahl,
dein Reich ist schön! — Der Abstieg durch den Elbgrund war ziemlich
beschwerlich, aber sehr hübsch. Wie recht hat doch der Dichter, wenn
er spricht: ,,Wem Gott will rechte Gunst erweisen, den schickt er in die
weite Welt.« — So dachten auch wir und wanderten mit munterem
Sang die junge Elbe hinab. Da auf einmal hörten wir von der rechten,
steilen- Wand des Tales ein Rausch-en und Brausen und blickten hin.
Ein langer silberner Faden durchschnitt das Diister des Waldes, das
Gran der Felsen, ein Faden, der sich dann teilte und hinabstürzte zum
Grunde des Tales. Es war der Pantschefall, den wir sahen. Die
Sonne schien hellund so erglänzte der Fall wie ein Strom von Dia-
manten, der aus einer dunklen Felsspalte hervorströmt.

Wir hatten schon eine 7stiindige Wanderung hinter uns und
waren daher müde. Gerade deshalb aber eilten wir schneller als früher
unserer Herberge Spindelmithe zu, denn wir wollten endlich Ruhe
haben. Bald waren wir an der Mädelstegbande, von wo es nur« noch
ä;- Stunde bis zu unserer Herberge, der neuen Spindelmühler Schule
war. Um ä?) Uhr waren wir dort und damit für heute zu Hause.

Gegen Abend ging ich noch etwas hinaus, um mir den Ort an-
zusehen. Wie aber war ich überrascht, als ich in einem Gasthause —
Hermann Blumrich in Lebensgröße sitzen sah! Er hatte den Zug-
anschluß t)erpaßt, war uns mit dem nächsten Zuge nachgefahren, auf
dem kürzesten Wege nach Spindelmühle geeilt und stand nun mir
gegenüber. Als ich die Freudennachrichst Bergmann mitteilte, sagte er
in aller Ruhe: »Ja, edle Seelen finden sich.«

II.

Am Morgen des 1. August erwachten wir, frisch gestärkt durch
einen guten Schlaf, zu neuem fröhlichen Wandern. Die Sonne schien
uns ins Fenster und Versprach einen ebenso schönen, aber auch ebenso
heißen Tag wie gestern. Nach-dem wir unser Frühstück empfangen
hatten, wanderten wir mit einem Leipziger Hochschüler, der sich uns
anschloß, frisch hinaus nach Norden —— ins Preußische. Wir schritten
rüstig aus, ging-en an der Mädelstegbaude vorbei, ließen den Festungs-
hübel links und waren schon um ä?) Uhr bei der Peterbaude und damit
auf der Höhe des Kammes Die Aussicht ins freie Land sowohl nach
Süden als auch nach Norden war allerdings beschränkt, dafür aber
sahen wir das Riesengebirge in seiner ganzen gewaltigen Größe. Wir
stand-en ja aber. auch im Mittelpunkte dieser wunderschönen Bergwelt.
Nach Süden stürzt der Kamm jäh ab zum Weißwasser- und Elbgrund,
hinter denen der Ziegenrücken und die Masse des Brunnberges zu
sehen ist. Nach Osten zu, gegen die Schneekoppe, zieht sich der Haupt-
kamm, auf welchem sehr hübsch die Spindlerbaude wahrnehmbar ist.
Davor ist Wald und zwar ist das hier die einzige Stelle, an welcher
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er den Hauptkamm überschreitet — Unter Gesang und munterem Ge-
spräch ging es nun hinunter nach Agnetendorf. Der Weg hinab am
rauschsenden Hiittenwasser gehört mit zu einem der schönsten Teile des
Gebirges, die wir gesehen. Wir durchquerten jedoch nicht den ganzen
Ort, sondern wanderten den Herdberg hinauf, um weiter zur Ruine
Kynast zu kommen. Überraschend für uns war ein prächtiger Buchen-
wald im Höllengrund Wir stiegen nun zur Burg empor. Da änderte
sich das Bild und auf einmal umgab uns hoch-stämmiger Fichtenwald
Dieser wurde rechter Hand etwas lichter und wir sahen durch das
Gebüsch die herrliche Gegend um Warmbrunn und Giersdorf zu unseren
Füßen. — Vielleicht haben wir auf unserer Wanderung großartigere
Bilder gesehen, lieblicher aber war keins als der Blick vom Kynast auf
diese fruchtbare Ebene die vollkommen von Bergen eingeschlossen ist
Jn reiche Kornfelder eingebettet, liegen einige Teiche dort, die im
Sonnenscheine silbern glänzten. — Es war ein Anblick, bei welchem
man begriff, daß um den Besitz dieses Landes erbitterte Kriege geführt
wurden, bei welchem man aber auch den Schmerz einer großen Fürstin
um dieses herrliche Land mitfiihlte. Nun stiegen wir zur alten Schaff-
gottschen Feste empor und besichtigten sie volle zwei Stunden. Was
für Eindrücke stiirmten aber während dieser kurzen Zeit auf uns ein!
Wir sahen die Befestigungen, die starken Mauern und Wälle« erblickten
die Wohnungen des Burgherren, des Vogtes, die Kemenate der Frauen,
sahen die Söller, von wo au5 sie den scheidenden Rittern ihre Grüße
zuwinkten, nnd malten uns diese Billder recht lieblich au5 Dann aber
sahen wir auch die schauerlichen Kerker und Verließe, in denen die
armen Gefangenen geschmachtet, und blickten zuletzt hinunter in den
Höllengrund in welchem die Gebeine der spröden Kunigunde und die
ihrer tollkiihnen Freier bleichen sollen Wahrlich, es war ein roman-
tifcher Fleck Eide, auf dem wir wandelten, ehrwürdig durch feine
Sagen und seine Geschichte, geheiligt durch Männer, die hier gelebt
nnd hier gewandelt Um 1 Uhr stiegen wir herab von der Burg und
befanden uns auf freier Ebene. Uns drei Deutschböhmen war das
etwas Neues, der Sachse aber kannte das.

An den Giersdorfer Teichen vorbei wanderten wir rüstig gegen
Warmbrunn, wo wir um ä?) Uhr anlangten. Wir durchquerten den
schmucken, ftadtähnlichen Ort und gingen in den Kurvark, von wo wir
einen wunderschönen Blick auf das Riesengebirge hatten. Alle kannten
wir schon die hübsch ausgeführten Schulbilder, die das Riesengebirge
von der schlesischen Seite zeigen, aber das Bild, so gut es uns sonst
auch immer gefallen hatte, war eben nur tot, während hier das Gebirge
in seiner ganzen gewaltigen Breite uns gegenüberstand und mit uns
redete und zu uns sprach. Die Wncht schien uns förmlich zu erdrücken
nnd es dauerte geraume Zeit, bis wir uns von der Schönheit des
Anblickes losrissen und an die Bestimmung der Namen von Bergen
und Kämmen gingen. Nach einem längeren Aufenthalte wanderten
wir der Herberge Petersdorf zu. Dieser Marsch durch die fruchtbare
Ebene buttp zwar sehr viel Schönes an sich, doch brannte die Sonne
so heiß auf uns arme Wanderer herab, daß wir die Schönheit der
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Gegend nicht recht genießen konnten. Außerdem waren wir auch alle
recht müde, denn wir waren bereits 9 Stunden unterwegs. Endlich
mn 35 Uhr erreichten wir den Ort, nachdem wir durch die ungemein
fesselnden Stauwälle des Zacken-s gegangen waren. Jn» der Herberge
aber machten wir beim allgemeinen ,,Reinemachen« eine unliebsame
Entdeckung: Bergmann hatte wundgelaufene Füße. Deshalb beschlossen
wir, den nächsten Tag nur bis Briickenberg zu gehen.

UT.

Früh um 5 Uhr erwachten wir bereits nnd nahmen Abschied Von
unserem geftrigen Wandergefährten, »dem Leipziger«, wie wir ihsn
nur nannten.· Trotzdem wir nur kurze Zeit beisammen gewesen waren,
sahen wir ihn doch ungern scheiden. Nachdem wir.nnseren Kaffee ge-
trunken und unsere Ruckfäcke, in die wir während der zwei Tage ganz
gewaltige »Falten« gegessen hatten, neu gefiillt hatten, liefen wir um
7 Uhr vom StapeL Bis nach Giersdorf und Ober-Saalberg blieben
wir auf der Landstraße, die sehr staubig war, nnd so ließ unser Gesang
bald nach-. Wir durch-wanderten Herinsdorf, von wo wir wohl den
schönsten Blick auf den Kynast hatten, und gingen weiter durch die
Ortschaften Kynwasser bis zum schon genannten Giersdorf und Ober-
Saalberg. Hier sagten wir der Landstraße ,,ade« nnd wandten uns
links dem Bächltal zu. Hier im Walde, am Rande eines hellen Ge-
birgswassers, wurde von Blumrich folgender Antrag gestellt: »Die fah-,
renden Schüler Bergmann, Blumrich und Gärtner mögen in Anbetracht
der bedenklichen Leere, die in ihren Magen vorhanden ist, beschließen-
einen kräftigen und reichlich-en meiß zu sich zu nehmen« —— Ohne
Wechselrede wurde der Antrag angenommen und zwar mit Stimmen-
einheit. Wie auf Befehl wurden die Rucksäcke abgenommen, geöffnet
und nun bewährte sich der Kommunismus, den wir die Reise über
eingeführt hatten, glänzend. Ich packte das Brot, das ich am Morgen
für ein halbes Markstück erworben hatte, aus, jeder nahm ein Stück
Wurst aus seinem Rucksack und bald schmansten wir bei Brot und
Wurst wie Könige. Dazu tranken wir das helle Wasser des Baches
und sangen: »Bringt mir Blut der edlen Reben, bringt mir
Wein!« Nach Beendigung unseres lukullischen Mahles wanderten wir
weiter und die Berge hallten nun wieder von fröhlichen Wanderliedern,
die wir in die klare Luft schimetterten Bei der Siedelung »Baber-
l)äuser« kamen wir vom Gesange ab. Von der Brotbaude an, die wir
bald erreichten, war es dann nur noch-eine kurze Strecke bis Brücken-
berg und der Kirche Wang» Um 12 Uhr trafen wir dort ein, besichtigten
das Kirchlein, an welchem uns die ganze Bauart, insbesondere aber
die wunderschönen Schnitzereien des Jnnern gefielen. Das große Kreuz
am Altar und die klein-en Arbeiten in der Sakristei sind auch von voll-
endeter Schönheit. Im Gasthof ,,Deutsch-er Kaiser«, unserer heutigen
Herberge, erhielten wir drei Gesellen ein eigenes Zimmer. Nach der
üblich-en Reinigung blieben wir mit Ausnahme von Blumrich den
frößten Teil des Nachmittags zu Hause. Bergmann hatte Schmerzen
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an seinen Füßen, wollte sich aber die besonders angegriffene große Zehe
durchaus nicht abnehmen lassen, Blumrich zeichnete die Kirche Wang
und ich, —-— nun ich mach-te außer einigen schlechten Witzen gar nichts.
Abends legten wir uns zeitig nieder, denn morgen sollte es« auf die
Knppe und weit nach Deultschsböhmen hinein geben.

IV.

Beim Frühstück am nächsten Morgen trafen wir zu unserer
Freude zwei Gablonzer, also Bekannte aus der engeren Heimat, die
denselben Weg hatten wie wir. Es verstand sich von selbst, daß wir
zusammengingen. Bald brachen wir auf. Der Wald begann sofort
oberhalb der Herberge, die Sonne schien hell nnd freundlich auf die
lachende Erde herab, —- was Wunder, daß sich in uns die Sangeslust
regte, nnd bald klangen unsere Lieder in die freie Natur:

»Mit Sing Und Sang
Und Kling und Klang
Es zog ein Bursch hinaus.«

Doch bald unterbrach-en wir den Gesang, denn bereits hinter der
Schlingelbaude fesselten uns die sich häufenden Schönheiten derart, daß
unsere ganze Aufmerksamkeit sich darauf lenkte. Die Felsen, die sich
an der rechten Seite des Weges fast senkrecht bis zur Kannnhöhe er-
hoben, waren ein Anblick, wie wir ihn im Riesengebirge nicht mehr
fanden. Dazu spielte jeder Stein eine andere Farbe, worauf man
wieder eine gelbe Flechte fand, die grell von dem dunklen Untergrunde
nbstach Diesen Weg sollte ein jeder kennen, der in Riibezahls Reich
geweilt. Nun kamen wir zum Kleinen Teich. Dieser machte mit seinem
dunklen Wasser nnd den ihn halbkreisförmig umgebenden diisteren
Felswänden einen eigentümlichen, ernsten Eindruck, den auch die mit
einem Tiirnichen versehene Teichbaude nicht zu lindern vermag. Nun
stiegen wir aufwärts gegen die Hampelbaude Der Blick von hier
zur Teichbaude und weiter ins schlesische Land ist einfach bezaubernd.
H Wir iiberwanden die nun folgende Steigung mit ziemlicher Leichtig-
keit nnd befanden uns auf dem Koppenplane, ehe wir’s dachten.

Jn der Nähe der Riesenbaude verzehrten wir, im Knieholz lie-
gend, unsere mitgebrachten Mundvorräte. Dannging es auf Die Koppe,
auf welcher wir uns bis 11 Uhr aufhielten. Die Aussicht war nicht
besonders, nicht einmal den Jeschksen sahen wir. Außerdem tobte ein
Sturm da oben, der uns bald in die Bande trieb. Die Schneekoppe,
das Ziel aller Reisenden, die ins Gebirge kommen, ist doch nicht immer
der schönste Punkt, denn wie wenige finden eine reine, klare Aussicht:
und ich muß gestehen, wenn ich an die Schönheiten des Riesengebirges
denke, erinnere ich mich nicht in erster Linie an die Schneekoppe Wohl
sahen wir von hier das Riesengebirge sehr hiibsch und die gewaltigen
Berg1nassen hinterließen einen gewaltigen Eindruck, aber es fehlte die
weite Fernsicht, der Hintergrund, der die vorderen Bergstöcke erst wir-
kungsvoll hervortreten läßt nnd das Ernste nnd Diistere des Vorder-
grundes lieblich mildert.
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Vor der Riesenbaude trennten wir uns von einem Sachsen, der
sich beim Aufstiege uns angeschlossen hatte und der nun der Herberge
in Spindelmiihle zustrebte —- Was für ein wanderfrohes Volk diese
Sachsen doch sind! Eine große Anzahl von Bergsteigern, die wir trafen,
waren Sachsen. -

Nun ging es den Riefengrund hinab, hinab zur jungen Anpa,
an deren Ufern wir längere Zeit wandern sollten. Der Riesengrund!
Trotzdem der Abstieg nicht besonders angenehm ist, bietet er doch eine
Fülle von Reizen. Zu beiden Seiten steigen die Berge wohl
Hunderte Von Metern hoch empor, während die Koppe gleichsam als
Schlußstein das Tal gegen Norden abschließt. Der Anblick ist geradezu
alpin und dürfte in den Sudeten an Großartigkeit wohl von keinem
zweiten übertroffen werden. Und Unten im Tale die Dächer der Bau-
den und die niedrigen Hütten der Gemeinde Riesengrundl —- Das
Schöne ftürmte heute förmlich auf uns ein und es mangelt mir an
Worten, um die Reize dieser Gegend würdig zu preisen.

Mit munterem Sing-Sang wanderten wir weiter hinunter nach
Groß-Aupa III. Teil. 9un waren wir auf der Landstraße, auf Der
Der Staub fingerhoch lag. Wenn es an und für sich schon kein Ver
gniigen ist, von freien Gebirgswegen auf eine staubige Straße zu
kommen, statt einer gesunden, frischen Luft nur Staub schlucken zu
müssen, so wurde unsere Mißstimmng noch erhöht durch einen hin
und wieder vorbeifahrenden Kraftwagen Wir schimpfteu, wenn se-
ein Wagen vorbeifuhr, wie die Rohrspatzen, aber es niitzte alles nichts.
Wir waren in eine Staubwolke gehüllt und mußten sehen, das-i wir
herauskiimen, ohne zu ersticken. Unsere Banne, Die schon durch die
»mieden Been,e« sehr gelitten hatte, sank daher auf den Itiullpunkt
Kein Lied wollte mehr erklingen, die Kehle war wie eingeroftet, kein
Spaß fand Anklang. An der Kreuzfcheuke vorbei durch Dunkeltal und
Marscheudorf III. schritten wir stumm. Eben wollte ich wieder, um
wenigstens die Stille zu unterbrechen, meinem Zorn über einen vorbei-
fahren-den Wagen Luft machen, als uns der Kutscher anrief:

»Na, geht?» nach Marschendorf in die Herberge2« —
»Ja freilich, wenn wir nur schon dort wären, ohne einigemal am

Hitzfchlag gestorben zufein!”
»Ach, Da setzen Sie sich nur auf, ich habe denselben Weg, da kann

ich Sie hinfahr.«en
Miide Studenten lassen sich das nicht zweimal sagen. Mit lautem

»Hurra!« wurde der Wagen gestiirmt und nun fuhren wir nach unserer
Herberge —---— »So leben wir, so leben wir, so leben wir nicht alle Tage«
sangen wir jetzt wieder frisch und munter. Es war der Mann der
Herbergsmutter, der sich unser erbarmt hatte und uns sogar bis vor
die Schule zu Marschendorf I fuhr. — Eins aber war uns nicht lieh.
Bergmann schmerzten die Füße: weniger die offene Wunde, nls eine
Blase, die er an der kleinen Zehe hatte. Es wurde daher ausgemacht,
am anDeren Tage nur bis Trautenau zu gehen und dort zu übernach-
ten. Hier in der Herberge gefiel es uns sehr gut und es dürften wohl
die Herbergen zu Marschendorf und Spindelmiihl die besten gewesen
fein, Die wir auf unserer Reise angetroffen haben.
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V.
Um 338 llhr brachen wir von EVkarsrhendorf auf, um an diesem

Tage nur bis Trautenau zu gehen. Wir gingen fortwährend auf der
Straße, die sich längs der Aupa hinzieht. Der Weg war allerdings
bequem, aber im Vergleiche zu dem, was wir die vorhergehenden Tage
gesehen, reizlos. Die Ortschaften zogen sich fast ununterbrochen
längs der Straße hin und waren reich an Industrie Besonders ist
die Flachssverarbeitung hier zu Hause, wie wir denn auch mehrere große
Flachsfabriken sahen. Durch Jungbuch, Trübeuwasser und Altstadt
kamen wir endlich umle Uhr nach Trautenau Bergmann schnierzteu
die Füße nicht und mir fuhr es durch den Kopf: Was werden wir nun
den ganzen Tag in Trautenau machen? —- Es dauerte nicht lange
und wir beschlossen, heute noch nach Wekelsdorf zu wandern.

Um ZU Uhr marschierten wir ab und hielten in Parschnitz unsere
Mittagsrast Sobald man nach Petersdorf kommt, tritt die Straße
in den Wald ein, so daß wir einen sehr hübschen Weg hatten. Jn
diesem Dorfe verließen wir aber auch die Kaiserstraße und wendeten
uns nach links, einen Abkürzungsweg einschlagend. Dieser führte uns
in einen preußischen Zipfel, der in österreichisches Gebiet einschneidet,
und hier war es auch, wo wir auf unserer Reife das einzige Mal den
Ruf hörten: »Nichts Verzollbares?« Doch brauchten wir nicht erst
unsere Rucksäcke abzunehmen und konnten ungehindert weitergehen. Auf
Feldwegen kamen wir nun in die Siedelung »Neuhäuser«. Hatte der
Himmel schon den ganzen Tag ziemlich trübe dreingebliekt und hatten
wir schon in Petersdorf vor einem schnell vorübergehenden Regen
Schutz suchen müssen, so waren wir hier gezwungen, in einem Bauern-
hause uns unterzustellen, denn ein Gewitter war im Anzuge. Da
wir gerade einen Kamm übersteigen sollten, so warteten wir das Ge-
witter lieber-unten ab. Doch es ging vorüber, ohne daß es geregnet
hätte, und wir konnten weitergehen. Wir überstiegen die Höhe und
waren in wenigen Minuten in Ober-Adersbach. Trotzdem mußten
wir noch über eine Stunde gehen, bevor wir in unserer Herberge
waren. Es war 5 Uhr, als wir dort anlangten. Bergmann klagte
heute nicht über seine Füße, was uns allen sehr lieb war. Von diesem
Tage angefangen spürte keiner mehr eine rechte Müdigkeit. Wir
waren das Wandern derart gewohnt, daß 6——7 Stunden Marsch uns
nicht müde machten. So war auch ich, da ich Bekannte traf, heute noch -
bis 11 Uhr munter und war doch schon 9 Stunden unterwegs.

Morgen geht’s in die Felsen!

VI.
Bereits um Es Uhr waren wir bei den Wekelsdorser Felsen, hatten

aber das Vergnügen, eine Stunde warten zu müssen. Bach längerem
»Gerede« erhielten wir billigere Eintrittskarten. Dann wanderten
wir mit einem alten Führer hinauf gegen die Felsenstadt. Gleich am
Eingange begrüßten uns frohe Hörnerklänge. Dann begann das
Echoblasen, das sehr hübsch ist, bedeutend besser aber gefiel uns noch
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der Böllerschuß. Donnernd schlug der Ton von den Felsen zurück
nnd verlor sich dann in ein immer schwächer werdendes, rauschendes
Gurgeln. Schon die Felsenvorstadt bietet eine Fülle von schönen Bil-
dern. Jch will nur einige besonders hervorheben. Da wäre ,,Beetl)o-
vsen am Klavier«, der ,,Bayerische Fliaupenheslnus das ,,Felsentor« oder
die »Harfe«, die ,,R·iesenburg« mit dem ,,Schswalbennest«, der »Pferde-
kopf« und das ,,Fleischerbeil«, der ,,.Wartturm« mit dein ,,Wächiter der
Felsenstadt« und dann noch die beiden bis ins kleinste gehenden Gestal-
ten: der ,,Gemsenjäger« und das ,,Rebhuhn«, die geradezu über-
raschend wirken. Nun betreten wir die eigentliche Stadt und sind nach-
wenigen Schritten auf dem ,,Marktplatz« mit dem ,,Warenlager«.
Dann folgt der Rundgang durch die Stadt, die Riefenftadt, in welcher
noch kein Meijisch wohnte und die doch in ihrer einfachen Natürlichkeit
einen viel nachhaltigeren und weit größeren Eindruck auf uns ausübt
als all die großen Paläste und Häuser einer von Menschenhand auf-
geführten Stadt. Wir kommen zum ,,Großen Domplatz« und weiter
durch die ,,Totengasse« zur ,,Gruft«. Die-se wirkt in ihrer stummen
Großartigkeit ohne Tote doch derart, daß man unwillkürlich ernster
gestimmt wird. Nun kommen wir zum »Kleinen Domplatz«. Die
Felsen .riicken hier schon sehr eng zusammen und ragen wohl über
30 m hoch in die Luft. Jeder Stein zeigt eine andere Gestalt, jeder
eine andere Farbe. Man kann hier mit einiger Einbildungskraft eine
Menge von Gestalten herausfinden, ohne vom Führer darauf aufmerk-
sam gemacht worden zu fein. Auf dem Weiterwege ist noch der »Hätt-
gende Stein« erwähnenswert. Über die ,,Jungfernstiege« gelangt man
zum ,,Löwenzwinger«, wo die Besucher selbst die heulenden Löwen
spielen müssen. Durchs die ,,Wolfssch-lucht« kommen wir nun zum
,,Frühlingsgarten«. Ein lauer Wind weht uns hier entgegen und
man fühlt sich wieder viel freier, da man etwas aus den Felsen und
Steinen herauskommt und wieder Pflanzen und Blumen sieht. Die
Steine, eine so gewaltige Sprach-e sie auch sprechen, sind doch nur tot
und kalt, während die Pflanzen Leben in sich haben. Wir spüren das
und fühlen uns zu ihnen viel mehr hingezogen als zu dem kalte-n Ge-
stein. Obgleich nur wenige Bäume-, Farne und Gräser im »Frühlings-
gärtchen« stehen, so dünkt es uns doch im ersten Augenblicke ein wirk-
lich-er Lustgarten. Wir kommen nun zum größten Bauwerke der Stadt,
zum »Dom«. Vorher sehen wir noch einige Gestalten, unter welch-en

« der »Jesuit« besonders deutlich ist. — Der Dom! Ganz in gotischem
Stile ist er erbaut von dem Baumeister Natur, der Festigkeit, Schön-
heit und Schallwirkung derart zu verbinden wußte, daß man ohne
Altar und ewiges Licht hier aus innigstem Herzen einstimmen muß
in das Lied, das von einer für uns unsichtbaren Orgel gespielt wird:
,,Großer Gott, wir loben dich-l« — Der Führer zeigte uns auch noch
die sprechend ähnliche ,,Totenmaske Kaiser Friedrichs 111.«. —-— Dann
traten wir aus dem Dom her-aus und trafen den Regenschori des
Doms, einen alten Leiermann, der seine einfach-e Drehorgel derart
aufgestellt hat, daß die dadurch entstandene Schallwirkung die einer
Orgel übertrifft. Es waren nur noch einige Felsgestalten zu sehen,
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die aber im Vergleiche zu den ungeheuren Gesteinsmassen des »D-omes«
nicht recht zur Wirkung kamen. Erst das ,,Felsenpanorama« nnd das
wirklich kulissenartige »Amphitheater« vermögen sich neben dem Dome
zu behaupten. Besonders letzteres wirkt, da die Felsen alle in der
Ferne stehen, ganz eigenartig. Die nun folgenden kleinen malerischen
Felsgestalten sind zwar fesselnd, doch berührt es ganz sonderbar, wenn
man bei jedem Felsen eine bestimmte Gestalt herausfinden und heraus-
klügeln will. Sie wirken doch auch, ohne daß die Eiubildungskraft
eine bestimmte Menschen- oder Tiergestalt sieht; und macht denn das
erst die Schönheit dieser Felsen aus? — Jn einen der schönsten Teile
der Felsenstadt gelangten wir erst jetzt. Es ist die Partie »Sibirien«.
Außer am Domplatz sind die Felsen nirgends so wirkungsvoll hinge-
stellt wie hier, denn die Steine bilden eine enge, hohle Gasse und tre-
ten so nahe aneinander wie an keiner zweiten Stelle mehr. — Wir
sind mit unserem Rundgang zu Ende; fast drei Stunden dauerte er
nnd die Fülle des Großartigen schien uns fast erdrücken zu wollen.
Jetzt sind wir draußen und atmen wieder frei und erlöst auf, denn das
Schöne hatte so gewaltig auf uns eingestürmt, daß wir uns beengt
fühlten. --— Unser Magen fing bedenklich an zu knurren und lehrte
uns, daß der Mensch vom Schönen und der Luft allein nicht leben
kann. Wir sprangen also über die Mettau, zogen unser Brot herans,
nahmen Messer und Wurst zur Hand und stärkten, nachdem die Seele
ihren Schsönheitsdurst gestillt hatte, nun auch den Leib. Zwei Wiener
Studenten trafen uns hier, Ieifteten uns Gesellschaft und zogen von
hier angefangen mit bis zur Geiergucke. Es waren fröhliche, muntere
Burschen, ein Abbild des lebenslustigen Wiener Volkes. —— Nach Be-
endigung unseres recht spartanischen Mahles wanderten wir zu den
Adelsbacher Felsen, wo wir um El Uhr eintraer und gerade noch zur
rechten Zeit kamen, um uns einer Gesellschaft anschließen zu können.
Die Felssenvorstadt ist hier nicht so wildromantisch wie die zu Wekels-
dors, vielmehr ähnelt sie eher einem etwas ungepflegten englischen
Parke. Auch steigen hier die Felsen vereinzelt aus der Wiesen- und
Waldfläche hervor, oft bis zu 30 m Höhe. Diese Höhe dürfte wohl der
Großvaterstuhl erreichen, während der Zuckerhut, einer der schönsten
Felsen, nur 15 m hoch ist. Man staunt, wie künstlich die Natur ihn
aufgestellt, so daß ein Fels von 80.000 q auf einer nur wenige Quadrat-
meter großen Grun«dfläche, die noch dazu im Wasser steht, im Gleich-
gewicht sich erhält. Wunderschön, fast hübscher als wie zu Wekels-
dorf sind aber die Felsgestalten, die die erfindungsreiche Einbildungs-
kraft hier entdeckt hat. Da sind die »Orgelpfeifen«, das ,,Hochgericht«,
die »Handschsuhe« und die ,,Nonne« und insbesondere der ,,Bürger-
meister« der Felsenstadt mit der Allongeperücke Wie genau wiederum
die Natur arbeitet, zeigt uns der ,,Frosch« oberhalb des Einganges in
die Felsenstadt. Die ,,Jessuitengasse« kann sich- mit jeder anderen Fels-
vartie messen-, mag sie sein wo immer. Die weiteren Felsgebilde sind
wohl auch fehr hübsch, doch will ichs von ihrer Aufzählung absehen. Auch
brachten swir ihnen wohl nicht mehr die Aufmerksamkeit entgegen, die
sie verdienten Wir waren eben von dem vielen Schauen schon mühe.
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Eines aber nahm sie noch einmal in hervorragendem Maße in Anspruch
unD das war der Wasserfall, der unterirdisch ist. Auf das Zeichen
des Führers stürzte eine Wassermasse herunter, gerade auf den Be-
schauer zu und man muß eilig die Flucht ergreifen. Die Schönheit
dieses Falles zu schildern, fehlen mir die Worte, doch meine ich, es
müßte noch vielmals hübscher sein, wenn die Sonne darauf scheinen
könnte und die Tropfen dann in Millionen Farben spielten. — Nun
ging es zur Schiffahrt. Auch das gefiel uns sehr; die Felsen zogen
uns entgegen, zogen an uns vorüber und wir schienen still zu stehen.
Gleich einer Wandeldekoration im Theater verschoben sich die Kulissen.
Damit war der Rundgang durch die Felsen zu Ende und wir hatten
einen herrlich-en Teil unserer weiteren Heimat kennen gelernt.

Um 3 Uhr brachen wir dann auf und gingen auf demselben Wege
wie tags zuvor nach Trautenau zurück. Gesang und Scherz kürzten
ihn, so daß wir ganz erstaunt waren, als wir Trautenau im Glanze
der untergehenden Sonne vor uns liegen sahen. Um T Uhr zogen
wir 5 muntere Burschen in die Stadt ein. Noch am Abend durch-
streisten wir die Gassen unD legten uns dann, ermüdet vom Sehen
und Schauen, zur Ruhe nieder. Am folgenden Tage sollte gefaulenzt
tverden.

VII.

Erst um 8 Uhr erhoben wir uns vom Lager. »Was für ein Tag
ist denn heute?" fragte ein »Wiener«, der durch die Wanderung ganz
aus der Kultur gekommen war. „Sonntag, Der 6. August 1911 nach
Christi Geburt«, war die rasche Antwort. — Jm Gasthof »Stadt Ham-
burg« tranken wir Kaffee, trieben uns dann bis um 10 Uhr in der
Stadt herum und wollten dann die geschichtlich denkwürdigen Höhen
besteigen. Bergmann und Blumrich taten es auch; ich aber und der
ältere Wiener hielten uns noch eine Zeit auf dem Markte auf und
machten den Bummel mit. Der Markt Trautenaus machte mit seinen
Lauben einen sehr anheimelnden Eindruck auf mich; Die altertümlichen
Gebäude bildeten einen hübschen Hintergrund zu dem davor sich ent-
wickelnden bunten Leben und Treiben. Um 11 Uhr wanderten wir
auf den Kapellenberg Vom Parkschlößchen, welches inmitten des hüb-
schen Stadtparkes liegt, warfen wir einen Blick auf das Gebirge und
ich hatte nun eine Art von Gegenbild zu dem Panorama des Riesen-
gebirges von Warnibrunn aus. Wir stiegen zur Kapelle empor. Links
unD rechts des Weges standen Kreuze unD Denkst-eine, welche die Stel-
len bezeichneten, wo dieser oder jener Krieger sein Leben gelassen,
welche aber durch ihre Zahl bewiesen, wie heftig und mörderisch der
Kampf hier gewesen. Wie wandelbar sind doch die Zeiten! Während
damals Osterreich und Preußen in erbittertem Kampfe einander gegen-
überstanden, wandern wir heute Arm in Arm mit Preußens Jugend
durch die Gaue. Für uns gibt es keine Grenze, tönen ja hier wie
dort deutsche Laute an unser Ohr und die findes, die ein Band um
uns schlingen, fester als Stahl und Eisen. Von der Kapelle schritten
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wir dann weiter zur Gablenzhöhe. Das gußeiserne Denkmal, das
hier errichtet wurde, ist des Helden würdig, dem es geweiht ist. Wie
lieblich das jetzt alles aussieht! Von netten Wegen durchzogene Part-
anlagen breiten sich dort aus, wo einst Kanonen vriillten, Männer
einander mordeten.

Jni Gasthause trafen wir wieder alle zusammen. Die beiden
Wiener, Bergmänn, Blumrich und ich. Wir aßen zu Mittag und
warteten dann noch die Zeit zum Zuge ab, der uns um 1 Uhr nach
Freiheit bringen sollte. Ja, sollte; wir versäumten ihn nämlich und
waren deshalb erst mit dem nächsten um 3 Uhr in Freiheit und um
4 Uhr in Johannisbad, wo wir übernachteten. Zehr zu statten kam
uns dort das Bad, das wir kostenlos erhielten. Und die halbe Stunde,
die wir uns im Wasser tunnneln durften, war viel zu schnell vorüber.
Indessen war es Abend. Eine Zeit lang noch sahen wir dem Leben
und Treiben vor dem Kurhause zu und erkannten, daß die Zeitungs-
berichte die Wahrheit sagten, wenn sie Johannisbad einen aufblühen-
den Kurort nannten. Schon um 8 Uhr legten wir uns in die »Kiste«,
denn morgen wollten wir noch einmal 1400 m hoch.

VIII.

Guten Mutes erwachten wir am nächsten Morgen. Es war der
letzte Tag, den wir mit den Wienern verleben sollten. Nachdem wir
unseren Kaffee im Gasthofe »Reichsapfel« eingenommen hatten, wan-
derten wir weiter dem Gebirge zu. Gleich am Anfang mußten wir
eine Steigung von 400 m überwinden, nahmen diese Höhe aber förm-
lich im Sturmschritt und waren bereits nach einer Stunde bei der
Zinneckerbaude. Die Aussicht herunter, ins Land südlich und östlich
von Hohenelbe, war wunderschön, trotzdem ein leichter Nebel iiber der
Gegend lag. An verschiedenen Banden vorbei wanderten wir bis zur
Zchwarzschlagbaude und von da aus weiter bis zur Fuchsbergbaude,
wo die ,,Wiener« Verwandte trafen. Dann ging es aus den Fuchs-
berg. Die Aussicht war begrenzt und der heutige Tag schien mir nicht
einer der« schönsten. Als wir auf der Höhe waren, wandten wir uns,
die Geiergucke vor uns liegen lassend, nach links gegen die Keilbaude.
Es mochte 12 Uhr sein, als wir dort waren. Von hier begann nun
der Abstieg zum Tale, das wohl mit eines der schönsten Teile der
böhmischen Seite des Gebirges ist. —- Jn einem tief eingeschnittenen
Tale rauscht ein kleiner Bach, das Klar-isenwasser. Lints nnd rechts-
von diesem steigen steil zwei Kämme empor, der Ziegeuriicken und die
Planur. Aus dem Abhange der letzteren standen wir. Uns gegenüber
durchschnitt der Ziegenriicken die Luft. Grüne Fichtenwälder zogen
sich vom Grunde des Tales bis zur Hälfte der steilen Höhe. Dann
begann allmählich das Knieholz, bis es zuletzt auch verschwand und
nur Flechten die Fels- und Steinhalden deckten. Diese letzteren waren von
mannigfaltiger Farbe, bald rot, bald grau und das alles bildete einen
Gesainteindruck, der uns das Herz im Leibe lachen machte. Ich hatte
zuerst bereut, nicht bis auf die Geiergucke und von dort in dieses
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schöne, unter uns liegende Tal, den Laugen Grund, gegangen zu sein,
jetzt aber tat ich es nicht mehr, denn den Anblick, den wir von hier aus
genossen, konnte uns die Talsohle nicht bieten. Wir wanderten weiter.
Bei jedem Schritte änderte sich das Bild, immer neue, immer schönere
malerische Winkel entdeckten wir, bis wir endlich zu unseren Füßen
das liebliche St Peter liegen sahen. Bei diesem Anblicke fühlte sich
Bergmann als zukünftiger Millionär und sagte: »Wenn ich- einmal
reich hin, baue ich mir hier ein Haus, darin will ich im Sommer
wohnen.« Wir fragten ihn noch, ob er das Geld dazu bei der Schul-
meisterei erwerben wolle, in seiner gehobenen Stimmung aber wür-
digte er uns keiner Antwort. Es war auch wirklich bezauberndwas
wir sahen, jetzt drängte sich noch das Grün der Wiesen zwischen die
Wälder und freundliche Landhäuser blinkten mit ihren Scheiben zn
uns herauf. »Jn einem kühlen Grunde«, das Lied ging mir unwill-
kürlich durch den Sinn und ich glaube, Eichendorff hat wohl eine
ähnliche Gegend gesehen, als er dies herrliche Lied dich-tete. Um 2 Uhr
waren wir in Spindeslmühle, der alten, uns noch- von einer Woche her
bekannten Herberge-. Die hübsche filia hospitalis kochte uns einen
Kaffee, der ebenso gut war wie Mutter ihn zu Hause braute. Blumrich
nahm heute schon von uns Abschied, denn er wollte morgen den Weg
gehen, den wir am ersten Tage gekommen waren, während wir nach
Tannwald wandern wollten.

IX.

Heute also nach Tarni-wald, um dort zu übernachten und dann
zu Fuße heimzsuschlendernl — Um 7 Uhr brachen wir auf und stiegen
die Höhe des Krkonosch hinauf. Auf Zickzackwegen gelangten wir zu
den Schlüsselbunden und gingen von hier längs des Kaiser-Franz-
Josef-Weges weite-r. Hier zeigte sich uns das Riesengebirge, gleichsam
zum Abschied, noch einmal in seiner ganzen Herrlichkeit, hier gewährte
es uns noch einmal einen Blick in seine Eigenheiten. Nach Norden
zu baut sich die 1430 m hohe Kesselkoppe und der Halsträger anf,
während nach Süden zu« bewaldete Vorberge sich erstrecken. Am schön-
sten aber war die Grube selbst. Dieses Gemisch von Steinen, frischem
Wiesengrün, Knieholz und Wald wirken in ihrer Gesamtheit derart
zusammen, daß nur wenige Punkte des Riesengebirges sich mit der
Kesselkoppe werden vergleichen können. Beschreiben kann man das
nicht, das muß man gesehen, nein, da muß man sich hineingelebt, das
muß man in sich aufgesogen haben. Dazwischen strömte der Quellfluß
der kleinen Jser und über all dem lag eine feierliche Ruhe, die die
Natur nur dann überkommt, wenn sie allein und verlassen ist und
gleichsam vor ihrer eigenen Größe erschauert. Wir glaubten, ihren
Pulsschlag zu hören, und konnten uns lange Zeit von dem wildroman-
tischen Bilde nicht trennen. Endlich wanderten wir weiter, den Hof-
bauden zu. Auf der Höhe des Kammes wandten wir uns noch einmal
um, sandten der Schneekoppe und der Geiergucke unsere Abschieds-
grüße zu und blickten dann nach Süden. Da lag es ausgebreitet, das
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blühende Land mit seinen Feldern, Wiesen und Gärten. Wahrlich,
man lernt es begreifen, daß um den Besitz dieses Landes harte Kämpfe
geführt wurden und noch werden. Und wir sollten das, was unsere
Ahnen in stetem Kampfe mit Bären und Wölfen deniWalde abge-
rungen und zu dem gemacht haben, was es heute ist« wir sollten diesen
Boden feig und ohne Kampf verloren geben? Nein und abermals
nein! Solange noch ein Tropfen Blut in unseren Adern rinnt, so-
lange bist du, Deutsch-böhmen, nicht-verloren; solange die Berge Rübe-
zahls nicht wanken, wollen auch wir nicht weichen vor übermütigen
Feindesscharenl —- Die Hofbausden ließen wir links liegen und schrit-
ten rüstig aus, dem Teufelsplane zu. Hier traten wir in hohen Fich-
tenwald ein, wanderten weiter gegen Siehdichsür und machten in der
Nähe eines Forsthauses Halt. Es war die letzte größere Rast, die wir
hielten, aber auch die schönste. Auf der Höhe des Teufelsberges er-
schlugen wir eine Kreuzotter. Für die wollten wir dann in der nächsten
Gemeinde das Fanggeld (1 K) einheben. Bergmann baute dann auch
sofort allerlei Lustschlösser, was wir wohl mit der Krone anfangen
würden, bis er endlich beschloß, uns einen sehr guten Kaffee mit dein
besten Kuchen, der überhaupt zu bekommen wäre, dafür zu kaufen.
Leider wurde das später zu Wasser. Vorerst mußten wir tüchtig ans-
schreiten, um aus diesem schier endlosen Walde zu kommen. Endlich
waren wir auf der Jserstraße, die mit fingerdickem Staube bedeckt war.
Um 1 Uhr waren wir bereits hinter Wurzelsdorf, auf dem Wege zur
Stephanshöhe.

Der Aufstieg war um so beschwerlicher, als wir kurz vorher in
einem Ansall von Naschsucht einen Schluck Kognak aus Bergmanns
Flasche genommen. DieWirkung war bald zu bemerken. Wir beiden
Alkoholgegner waren ,,schlapp«. Endlich nach vielem Ach! und Web!
langten wir oben an und die Aussicht, die wir genossen, lohnte wirklich
den ziemlich beschwerlichen Aufstieg. Wir sahen Schneekoppe nnd
Jeschken, von Südwesten grüßten die Berge des Mittelgebirges von
Norden die Hügel des Jsergebirges. Wir standen gleichsam in der
Mitte von all dem. Hier wollte ich stehen als Türmer und wollte mein
Volk ausrufen und es warnen vor heimtückischen Überfällen der Feinde.
— Wir stiegen hinab. Da auf einmal überkam mich die Sehnsucht
nach der Heimat.

»Du Bergmann«, meinte ich, »wenn ich heute noch einen Zug
erreiche, fahre ich heute beim.” —-

,,Das dachte ich mir soeben auch«, sagte dieser.
Auf einmal eilten wir, die wir vor ä: Stunde noch 2 Tage herum-

strolchen wollten, schnellen Fußes dem Bahnhofe Tannwald zu, um
noch Bergmanns Zug zu erreichen und heimzufahren. Einige Minuten
vor Abgang des Zuges waren wir am Bahnhof und so fuhr Bergmann
um ·4 Uhr 37 Min. nach Reichenberg und von da weiter gegen Niemes.
»Hell!« scholl es noch aus dem Zuge heraus, dann stand ich allein am
Bahnhofe. Was tun? Um 10 Uhr fuhr erst mein Zug. Nach Hause
sind es noch 4 Stunden und nun bin ich schon 10 Stunden unterwegs.
Ach was! Antretenl Richtung: Jsertall Marsch! . . . Um z9 Uhr war
ich zu Hause, meine Ferienreise war zu Ende.



Wenn ich nun so dasitze und mich der schönen Tage erinnere, so
muß ich immer derer gedenken, denen ich und wir alle die herrliche
Schülerfahrt verdanken. Jn erster Reihe den hochberzigen Spendern,
dann aber Und das insbesondere dem »Deutfchen Gebirgsvereine«, der
unermüdlich tätig war, um die kleinen und großen Spenden und Gaben
zu sammeln. -

Darum sprechen wir allen denen, die ihre Kraft in den Dienst
der Schülerfahrten gestellt haben, allen denen, die irgend welche Mühe
fund Arbeit damit hatten, den herzlichsten Dank aus. Wir aber wollen,
wenn die schönen Tage der Jugend und des Wanderns einmal vorbei
sei-n werden, wir wollen uns dieser Tage erinnern und die Schüler-
fahrten mit Wort und Tat unterstützen und fördern.

Zäj-Æanderungen
im Irschtiem und ysergevjrge.

Von Hans S chmid, Reichenberg.

Hinaus in unsere heimatlichen Berge ziehen wir an sonnenklaren
Sol-nn!ertage1si, um uns zu erfreuen an der üppigen Farbenpracht der
Bergwälsder, uns zu ergötzen an dem traulichen Rauschen der Gießbäche, «
um unsere Blicke schweifen zu lassen über lieblich-e Gefilde und träumerische
Matten und um endlich neue Kraft zu sammeln für die aufreibende
Alltagsnrbeit Doch schnell entflohen sind die herrlichen Sommerwochen
und bald bedecken geswaltige Schneemassen den finsteren Tann, nordische
Stürme umsausen die Höhen unserer Berge und wandeln Baum und
Fels zu eisigen Kristallriefen von glitzernder Pracht: Der Berg-
w i nter hat seinen Einzug gehalten und der Natur neue Reize ver-
liehen, an denen des Wanderers Augen sich laben können. Dazu bietet
sich im Winter noch Gelegenheit für sportliche Betätigung, die in der
reinen frischen Luft für jedermann von hohem gesundheitlichem Werte
ist. Wir diirfen daher auch in der Winterszeit nicht versäumen, hinaus-
zupilgern aus den engen Mauern der Stadt in die freie Gottnatur,
ins winterliche Märchen-land.

Konnten in alter Zeit jene gewaltigen Bergriesen unseres err-
. gebirges, tief in ihre Schneemützen gehüllt, einen ungestörten Winter-

. schlaf halten, so fanden sich bald im Laufe der Jahre wettertrotzende
Wanderfreunde, die es sich nicht nehmen ließen, auch in der kalten Jah-
reszeit auf Schneereifen oder kanadischen Schneeschuhen diese greifen
Bergeshäupter zu besuchen, um sie in ihren Träumen zu stören. Der
an und für sich lohnende Genuß, den eine derartige Wiisiterwanderung
bietet, wird aber ganz erheblich gesteigert, wenn man Wanderung und
Sport verbindet und die Tour auf Skiern ausfiil)rt. Der Ski oder
norwegische Schneeschuh, der heutzutage einem jeden von uns bekannt
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ist, ermöglicht es in ganz ausgezeichneter Weise, unsere beschueiten
Gebirge zu durchstreifen und fröhliche, genußreiche Abfahrten zu unter-
nehmen.

Mögen vielleicht einige behaupten, unsere Bergwelt ist das weni-
ger geeignete Feld zur Ausübung dieses edelsten aller Wintersporte, so
ist dies wohl nicht zutreffend. Gerade die dichte Bewaldung unseres
Jsergebirges sichert diesem eine fast durchwegs glänzende Zkifähre
und wer ein wahrer Freund heimatlicher Wanderungen ist und unsere
Gebirge zur Genüge kennt, wird zugeben, dass sie genug Gelegenheit
zur Ausübung des Skisportes bieten.

* Dis *

Vor allem lommt unser Jesehken in Betracht der sich zufolge
seiner beherrschenden Stellung in ganz vorzüglicher Weise als Ans-
gangspunkt für ungemein Iohnende Skitonren eigner.

Wieder bricht ein prachttmller Sonntagsmorgen an! Flugs wer-
den die Skier herbeigeholt und binnen kurzer Zeit stampfen wir auch
schon in dem frischgefnllenen Pulverschnee der Jeschkenkoppe zu. Die
,,Br-etter«, die wir, seit Oberhanichen an einem sogenannten ,,Skiziel)«
befestigt, gemächlirh hinter uns nachschleifen, gleiten äußerst leicht und
so sind wir bald ohne große Anstrengung auf der Robbe angelangt.
Jm Jeschkenhause mundet uns ein kräfting Mittagmnhl ganz außer-
ordentlich. Bald darauf kann die priiihtige Fahrt beginnen. Jeschkensss—
Jaberlieh ist unsere Losung und kaum gesagt, gleiten wir schon unter
einem fröhlichen Eli-Heil die neue Bergstraße hinab. Wir setzen unsere
Fahrt auf dem Gebirgskannue fort, immer sehneidiger, immer freudiger,
und nach wenigen Minuten haben wir die Kiihnei oder den ,,.Böhmischen
Franz« erreicht. Hier herrscht ein lautes Leben und Treiben: eine
große Anzahl Prager Tschechen tummeln sich auf ihren Schneeschuhen
und scheinen es sich recht gütlich zu tun. — Es gilt weiter zu kommen,
und nach-dem wir kurze Zeit aufwärts gegangen sind, geht es schon
wieder sausend hinab nnd weiter, Bäume und« Hiitten tanzen gleichsam
vorüber, wir passieren Lubokei, Raschen, nnd wenn nicht ein gewaltiger
Schneesturm plötzlich einsetzte, wäre der Jaberlicb bald erreicht. Der
Skifahrer, welch-er größere Touren unternimmt, muß wohl mit einem
derartigen Vorkommnis rechnen, wer aber einmal Gelegenheit hatte,
von einem solchen Sturme überrascht zu werden, der wird zugeben,
daß es nicht gerade angenehm ist, bei einer ziemlich großen Kälte noch
gegen ein starkes Schueetreiben anzukämpfeir und so beschließen auch
wir, anstatt auf den Jaberlicher Berg zu steigen, iiber Scharingen nach
Lieben n u abzI-Ifahren. Nichtsdestoweniger wird noch während der
Riickfahrt auf der Eisenbahn mit allgemeiner Begeisterung von dem
Prächtig verlaufenen Skiausflug geplaudert und in aller Herzen regt
sich der»WUUsth nach einer baldigen ähnlichen Tour.

EIUC ganz besondere Würdigung verdient der Jaberlicher
Berg, der vermöge seiner zum größeren Teile waldlosen Hänge ein
ganz auserwähltes Übungsfeld fiir den Skisport bietet. Haben
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wir ihn auf unserer vorgeschilderten Wanderung nicht erreichen können,
so wollen wir ihn nun-auf unseren Skiern von der Bahnstation Laugen-
bruck oder Liesbenau in sanften Serpentinen ersteigen. Eine glänzende
Abfahrt,seiesnachLangenbruck———Hermannsthaloderiiber
Saskal nach Liebenau, ist uns von vornherein gesichert. An den Hän-
gen des Jaberlich lassen sich auch kühne Sprünge über die hoch-erbaute
Schanze vollführen, um darauf im eleganten »Telemark« oder ,,Ehri-
stiania« zu beenden. Nur einen Nachteil hat der Lubokeier Kamm:
er leidet infolge seiner ungeschützten Lage häufig an Schneemangel.
Auch wäre die Errichtung einer Stangenmarkierung auf der freien
Kammhöhe sehr zu begrüßen; hiedurch wäre für manchen fremden und
auch heimischen Fahrer die nötige Sicherheit geboten, sein Ziel auch
bei nebeligem Wetter oder heftigem Schneetreiben nicht zu verfehlen.«
Wer nicht die Absicht hat, den ganzen Kamin von der Jeschkenkoppe bis
zum Riesenfaß zurückzulegen, hat auch Gelegenheit, von der Mitte des
Kamme-s, beim Gasthaus ,,Zur Bergeshöhe« oder kurz gesagt »Bei1n
Bergschuster« eine schöne Abfahrt nach Heinersdorf———Eichicht-—Röchlitz
zu unternehmen. Die-se Talfahrt ist bei der geschützten Lage des Ge-
ländes fast immer zu empfehlen, selbst wenn auf dem Kamme der Wind
den Schnee verweht hat nnd der Harscht das Weiterkommen erschwert.

* * st-

Nicht minder schöne Touren lassen sich auch auf dem nordwest-
lichen Jeschkenkamme ausführen. Erswähnt sei da nur eine Fahrt nach
der Moiselkoppe, zur Sauplatsche und in die herrlichen Ge-
birgstäler Neuland und Ehristofsgrund Eine empfehlens-
werte Abfahrt von der Höhe der Sauplatsche ist die über die »Frau-X
Josefs-Höhe« im oberen Berzdorf. Damit ist jedoch das Jeschkengebirge
als Skifeld noch lange nicht erschöpft-; wir können unsere Wanderungen
fortsetzen über den Kleinen und Großen Kalkberg nach der Freuden-
höhe usw. Nach einer jeden derartigen Tour werden wir sicher mit
vollster Befriedigung heimkehren.

sie * Il-

Andererseits wollen wir unsere Wanderungen nun auch in jenes
winterstarre Wunderreich lenken, das wir bereits öfters vom Kann-ne
des Jeschkenzuges geschaut haben, nämlich ins Jser g ebir g e. Die-
ses, in seiner urdüsteren Pracht mit einem glitzernden Winterkleide
angetan, wirkt wie ein Zauber auf unsere Gemüter. Wir wollen nicht
gleich jene sonndurchfluteten Höhen erklimmen, die mit ihrer Kristal-
lerie und blendenden Weiße den Blick in Fesseln schlagen, sondern all-
mählich den Eingang suchen in diese winterliche Bergnatur.

Wenn wir hinter dem Volksgarten gemütlich im Walde empor-
steigen, erreichen wir in kurzer Zeit das liebliche Gebirgsdorf
Rudolfstal, das sich wie das benachbarte Voigtsbach allsonn-
täglicheines regen Besuches seitens der Skifahrer erfreut. Allein wir
streben weiter zu kommen und ziehen frohgemut die Straße gegen
Friedrich-swald hinaus, um bald rechts in den Wald zu lenken und auf
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den D o r n stkam m zu wandern, der schöne Abfahrten nach J o h an-
nesbergundFriedrichswaldgestattet. Setzenwir,inFried-
richswald angelangt, unsere-n Weg noch eine halbe Stunde fort, so
erreichen wir die Königshöhe, ein cmsgezeichnetes Skigelände,
das seinesgleichen sucht. Wer von den Skifahrern kennt nicht die sanf-
ten Hänsge gegen den S eibthiib el und Br am b er g, sowie gegen
BadKarlsbergunddasanmutiggelegeneJosefstal! Alle,
die sich hier einmal auf ihren ,,Bretttern« getummelt haben, kehren bald
wieder und können nicht satt werden des einzigartigen Genusses, iden
der Skisport bietet. Jm nahegelegenen Maxdorf und Anton i-
wald find vortreffliche Übuugsfelder vorhanden. Ein nettes Aus-
flugszielfürSkifahreristauchderTannwalderSpiBbergim
Kamnitztale.

Wir aber wenden uns dem Herzen des Jsergebirges zu, dem i—dyl-
lisch gelegenen Eh ristianstal. Dieses traute winterliche Ortchen,
umwoben vom Zauber ausgedehnter Waldungen, ist erst der eigentliche
Ausgangspunkt für Winterwanderungen ins höhere Gebirge. Wäh-
rend wir bis hierher zmueist auf gebahnten Wegen gelangt sind, hören
weiterhin fast alle Wegverhältnifse auf und nun erst zeigt es sich, was
der Ski auf dem ungebahnten, an die zwei Meter hohen Schnee zu
leisten vermag. Dem einfachen Fußgänger, der Schneereifen und Ka-
nadier entbehrt, find alle jene Pfade, die zu lichter, freier Höhe füh-
ren, versperrt und vor allem hat der Skiläufer das Vorrecht, auf seinen
»Getreuen« in jene Regiouen vorzudringen, die an ein Märchenland
gemahneu. «

Wir statten der nächstgelegenen Erhebung bei Christianstah dem
1009 Meter hohen Schwarzen B er ge mit dem Teufelssitze einen
Besuch ab. Jn der langen, völlig zugesschneiten Schneiße steigen wir
an einem klaren, kalten Wintermorgen langsam empor; immer um-
fassender wird der Blick über die reinweiß schimmernden Gebirgs-
kän«n«ne, immer größere Bewunderung zollen wir den mächtigen Riesen-
des Hochwaldes und stumm und still stehen wir endlich auf dem Gipfel,
gleichsam in einem unberührten Heiligtume Denn kein menschlicher
Fuß hat seit dem letzten Schneefall dieses Gebiet betreten und keiner
außer uns schaut heute von hier oben die hellstrahlende Gotteswelt.
Zwischen tiefverschsneiten Tannen und »verglasten« Felskolossen wandeln
wir einher und richten immer wieder unsere Blicke nach der fernen,
stolzaufragenden Jeschkenkoppe und nach den schneebedeckten Jser- und
Riesenbergen, die die Sonne mit wunderbarer Kraft vergoldet. Es ist
ein erhebendes Gefühl, in einem derartigen Wundergarten zu wandeln
und von all dem Schönen kosten zu Dürfen, was dem engherzigen
Städter und Kaffeehausfreunde versagt ist. Eine sich daran-tschließende
herrliche Abfahrt mit einigen heiteren Zwischenfällen trägt gewiß nicht
unbedeutend dazu bei, einen solch-en Ausflug unvergeßlich zu machen.

Von Christianstal ist auch ein Besuch des Tauben hanses
sehr empfehlenswert und eine« damit verbundene Skifahrt die wild-
Wmantische Stolpichstraße nach Ferdinandstal hinab zählt zu den
schönsten Fahrten, die sich in diesem Gebiete ausführen lassen.
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Wenn man von Christianstal auf allmählich ansteigendem Wald-
wege gegen den Siechhübel wandert, so gelangt man, nachdem man
kurz vorher den Welz passiert hat, auf die obere Stolpichstraße, die,
weiter verfolgt, in angenehmem Gefälle zum Wittighause fiihrt. Hat
man vielleicht den nahen Siech h übel noch mit einem Besuche be-
ehrt und eine abenteuerliche Abfahrt zu dem an der Darrestraße gele-
genen Börnlhause hinter sich, so trifft man etwas später im Wittig-
hause ein, findet aber eine freundliche Aufnahme und gute Verpfle-
gnug. Vom Wittighause, dem Ausgangspunkte mehrerer Touristen-
wege, die ins weitere Gebirge führen, genießt man einen schönen Blick
in die schluchtartige, vom Wittigberge und dem Käuligen Berge male-
risch iiberragte Talsenkung der Wittig, ein Bild, das, mit dem neu-
erbauten herrschaftlichen Jagdschlosse im Vordergrunde, besonders im
Winter äußerst iiberraschend wirkt. Das Wittighaus ist eine
Hauptstation fiir die Skifahrer und es ist ein besonderes Vergnügen-
dem Leben und Treiben der anwesenden sportbegeisterteu Winterton-
risten zuzusehen, die, alle eines Sinns, die Freuden des Bergwinters
genießen. Mancher von ihnen hat bereits eine größere Tafelfichte-
Tour u. dgl. hinter sich, andere schicken sich an, eine solche zu unter-
nehmen. Zu letzteren zählen auch wir. Unser Weg fiihrt weiter iiber
die Quarrehiitte und den Hinterhorner Plan nach der Tafelsichte, die
wir nach zweiftiindigem Marsche erreichen. Unterwegs hatten wir
allerdings die Unnannehmlichkeit, daß unsere ,,Bretter« infolge des
durch die herrschende niedrige Temperatur etwas feucht gewordenen
Schnees ein wenig klebten, was wir aber gelegentlich einer kleinen Rast
mit Hilfe unserer »Skig-lätte« rasch beseitigten. Eine kleine Stärkung
in der oft bis zum Dach eingeschneiten Schutzhiitte gibt uns neue Kraft
siir die fröhlich-e Abfahrt in der langen Schneiße zum Franzosenstein
und iiber die Hubertusbaude nach Bad Liebwerda——Haindorf. Ebenso
interessant, ja vielleicht noch schöner ist ein Besuch der Tafelfichte
in umgekehrter Weise, also vom Wittigtale aus unternommen. Eine

fkleine Gilde Reichenberger Fahrer, welche eine derartige Wanderung
im vergangenen Winter ausfiihrten, erzählen hierüber folgendes: »Noch
lag tiefe Finsternis iiber der Gegend, als wir friihmorgens 6 Uhr in
Raspenau dem Zug entstiegen und auf »gefliigelten« Schisieeschuhen
unserem Ziele, der Tafelfichte, zustrebten. Eine Wanderung »aus
Nacht zum Licht«, ins winterliche Märchenland war es, und auch mit
Recht: denn je höher wir stiegen, desto entziickender wurde das Bild-
nnd desto erhabener diinkten wir uns, als wir auf dem zwei Meter
hohen Schnee mit Leichtigkeit zwischen mächtigen, schneeschinunemden
Bäumen majestätisch einherschreiten konnten. Begeisterung und Freude
fiir die einzigartige Winterpracht und Schönheit ließen die Stunden
schnell vergehen und, ohne es noch zu ahnen, stand mit einem Male der
stolze, mit einem hellglitzernden Rauhreifpanzer angetane Aussichts-
turin der Tafelfichte vor unseren entziickten Augen. Nach einer ein-
stiindigen Rast in der tiefeingeschneiten Schutzhiitte ging es dann in
herrlicher, pfeilschneller Fahrt an der Landesgrenze entlang zu Tal,
bis wir bei ziemlich dichtem Nebel, aber nichtsdestoweniger ganz ange-
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nehmer Fahrt beim Wittighause anlangten. Nach einer ausgiebigen
Rast fuhren wir dann trotz des etwas klebenden Schnees auf unseren
leichten ,,Schneerössern« beim Hemmstein nach Weisb-ach——Haindorf
hinab zur Bahn, die uns fröhliche Skiläufer wieder nach Reichenberg
brachte. Überwältigend aber waren die Eindrücke, die wir aus jener
winterstarren, nordischen Zauberwelt mitgenommen haben und jeder
von uns wünschte sich, bald wieder auf seinen geliebten ,,Brettern« in
diese winterlichen Zonen Einzug halten zu dürfen. Mit dem Gesagten
ist aber die Tafelfichte, dieses Zentruni des Skisportes im nördlichen
Jsergebirge, noch lange nicht abgetan. Es führt unter anderem ein
herrlich-er Skiweg durch den sogenannten ,,Schwarzen Busch« und über
den ,,Fichtenhau« nach Neustadt a. T., andere nach den Kammhäusern,
zur Neuen Jserbau d e, weiter nach Groß-Jser über das „beherr-
haus nach dem schmücken Weiler Klein-Jser und Von hier über Kobel-
hütte und Wazelsbrunn nach Unter-Polaun, wo man für die Rückfahrt
nach Reichenberg die Eisenbahn benützen kann. Diese Tour, die wohl
ein-e entsprechende Ausdauer an den Läufer stellt, verdient aber dadurch
erwähnt zu werden, daß man fast ununterbrochen eine großartige Ab-
fahrt hat, da man von einer Höhe von 1122 m (Tafelfichte) bis ans
eine solche von 788 m (Unter-Polaun). gelangt. Die wenigen kurzen
Strecken, die man gezwungen ist, bergan zu gehen, beeinträchtigen kei-
neswegs die Tour, im Gegenteil, sie bringen eine Abwechslung; denn
eine stundenlange Abfahrt ohne Unterbrechung würde sehr ermüden.

Wenn wir von Unter-Polaun unsere Tour noch weiter ausdehnen
wollen, so empfiehlt es sich, das benachbarte Stefansrnh aufzu-
suchen und von da die St efan s h ö h e zu besteigen. Eine glänzende
Abfahrt lohnt uns überreichlich den Aufstieg

Verfolgt man von Stefansruh die über Tannwald führende blaue
Kammarke, so findet man wieder ein tadelloses Skigelände, nämlich
den Schwarzbrunnkamm mit der Schwarzer n nwarte, dem
Mittelpunkte des dortigen Wintersportbetriebes.

Zum Schluß sei noch der beiden äußersten Ansläufer des Jser-
gebirges gedacht, u. zw. des Kaisersteines im Osten und des
Gickelsb er g es im Westen. Diese beiden Berge gestatten bei gün-
stigen Schneeverhältnissen ganz ideale Abfahrten; von ersterem haupt-
sächlich über Kohlstatt gegen Miaffersdorf, von letzterem über Hohen-
wald—-Olbersdorf nach Einsiedel oder umgekehrt nnd über Oberwittig
nach Kratzau

Damit wurde nun von unserem Jeschken- und Jsergebirge betreffs
Skiwaniderungen in äußerst zusammengedrängter Weise mitgeteilt: nur
die markantesten Punkte wurden berührt, nur vom Bekanntesten ge-
sprochen. Man kann aber bereits daraus ersehen, wie einzig schön es
ist, unsere heimatliche Bergwelt im Winter auf Skiern zu durchwun-
dern. Wir bleiben den Pfaden, die wir im Sommer wandeln, treu
nnd finde-n auf ihnen auch im Winter den Weg zum tiefverschneiten,
träumerischen Weiler, zur waldumdämmerten Jagdhütte und auf die
freien Bergesgipfel, von denen wir die kristallenen Gebirgskämme be-
wundern und hinabschauen in die gewerbefleißigen Täler. .

4
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Alle, die in unseren deutschen Bergen im Sommer Ruhe und
Erholung suchen, mögen daher nicht versäumen, auch an hellen, son-
nigen Wintertagen, mit Skiern ausgerüstet, die einmal liebgewonnenen
Plätzchen wieder aufzusuchen. Und wandelt man in der Winterszeit
nicht zwischen zartem Grün, begleitet Von traulichem Vogelgesang, wie
dies im Sommer der Fall ist, so zieht der Skiläufer im Winter eben
beschaulich seine Bahnen, die ihn zwischen dem unter der Schneelast
schmachtendem Geäst der stolzen Waldbäume zur freien, lichitgekrönten
Höhe führen, wo ihm dann das unbeschreiblich große Vergnügen be-
vorsteht, auf seinen Skiern die endlosen Schneehänge ins tiefe Tal
hinabzugleiten. Ski-Heil!

Wandlungen in der Glas-Industrie
des Jssrrgebjrges.

Von G. Leutelt.

Manch-er hat schon die Tatsache verzeichnet, daß die Seßhaft-
machung der Glas-Industrie im Jsergebirge eben nicht« Verwunderlich
sei. Der Holzreichtum der ausgedehnt-en Waldungen, die dort bis zu
den Gipfeln hinausreichen, hat die Entstehung der ersten Hütten am
Fuße des Gebirges veranlaßt und die Lichtung der Tiefwaldungen
hierauf diese Erzeugungsstätten in die Hoch-täler und auf die Hoch-
flächen hinaufgelockt. Dann ist mit dem allmählichen Steigen der Holz-
preise und dem Bau der Bahnen, die schon bis ins Herz des Gebirges
führen, die Kohlengasfeuerung der Hütten möglich geworden. Der
Wald hat seine Wichtigkeit für die Glasleute eingebüßt; aber die reichen
Wasserkräfte des Gebirges nicht. Sie bieten die Gewähr, daß gewisse
Veredlungszweige der Glas-Industrie dem Gebirge erhalten bleiben
müssen, trotz des Bestrebens tschechischer Nachbarn, auch diese gewinn-
bringenden Hantierungen an sich zu reißen. Dort die billigeren mensch-
lichen Arbeitskräfte, hier die billigere Elementarkraft der Geswässer,
gegen die auch der Dampf nicht aufkommen kann.

Heute ist im Glasgebiete des Jsergebirges alles im beständigen
Flusse. Fast alljährlich treten Änderungen in der Erzeugunsgsweise ein
und tiefgreifende Wandlungen bereiten sich vor. Am wenigsten scheint
dies noch im Glashüttenbetriebe der Fall zu sein. Wohl ist die Arbeits-
zeit geregelter geworden, da man früher erst mit der Ausarbeitung
beginnen konnte, wenn das Glas gar war, wogegen die heutige Be-
reitungsweise es zur bestimmt-en Stunde fertig werden läßt. Bei dem
Vorhandensein von Reserveofen kommt· es auch nicht mehr vor, daß
der Gliasmachser wegen des Neubaues der Ofen bis zu einem halben
Jahre beschäftigungslos bleibt oder gar wandern muß, wie ehe-dem.
Aber die Arbseitsweise des Glasmachens selbst hat sich in den letzten
Jahrzehnten kaum geändert; es sei denn, daß die alte Kunstfertigkeit
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fchon im Schwinden begriffen ist. Während der Glasmacher seine
Erzeugnisse früher aus freier Hand formte, gelangte er später über
den Gebrauch der rohen Holzform hinweg zur Metallform, die außer
der Gestalt des Gegenstandes diesem auch die Musterung ausprägt.
Damit ist er, der früher jeder Ware seinen ihm eigenen Geschmack ber-
leihen konnte, zum mechanisch herstellenden Fabriksarbeiter geworden.
Eine Entlastung dürfte für ihn dann eintreten, wenn das Aufblasen
gewisser Hohlgläser einmal mit Druckluft geschehen kann. Die bei den
Glasbläsern immer häufiger auftretende Lungenerweiterung — die
eigentliche Glasmacherkrankheit — wird schließlich zur Einführung dieser
Neuerung anspornen. ».

Auch mit der Kunstfertigkeit der Glsasschsleifer geht es bergab;
denn seit die Schlifsmuster auf den Glaskörpern vorgepreßt werden,
ist für diese Arbeiter kein Feld mehr zur Betätigung einer besonderen
Geschicklichkeit vorhanden. Nur die sogenannten Musterschleifer halten
noch die Traditionen der alten Kunst aufrecht. Die übrigen Ecken- oder
Kastenarbeiter, Schlögelschleifer und Verstöpsler sind keine Kunstgewerbe-
treibenden mehr. Dazu kommt noch, daß sie, die früher als freie Leute
dem Arbeitgeber gegenüberstanden, nun in Gefahr geraten, Fabriks-
arbeiter zu werden. Früher zählte der Glasschleifer dem Schleifmühlen-
besitzer für die Uberlassung der Arbeitsstelle einen wöchentlichen ,,Dreher-
lohn«. Der ist jetzt abgeschafft Die Erzeuger haben alle erreichbaren
,,Radstühle« aufgepachitet und stellen sie unentgeltlich ihren Arbeitern
zur Verfügung Da die Schleifer schon früher die freie Heizung der
Arbeitsräume erhielten, ftreiten sie jetzt auch noch um das freie Sicht.
Der Erzeuger läßt sich auch dies Zugeständnis scheinbar abnötigen, aber
mit dem Hintergedanken, daraus eine Fessel zu schmieden, und er wird
später mit dem Verlangen l)erausrücken, gegen Beistellung des »Schleif-
zeuges« auch die Arbeitsstunden vorschreiben zu dürfen. Daß der Er-
zeuger dabei seinen Vorteil im Auge hat, daraus ist ihm kein Vorwurf
zu machen; aber die Glasschleifer scheinen in der Sache doch nicht richtig
geführt zu werden. Wenigstens die fähigen Köpfe unter ihnen sollten
einsehen, wohin die Dinge treiben.

Der heutige Glasschleifer ist aber auf dem Wege, ein gesünderer
Mensch zu werden und daran ist außer dem Schwinden der Leichtlebig-
keit und des bodenlosen Leichtsinns, welche Eigenschaften ihm früher
anhingen, wohl eine einschneidende Änderung im Polierverfahren der
Glaswaren die Ursache. Früher polierte man nur auf der »Scheibe«1)
nnd der feine Staub von dem dabei verwendeten Tripel erfüllte die
Luft der Arbeitsräume so vollständig, daß Lungenkrankheiten bei ihren
Jnsassen entstehen mußten- Darin nun hat die billige »Feuerpolierung«
Wandel geschaffen, indem sie die frühere Arbeitsweise bis auf einen
geringen Rest verdrängte und auch bei dem wird der entstehende Staub
Von Ventilatoren nach der Radstube abgesaugt und unschädlich gemacht.

Der Feuerpolierer also hat den Schleifer gesünder gemacht. Trotz-
dem das erst im legten Jahrzehnt in Erscheinung tritt, ist seine Han-

1) Pappelholzscheibe
4*
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tierung schon seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts bekannt gewesen;
nur wurden früher in den ,,Telleröfen« bloß kleine Gegenstände poliert,
während jetzt im ,,Hestofen« auch große Stücke mit dem erforderlichen
Glanz versehen werden können. Neben dem Reichtum an Wasserkräften
ist es vornehmlich die Feuerpolierung, die das sogenannte ,,Kristallerie-
geschäft«2) des Jsergebirges gegenüber der anstürmenden Konkurrenz
aufrecht erhält.

Daß auch der »Perlenblaser« die gemachten technischen Fortschritte
nach der Seite hin verspürt, es sei kunstreiche Handfertigkeit kein un-
bedingt nötiges Erfordernis seines Handwerkes mehr, ist nicht weiter
verwunderlich Jn seinem Arbeitsgebiet jagen förmlich die Neuerungen
einander. Welch ein Abstand von dem Blasen der alten ,,Freihand-
perle«, die einzelnweis angefertigt wurde, bis zur Herstellung der heu-
tigen »Formperle«, bei der jedes Schließen der Matrize 25——80 Stück
fertigmacht. Die ersten Perlen aus farbigem, undurchsichtigem Kom-
positionsglase wurden von der ,,Wickelperle« abgelöst, die wiederum in
der »Bleiverle« ihre Überwinderin fand. Sie stellte man aus durch-
sichtigen Farbsgläsern mit Hilfe eines Einzuges von geschmolzenem Blei
oder Zinn her. Jene Perle ist es, die im Gebirge die alten, gediegenen
Zinngeräte fast ausgerottet hat, da diese geschmolzen als Einzugs-
material verwendet worden sind. Auch sie genügte den Ansprüchen
nicht lange, und wurde von der »Einzugperle« verdrängt, bei der der
metallische Glanz durch den Niederschlag aus einer Silberlösung erzielt
wurde. Zur Herstellung goldglänzender Perlen aber benötigte man
ein teueres, gelbes Kompositionsglas, das man »Feingold« nannte.
Die Konkurrenz ruhte natürlich nicht, dies Hemmnis zu beseitigen und
erzielte die echte Vergoldung der Perle, bei der billiges, farbloses Glas
verwendet werden kann. Diese ,,Goldperle« beherrscht heute als Form-
perle den Markt, wenn auch daneben noch die alte Einzugperle ein
bescheidenes Dasein fristet. Seitenabzweigungen der Perlblaserei: die
Herstellung geschliffener3) oder eingemalter Perlen, sowie die sogenannte
,,Glasspinnerei« haben sich nicht besonders entwickelt; dafür kommt in
neuerer Zeit dieZchmelzperle wieder zu Ehren.

Von den ersten, primitiven Einrichtungen zur Perlenbereitung,
dem einfachen Talglämpchen, zur nachherigen Verwendung von Brennöl,
Erdiwachs, Petroleum, Kaiseröl und des heute schon vielfach eingeführten
Acetylengases ist ein so weiter Weg, wie von der Erzeugung der ersten
Stichflamme, die nicht vom Perlenblaser selbst, sondern durch eine zweite
Person mit Hilfe eines gebogenen Rohres erzeugt werden mußte, zur
Konstruktion des ,,Blasetisches«««mit seinem stetigen Feuerstrahl und
den ,,Blasemaschsinen« der Jetztzeit Die Perlen-Industrie hat sich
währenddem über ein großes Gebiet ausgebreitet und unsere tschechi-
schen Landesbrüder haben sich ein vollgerüttelt Maß davon genommen.

Die »Fertigmacher« der Formperle arbeiten jetzt auch anders, als
ihre Vorgänger bei der Freihsandperle. Diese mußte, um sie von den

2) Die Errseugung Von Fläschchen, Vasen, Dosen usw. aus Kristallglas.
3) Sie ha en den »Schmirgelperlen« weichen müssen. j
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Zwischengliesdern (Stutzeln) zu befreien, erst abgefeilt und dann an-
gereiht werden Die knapp aneinandersitzenden Formperlen aber werden
in ganzen ,,Klautschen«4) angefädelt und dann erst gefeilt, was Zeit
erspart und das Produkt verbilligt.

Das Einziehen der Perlen geschah vordem mit dem Munde. Da
bei dieser Hantierung geringe Mengen der Silberlösung verschluckt
wurden, so gelangte das Metall in die Blutbahn des ,,Einziehers«,
wurde in den Geweben abgelagert und dunkelte unter dem Einfluß des
Lichtes an Gesicht und Händen so nach, daß der Betroffene ein mulatten-
haftes Aussehen erhielt. Heute wird das Einziehen mit der Maschine
besorgt und man sieht diese negerhiaft gefärbten Jsergebirgler schon
recht selten.

Wer jetzt im oberen Kamnitz- und Neißetal wandert, der sieht
eine Menge kleiner, am First mit einem Rauchabzug versehener Häus-
chen stehen, die alle Zeichen des Verfalles an sich tragen. Blinde, regen-
bogig angelaufene Scheiben an den Fenstern, Lücken im Schindeldach
und häufige Nesselhecken vor dem Eingange aufweisend, stellen sie sich
dar. Das sind ,,Drückjhütten«, in denen der ,,Drücker« Knöpfe, Schmuck-
steine, Stövsel, Zigarrenspitzen, Messerhefte u. dgl. mit Hilfe einer
Metallform in Glas auspressen mußte, bevor sie der weiteren Veredlung
zugeführt werden konnten. Ein Holzfeuer in einem primitiven Ziegel-
ofen, Glasstangen, Zangenformen und harte, kräftige Hände bildeten
sein Zubehör. Heute ist durch die fabriksmäßige Einführung von Glas-
drückmaschinen dies Handwerk fast ausgestorben. Nur um den Schwarz-
brunnberg herum hat sich der kleine Glasdrücker noch erhalten. Er
verfertigt aber nur mehr Schmucksteine. Die wenigen im Betriebe be-
findlichen Drückhütten des restlichen Gebietes erzeugen bloß Glasstöpsel
zu den Flacons oder sie sind in Polierhütten umgewandelt worden.
Kohlen- oder Gasfeuerung haben auch in sie schon Einzug gehalten.
Daß die Lsahmlegung dieses einst so blühenden Industriezweiges im
Gebirge schwer genug empfunden wurde, ist begreiflich Ganze Ge-
meinden wurden dadurch auf Jahrzehnte hinaus in der Entwicklung
zurückgehalten

Welche Wandlungen kommende Jahrzehnte den Glasleuten des
Jsergebirges und ihrer Industrie bringen werden, das läßt sich wohl
ahnen. Wenig wünschenswert erscheint es, daß der Glasarbeiter in
Zukunft noch tiefer in den krassen Materialismus versinkt, dem er sich
jetzt hingibt. Dagegen können auch seine Bildsungsbestrebungem die
naturriotwendig in gewissen Grenzen bleiben müssen, kein wirksames
Gegengewicht bilden.

Die große Konkurrenz, der die Glaswarenerzeuger begegnen,
dürfte in ihnen den Plan reifen, auch die Erzeugung des Rohglases
in ihre Hände zu nehmen, um den dabei erzielten Gewinn in ihre
Kalkulationen einbezieihen zu können. Kapitalskräftige Erzeuger werden
selbst an die Errichtung von Glashütten gehen, minder bemittelte sich
zll Gesellschaften zusammenschließen, um dies Ziel zu erreichen Die

4) lefammenhängenden Perlenreihen.
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Folge wird sein, sdaß die in ihrer Existenz bedrohten Inhaber der großen
Glasfabriken die Raffinierung des Glases selbst in die Hände nehmen,
sie fabriksmäßig gestalten und die fertige Ware sodann exportieren
werden. Die Anzeichen mehre-n sich, daß diese Wandlunsgen im Zuge
sind. Jhre Wirkung auf die Vergenossenschaftlichung der Erzeuger und
Lieferanten aber heute schon prophezeien zu wollen, wäre doch wohl
versrüht.

Eise Jflufznamen Ufer und Bellt-.
Von Franz Hübler, Graz.

Im 21. Jahrbuche 1911 hat Anton Ressel, der sich um die Ge-
schichte des heimatlichen Jser- und Jeschskengebirges unbestrittene Ver-
dienste erworben hkat, in seinem Beitrage: »Die Bach- und Flußnamen
der Jser- und Jeschkengebirgsgesgend« bezüglich des Namens Jser
erwähnt, »daß sich darüber eine sichere Herleitung nicht geben und
bezüglich der D es s e, daß der Name auch auf das Tschechische zurück-
geführt wer-den könne. Jch bin nun nicht dieser Ansicht.

Was den Namen Jser anbelangt, habe ich bereits im 5. Jahr-
gange des Jahrbuches 1895, S. 9, unter der Überschrift: »Über die
wichtigsten Name-n des Jser- und Jeschkengebirges« den Nach-weis ge-
bracht, daß der Name Jser unbedingt keltischen Ursprunges ist. Nach
W. Obermüllers deutschkeltischem Wörterbuche, Berlin 1872, besteht
das Wort Isara aus zwei Teilen: ei = klein und suir = Fluß, dem-
nach „f’Ieiner Fluß«. Den Namen 1sarafinden wir nun in einer
ziemlich großen Zahl nicht allzugroßer Flüsse West- und Mitteleuropas,
in Frankreich, Jrland, Holland, Deutschl-and und Osterreich in Ländern,
die ja früher ganz oder teilweise Von den Kelten bewohnt waren, so in
Jsere (zur Römerzeit Isam), Jsar, Jser, Jsel, Jschl, stel (stsel, jetzt
Aisel gesprochsen), ferner in Saar (zur Mosel), Saale (sächssische nnd
sränkische), Saalach, Sauer (zur Mosel), Suir (in Süd-Jrland, Sür
gesprochen, mündet bei Waterford), vielleicht auch in Jsen und Jse
Alle diese Namen bezeichnen kleine Flüsse, während die großen mit
Don bezeichnet werden: Donau, Don, Düna, Donez (kleiner Fluß),
oder mit Rha: Rhein, Rhone, Rha (Wolga) ———-—— Fließen, Fluß.1) Jn Böh-
men haben wir noch außer der· Jser einen zweiten Fluß, die Eger,
deren Namen von den keltischen Bojern herrührt, der ursprünglich
Agara lautete und von ag, eg = der Salm, abzuleiten ist, daher »Salm-
Fluß« bedeutet. Wie J. N. Woldfichs zur Geschichte Böhmen-s (Seite
234, 8. Heft, Böhmen der österreichisch-ungarischen Monarchsie) richtig
bemerkt, haben die tschechischen Einswsanderer die Flußnamen von der
keltisch-germanischen Bevölkerung übernommen und sie ihrer Mundart

1) Ferner der Reno bei Bologna, die Rima zum Sajo, daher Roma :
die Stromstadt. Siehe Dr. C. Täuber: Gewässernamen in der ,,Deutschen Rund-
schau« 1912, 4. 5. Heft.
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angepaßt. So wurde aus Jsara: Jizera, aus Agara: Ogra, Ohre-
aus Elbe: Labe» aus Otter: Wottawa, aus Schwarza, Schwarzach
(Schwarzwasser in Mähren) Schwarzawa, aus Jgel: ngawa, nnd ans
Zwittach: Zwittawa.2)

Der erste, der die Jser vom tschechischen Jezero in oberflächlicher
Weise abzuleiten suchte, war Dr. Karl Kol·«istka (im Archiv der natur-
wissenschaftlichen Landesdurchforschung in Böhmen, II. Band, 1. Av-
teilung, S. 4), indem er meinte, die Jser habe ihren Namen von den
Vielen Wasserflächen der Torfmoore des Jsergebirgesl Nun heißt
jezero aber See und die Hochflächen des Jsergebirges haben nur Sumpfe,
aber keine Seen, und dazu wird ein Fluß nie oder äußerst selten nach
den Verhältnissen seines Ursprunges bezeichnet. Dr» Friedrich Umlanft
nahm diese Ansicht ohne weitere Kritik mit noch einigen anderen Fehlern
in sein Werk »Die österreichisch-ungarische Monarchsie«, 1898, S. 889,
herüber und diesem folgten andere, wieder kritiklos nach. Jch glaube,
daß diese Ansicht als abgetan betrachtet werden und daß über den Ur-
sprung des Namens Jser aus dem Keltischen, da er mit so vielen Namen
belegt ist, kein Zweifel obwalten kann.

Was nun den Flußnamen Desse ..1nbelangt, meint Ressel,« daß
auch die Ableitung vom tschechischen des-Hei (gesprochen: iljesnkU -::
furchtbar, schaurig, oder täsnä3) :—-: eng, ihre Berechtigung habe. Ich
bin der Ansicht, daß diese Ableitung bis jetzt keine Berechtigung hat-
da hiefiir ein voller Beweis nicht erbracht wurde. Desse und Dessendors
sind Namen d eutschen Ursprunges, wofiir ziemlich viele Orts- nnd
Flußnamen in Deutschland als Belege gebracht werden können. So
gibt es einen Bach Döse bei Ritzebiittel an der Uiindnng der Elbe,
eine Dosfe, ein Flüßchen, welches in die Havel östlich von Havelberg
in Brandenburg miindet, in der Schweiz gibt es einen Fluß Töß,
nördlich von Zürich, der westlich von Winterthnr in den Rhein fließt,
inOber-Karmen einenDößner Bach, der aus dem Dössensee
fließt mit der Dößnerscharte, dem Dößtierspitz4) nnd dem Sonnvlick
im Hintergrunde der durch das Mallnitztal in die Möll fließt. San
Salzburg fließt ein Dies- Bach zur Saalach, ein anderer zur Sinn,
einem Nebenflusse des Mains in Baiern es gibt ferner einen Ort
Defsen heim im Ober-Elsaß, ebenso ein Dossen heim unweit
von Heidelberg in Baden und ein Dossenheim bei Zabern im
Elsaß, ein Dießen am Ammersee, ein Dießbach in der Schweiz,
nördlichvomThunerSeenndeinDießenhofenamRhein,unweit

2) Leider werden noch immer in deutschen Kartenwerken so in Andrees
Handatlas, IV. Auflage, Karte 62, ferner in Sodom-Wagners Schulatlas die
mährischen Flüsse: Schwarzach, Zwittach, Jgel nur flawisch: als Schwarzawa,
Zwittawa, ngawa angeführt, dasselbe gilt« von geographischenLehrbiichern so
von Dr. F. M. Mayers »Geographie der Osterreichifch-Ungarischen Monarchie«,
Wien, 1910.

3) teäno, S. 35, Jahrbuch 1911, ist ein Druckfehler, richtig: tesnä: eng heißt
auch nzky und Enggaß an erster Stelle üüina, dann erst tesnjna (Taschenwörter-
buch von J. F. sumavskjs, Prag, 1855).

4) Der Dösner Bach ist mit dem See in Andrees’ Handatlas, Karte 58
eingetragen, der See jedoch ohne Namen. Dösfnerscharte und Dössnerfpitz fehlen-
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von Schaffhausen, ein Ober- und Unter-Dießen an einem Bache zum
Lech in Baiern,5) womit noch nicht alle Namen dieser Art erschöpft sind.
Alle Fluß- und Bachnamen, ob sie nun Desse, Döse,«Dosse, Töß oder
Dies lauten, bezeichnen Gewäfser mit kurzem Laufe, meist im Gebirge
gelegen, die somit auf die Eigenschaft der Gießbäche, das Tosen und
Rauschen hinweisen. Bei unserer Desse trifft dies vollständig zu, denn
die Dessefälle tosen und rauschen im Vorfrtihling und nach Gewitter-
regen so, daß sie auf eine ziemliche Entfernung hörbar sind. So singt
auch Walther von der Vogelweide in seinem Gedichte »Der Wahlstreit«:

»Ich hörte ein wazzer diezen
und sach die vische fliezen.«

Es scheint somit nahezu-liegen, den Namen Desse, Döse, Dosse,
Dies, Dießen vom mhd. diezen abzuleiten, so daß also die Desse die
Tosende bedeuten würde. Allein es gibt kaum eine schwierigere Wissen-»
schaft als die der Namenserklärung. Begrtindet wäre es nur dann,
wenn es sprachgeschichtlich bewiesen wird, wozu wir die ältesten Schreib-
weisen benötigen. Das »Altdeutsche Namenbuch« von Dr. Ernst Finste-
mann, II. Band, enthält nun Über einige dieser Namen folgende An-
gaben: Die D i e s, ein Bach in Nassau,6) wird im Jahre 959 genannt
alsiThyeza dies ist abzuleiten von thiuda, got.; thiuda .- Volk:
Dießenbach, wahrscheinlich im Bairischen Wald, erscheint im 10.
Jahrhundert als Diuzinpach, und im Jahre 827 wird D eozin bach
genannt, ein Bach in der Gegend von Buchenau in Baiern.7) Beide
Namen find zurückzuführen auf tbiuda L: Volk. Dessenheim im Ober-
Elsaß wird als Tessinbeim mal-ca genannt und ist, wie T et en d o rf
Bei Bevensen in Hatinover,8) das alte Tedanthorp erscheint, auf tat
zurückzuführen, während Dossenheim bei Heidelberg zu dor «-——-
Tür gehört. Der D e t i n b a ch,") der im Rheinland nördlich von Trier
bei Priim in die Prtim fließt, ist gleichfalls von s:1a-d, dådi 2-:— Tat ab-
zuleiten. Auch die Ortsnamen Detmold, Dettingen, Dettweiler, Detten-
dorf sind teils auf den Stamm thiuda, mhd. tlieod = Volk, teils auf
dadi, got. deds = Tat zurückzufüh«ren.10) Jm Althochdeutschen erscheinen
somit drei Bedentungen: Volk, Tat und Tür als Erklärung fiir Dies-
Dießen, Desse, Dossen und Dett. Damit ist aber nicht gesagt, daß nicht
das eine oder andere Wort vom mhd. ,,diezen« abgeleitet werden könne.
Fiir unsere Desse und Dessendorf wird daher die älteste Schreibweise
in Urkunden, alten Kartenwerken und Ehroniken maßgebend sein. Das
eine aber kann behauptet werden, daß Desse und Dessendorf deut-
sch e n Ursprungs sind, worauf auch die Besiedlungsgeschichte des Desse-

5) Sämtliche Gewässer und Orte sind in Andrees Handatlas angegeben.
6) In Andrees Handatlas nicht angegeben.
7) Förstemann schreibt Buchenau bei Linz. Dort ist ein solcher Ort in

Andree nicht zu finden, wahrscheinlich ist es das nicht weit davon gelegene
Buchenau bei Zwiesel in Baiern. Beide Diessenbach fehlen in Andrees Handatlas.

S) Erscheint jetzt _in Andree als Gr. Thondorf. nö. von Bevensen an der
Jlmenau.

9) Jn Andree ohne Namen verzeichnet.
10) So Detmold auf theotmalli = Volksgerichtsstätte, die übrigen auf Tat.



57

tales hinweist. Aus der Ortsgeschichte: »Der politische Bezirk Gablonz«,
II. Auflage, S 605, und aus den ,,Mitteilungen des Vereins für Hei-
matkunde«, IV» S. 97, erfahren wir, daß der Ort Dessendorf im Jahre
1691 von der Witwe Maria Polixena des Grafen Albrecht Maximilian
von Desfours gegründet wurde, und daß die ersten Ansiedler hießen:
Huyer, Schnabel, Horn, Pörner, Pohl, Endler, Förster,. Sch«wedler, Kaul-
fuß, Steffen, Mitlehner, Rößler, Bartel, Palm, Seydel. Das sind
durchaus deutsche Namen. Wenn der Chronist Pfarrer Ressel be-
richtet, daß die Ortschaft Desfoursdorf genannt wurde, so ist dies wohl
geplant gewesen, aber nicht durcl)gedrungen,") der Ort erhielt nach
der Desse den Namen Defsendorf, dessen Bildung wie die von Detten-
dors, Tetendorf eine gut deutsch-e ist. Das Flüßchen Desse hatte also
damals schon feinen Namen. Wenn auch das Urbarium der Herrschaft
Semil vom Jahre 1634 bemerkt, daß die ,,Desna« vom Desnischen
Walde komme, so ist dies noch kein Beweis, daß der Name vom tschechi-
schen däsnä oder täsnå herrührt, sonst hätte ja Dessendorf, das kurz
darauf, 1691, begründet wurde, Diesnadorf12) heißen müssen und nicht
Dessendorf. Jch bin der Ansicht, daß die d eu ts ch e Bezeichnung Desse
schon borhanden war und daß nur in der slawischen Mundart Desna
gebraucht wurde. Daher glaube ich, daß die Zurückführung des Wortes
Desse auf das tschechische däsnå oder t58nä so lange als nicht berechtigt
anzusehen ist, bis aus den ältesten Kartenwerken und Urkunden hierfür
der klare Beweis erbracht wird.

Mochmals der Brtsnamr Geichenbrrg.
Von Dr. E. Gierach.

Jm 20. Jahrbuch, S. 51 ff., habe ich eine Erläuterung des Namens
Reichenberg gegeben. Jn dem Schlußabsatz faßte ich dabei das Wort
»reich« nur im Sinne von ,,wohlhabend« auf, es kann aber, auf eine
Ortlichkeit bezogen, auch ,,prächtig«, »schön« bedeuten. Demnach ist
der Name Reichenberg gleichwertig mit Schiöneberg, Reichenau mit
Schönau usw. Da diese Erklärung ——— obwohl die frühere nicht un-
möglich ist — den Vorzug der Einfachheit hat, so ist ihr grundsätzlich
der Vorzug zu geben: ,,fchön am Berge gelegen« war der neue Ort
jedenfalls Und in dieser Auffassung bestärkt mich die französische
Namengebung1 Richemont, Richelieu sind gleichbedeutend mit Beau-
.I;s10nt, Beanlieu.

Für die Leser des Jahrbuches sei noch bemerkt, daß als älteste
Erwähnung unserer Stadt nicht mehr der Beleg vom Jahre 1360 zu

U) Dies erwähnt auch J. Meißner in dem Beitrage »Die Gründung der
Orte Dessendorf und Marienberg« in den Mitteilungen des V. f- H. IV., Nr. 98.

12) Jst das Wort Desse aus das Tschechifche zurückzuführen, so müßten auch
ähnliche Bach-, Fluß- und Ortsnamen in Tschechischböhmen nachgewiesen werden,
wie ich sie im deutschen Gebiete angeführt habe.
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gelten hat, sondern nunmehr Reichenberg bereits 1352 nachgewiesen ist.
Die Registra decim. papaL (Verzeichni.sse des päpstlichen Zehent) geben
an, daß 1352 Reychinberch 2 gr. (halbjährig) zahlte (1869 Reychsmberg
1884 Reichemberg, 1385 Reichenberg), vgl. Mitt. des Vereins f. Heimat-
kun-de, "V. 195. Es gehörte damals kirchlich zum Zittauer Dekanat die-
ses zum Jungbunzlauer Archidiakonat. Der Ort war nicht größer wie
Röchlitz, das ebenfalls 2 gr. zahlte, während Weißkirchen wie Wetzwalde
6 gr., Kratzau 7 gr. und Grottsau, damals die reichste Pfarre des jetzigen
Bezirkes, nicht weniger als 24 gr. hsalbjährig entrichtete.

Da nun unsere Stadt schon 1852 Reychinburch genannt wird,
dürfte Richsenburg in den 1ibri Confirmationum 1360 nur
verschrieben sein, wohl infolge einer Verwechslung mit Richenburg im
Königgrätzer Dekanate.

Die ältesten Familiennamen der Herrschaft
läejchenherxn

Von Dr. E. Gierach.

III.’«)

Was lehren uns die Namen bezüglich der Herkunst ihrer Träger?
Man darf von vornherein nicht erwarten, viel aus ihnen entnehmen
zu können; denn unser Material ist zu klein und zu jung. Zwei Wege
bieten sich uns. Eine Reihe von Familien tragen ihren Namen von
dem Lande oder dem Orte, aus dem sie stammen. Wir finden als
Stammesnamen nur Beyer, Pfohl, Preuß, Schlesi(g)er, Unger, die
besagen, daß ihre ursprünglichen Träger aus Bayern, Polen, Preußen,
Schslesien bezw. Ungarn gekommen sind. Aber weitergehende Schlüsse
für die Herkunft der Mehrzahl der Bewohner können wir daraus nicht
ziehen. Näher kommen wir anscheinend bei den von Ortschaften stam-
menden Namen: das Verzeichnis, Jahrh. XX S. 61, 62, belegt Glogiiu
(Gloger), Meißen (Meißner), Mildenau (Mildener), Schönfeld, Westen-
dorf; Holin, Kaunitz, Karbitz, Schwarzbach, vielleicht Linden, Lerchen,
Siebeneich und Korb (Körber). Da können wir zunächst feststellen,
daß kein einziger niederdeutscher Ort darunter ist. Son-
dern die erwähnten Ortschaften sind fast ausschließlich ostmitteldeutsch
Doch auch hier dürfen wir in unseren Annahmen nicht zu weit gehen.
Die Ansiedler oder ihre Vorfahren haben einst an jenen Stätten ge-
lebt, nach denen sie ihren Namen tragen, aber ihre Urheimat kann das
nicht gewesen sein. Denn die Ortschaften liegen größtenteils auf Ge-«
bieten, die selbst erst im Laufe des 10. bis 18. Jahrhunderts von Tent-
schen besiedelt worden sind. Und so zeigen uns denn diese Namen,
daß sie erst n a ch der Besiedelung entstanden sind, über die Urheimat

*) Schluß zu Jahrgang XIX (1909) 166 ff., XX (1910) ff.
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der Ansiedler können sie uns daher überhaupt keinen Aufschluß geben.
Der zweite Weg ist, die Form der Namen zu betrachten und aus

ihrer mundartlichen Gestalt Schlüsse auf die Herkunft ihrer Träger
zu ziehen. Aber hier bietet {ich als erste Schwierigkeit, daß man keines--
wegs die Namen so schrieb, wie man sie sprach, sondern man paßte sich-
der allgemein üblich-en Schsriftform mehr oder minder an. Genau so,
wie wir noch heute in der Mundart und auch in uachlässiger Umgangs-
sprache Hiemer (genau hIma) {agen‚ aber stets Hübuer schreiben. Zo-
haben sich nur wenige Züge der Mundart in der zlkameusschreibuug
festgesetzt. Schon im 16. Jahrhundert schrieb man Dehnmt (heute
Demuth), obschon man Diemt sprach. Manche Von diesen mundart-
Iichen Eigenheiten sagen uns wieder nichts über die Herkunst: so wenn
es Austen für Augsten heißt. Auch die der Schriftsprache meist fremde
Verkürzung des zweiten Bestandteiles eines Wortes (z. B. Huxt für
Hochzeit, Mohlst für Mahlzeit) trägt nichts zur Erkenutmg der Her-—
kunft bei, so wenn es Buche1t neben Buchwalt heißt. Ja ost ist eine
ältere Schriftform bewahrt: man schrieb Burkhard, Eckard, während
man schon Burkert, Eckert sprach.

Die mundartlichen Züge, welche in den Namen zum Durchbruch
kommen, sind etwa folgende:

1. Die Umlaute ü, ö werden entrundet, d. h. i, e gesprochen So
steht Ridiger neben Rüdiger, aber sonst immer Güntzel, Hübell, Miiszler,
Rüdell,1) wo wir heute GinzeL Hiebel, Mießler, Riedel schreiben. Es-
heißt Ferster, Kettner, Leffler neben Förster, Köttner, Löfsler und
Kerber, Tepfer statt Körber, Töpfer. Diese Erscheinung der Entmu-
dung ist in vielen ober- und mitteldeutschen Mundarteu eingetreten,
ja sie hat ihre Spuren auch in der Schriftsprache hinterlassen.

2. Altes e geht vor r + Kons. in a über: Barkmann, Starts für
Bergmann, Stertz. Eine Lauterscheinuug, die ebenfalls weit verbreitet
ist, ja in unserer Mundart geht allgemein altes e (sog. Brechuugs-e)«
in a über.

3. i (und ü) werden in der Mundart oft zu einem e-artigeu Laut:«
Beld, Kend, Leppe; Sende, Schessl für Bild, KindkLippex Sünde
Schüssel usw. Daher erscheint der Name Pilz als Pelt3, Pöltz, Pültz,
Pischel als Peschell, Pöschell, Bürger als Berger, Bürger.

4. Ebenso geht u in o über, vor l + Kons. ist diese Erscheinung
sehr weit verbreitet. Daher heißt es stets Scholz statt Schulz und
Möller ("mit Endrundung Meller) statt Müller.

5. a wird gewöhnlich zu o: daher Olbricht für Albert (Ivgl.
leersdorf = Albrechtsdorf).

6. Erwähnenswert sind noch folgende Namen: Naumanu ist eine-
mitteldeutsche Form für Neumaun. Kaulfers enthält als ersten Be-
standteil die mitteldeutsche Form Kaule für Kugel, Kretschmer ist eine
Ableitung zu Kretscham, ein Wort, das nur in Schlesien uud der Lausitz
heimisch ist. Jn Niederdeutschlaud aber sind uau, .K’atile, Kretscham
völlig unbekannt.

l) Jch bezeichne im folgenden stets den Umlaut, während die Steuerlistes
nun. 1550 ihn meist unbezeichnet läßt, also u, o für ü, ö schreibt.
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Die meisten der erwähnten Lauterscheinungen sind nicht auf eine
bestimmte Gegend beschränkt. Aber entscheidend ist, daß sie sich alle
im Schlesisch·-Lausitzischen wiederfinden, während sie dem Niederdeut-
schen zum Teil völlig unbekannt sind. Dazu kommt der slawische Ein-
schlag in den Namen, der nur aus der germanisierten Laufitz ver-
ständlich ist.

Fassen wir also alles zusammen, so müssen wir sagen: auch die
Familiennamen sprechen insgesamt gegen niederdeutsche Abkunft oder
Einwanderung von der Nordsee her, aber sie sprechen deutlich dafür,
daß die Ansiedler des Neißetales aus der Lausitz stammen oder eben
dorther, wo die Kolonisten der Lausitz und Schlesiens ihre Heimat
hatten.

Damit wird hoffentlich die Meinung, daß die Bewohner des
Jeschken-Jsergaues Von den Gestaden der Nordsee kamen, endgültig-
begraben fein.

- Bemerkenswerte Eersöntirhheiten
unsrer Heimat

aus der Zeit der Reformation und Gegenrefnrmatinn
Von Anton R essel.

Die Einführung der Reformation in unserer Gegend war Von
den glücklichsten Folgen begleitet. Der tiefe Schlaf, in den das Volk
vordem versunken war, wurde verscheucht und die schönen Eigenschaften
deutschen Gemütes und Charakters traten in Blüte: ,,Begeisterung,
ein tiefer sittlicher Ernst, Hingebung an das Heilige, inniges Suchen
des Höchsten und Freude an strengem (Denken.« Unberechenbar war
der Einfluß des Lesens, das durch die Verbreitung der Schriften
Martin Luthers erst geweckt wurde; erst seit der Reformation fängt
man an, auf Bücher zu halten. Die kleine Literatur schwoll zu einem
Meere an, hunderte Druckerpressen waren tätig, die zahlreichen Streit-
schristen, gelehrte und populäre, zu verbreiten. Das Jnteresse für
Buch und Schrift steigerte sich von Tag zu Tag.

Die Herrschaften Friedland und Reichenberg waren dazumal im
Besitze des wahrhaft edlen Geschlechtes der Freiherren von Redern,
welches Männer der Wissenschaft und Gelehrsamkeit .an den Herrschafts-
hof zog und außerordentlich viel tat, um die Bildung des Volkes zu
beben. Die Herrschaft Grafenstein hatte der gelehrte Dr. Mehl-von
Strelitz inne. Die kirchlichen und Schul-Verhältnisse erfuhren durch-
greifende Verbesserungen Die Schule in Friedland gehörte bald
zu den besten in der weiteren Umgegend. Sie wurde nicht nur von
Einheimischen, sondern auch von Auswärtigen besucht, welche sich nach-
her höheren Studien widmen wollten. Viele, welche die Friedländerv
Schule besucht hatten, bezogen hierauf die berühmten Schulen zu
Zittau, Freiberg, Halle, Wittenberg und Leipzig.
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Aus jener Zeit sind der Gegenwart noch die Namen einer großen
Anzahl heimischer Männer erhalten geblieben, welche infolge höherer
Studien teils im Jn-, teils im Auslande hervorragende Stellungen
erlangten. Jhrer in Kürze zu gedenken, ist der Zweck vorliegender
Zeilen. Zunächst sei der Friedländer Ortskinder Erwähnung getan.

Vautzner Johannes aus Friedland, der 1548 an der Univer-
sität zu Frankfurt a. O. immatrikuliert wurde, entstammt zweifellos
der Familie des Bürgermeisters Martin Bautzner (1573). Derselbenv
Familie scheint auch Christoph Bautzner anzugehören, der 1577
ebenfalls in Frankfurt a. O. immatrikuliert wurde und später, 1584
bis 1607, Pfarrer in Lusdorf bei Friedland war.1)

Behmichen Kaspar aus Friedland, im Winter 1472 an der
Universität zu Leipzig immatrikuliert, war 1492 Pfarrer in seiner-
Vaterstadt.2)

Biertigel Gab riel der Ältere, geb. in Friedland als Sohn
des Handelsmannes und Stadtrichters Thomas Biertigel, war eine
Zeit Diakon (Hilfsgeistlicher) unter dem Pfarrer Martin Nußler in
Friedland, kam nach-her (vor 1591) als Pfarrer nach Raspenau und wurde
mit Dekret vom 4. Juni 1610 zum Pfarrer und Sugerintendenten ins
Friedland ernannt; doch soll er schon am 22. Dezember 1609 in dieses
Amt eingesetzt worden sein. Er wird letztlich im Jahre 1615 genannt;
damals, am 17. Feber, verkaufte er sein Friedländer Haus an den
Goldschmied Andreas Friedrich-; Sein in Friedland geborener gleich-
namiger Sohn Gabriel Biertigel der Jüngere, der mut-
maßlich 1606 an der Universität zu Frankfurt a. O. studierte, war
von 1611 bis 1618 Pfarrer in Raspenan nnd hierauf Pfarrer in Schön-
wald, von wo er 1624 nach Oppelsdorf exilierte. Ein angeblicher Neffe-
des Superintendenten Gabriel Biertigel sen., Mag. David Bier-
tigel, geb. in Friedland, erscheint als Diakon in Friedland (unter
Pfarrer Georg Möldner) und wird 1576 als Pfarrer in Raspenau
erwähnt.3)

Brückner Hans (Johannes Pontanus) aus Friedlsand der
1573 an der Universität zu Wittenberg immatrikuliert wurde, war von
1587 bis 1590 Pfarrer in Schönwald Gewiß identisch mit ihm ist
jener Brückner, der 1603 als Pfarrer in Bärnsdorf genannt wird.

Closius (Klesel) Abraham, Mag., ein Sohn des Friedländer
Weißbäckers und Ratmannes Christoph Klesel, studierte seit 1585 in
Frankfurt a. O» wurde 1588 in Wittenberg ordiniert und war hierauf
Diakon in seiner Vaterstadt. 1589 kam er als Pfarrer nach Weigsdorf,
wo er 1614 starb. Seine Witwe Dorothea, eine Tochter des Fried--
länder Bürgermeisters Joachim Jakobitz, kaufte am 16. September

1) J. Helbig, Evangelische Geistliche und Schulmänner in und aus der
Herrschaft Friedlandz Laus. Mag., Bd. 75, Sonderabdruck 3; Mitteilungen des
Vereine-s für Heimatkunde, 111., 224. 4

„2) 91mm. Vereine-s f. Heimatkunde, 1V., 148. Behmichen gehört eigentlich
dek» frUhkllthDhschen Periode an, doch wurde er hier mit einbezogen, da aus jener
Zeit nur wemge Namen von Geistlichen bekannt sind.

3) J. Helbig, Beiträge zur Geschichte der Stadt und des Bezirkes Fried-«
land, I., 101, 109 U. a. O.
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1616 einen Bräuhof in Friedland, den sie am 27. Juni 1618 dem
Papiermacher Michael Schaffhirt überließ.4)

Döring Christoph (Theringus Christophorus) aus Fried-
land hatte sich am 4. Oktober 1573 in Wittenberg immatrikulieren
lassen, war von 1576 bis 1585 Pfarrer in Kratzau und später 1593
und 1595 Pfarrer in Wartenberg. Sein 1594 in Wartenberg geborener
Sohn Josua Döring (Diiringer, During, Thuringus) begegnet
uns von 1618 bis 1624 als Diakon in Friedland; 1629 wurde er Pfar-
rer in Burkersdorf, wo er 1642 starb5)

Forster Friedrich aus Friedland, vielleicht ein Sohn des Dia-
kons Mag. Georg Ferster, ordinierte am 1 Juni 1651, war erst Pastor
in Ottendorf, wurde dort am 9. April 1654 vertrieben, erhielt 1655
»die Pastorftelle in Hermsdorf bei Görlitz und starb dortselbst 1688
(n. a. 1680).

F olkelt (Felckel, Falckel) Melchior aus Friedland, vielleicht ein
Sohn des Gerichtsschöppen Nickel Volkel, war im Sommer 1503 an
Ider Leipziger Universität und bestand am 8. Feber 1504 die Prüfung
-—als Bakkalar. Jedenfalls ein Anverwandter, vielleicht sein Sohn war
Hans Folkelt (Feslckel), der am 3. April 1544 in Wittenberg von
Pomeranus ordiniert und von Joachim 11. von Biberstein als ,,Pre-
"diger« bestellt wurde; 1552 erscheint er als Pfarrer in Friedland, er
Tdiirfte dieses Amt bis 1567 inne gehabt halben")

Frenzel Franz aus Friedland war 1585 und 1586 Kantor
Ein seiner Vaterstadt, wurde sdann Pfarrer in Ober-Wiesa bei Greifen-
berg und starb 1599 in Görlitz.7)

Gab erle Johann (Gabler, Gabeler, Gäbler) aus Frieidland
'(n. a. aus Rumburg) war 1583 Diakon und 1597 Pfarrer in Rumburg,
1598 Pfarrer in Friedersdorf, dann 1599 bis 1600 Diakon in Fried-
land und von 1600 bis 1613 Pfarrer in Kiipper; gestorben ist er 1614
in Friedland. Die erste Ehe hatte er mit Magdalena Colberg, die
zweite mit Magdalena N. geschlossen. Als seine Kinder werd-en
zwei Töchter und ein Sohn (Johannes) urkundlich genannt. Ob
David Goebelius aus Friedland, der 1606 an der Universität
zu Frankfurt a. O. studierte, ein Anverwandter war» kann nicht gesagt
werden; das gleiche gilt auch von G ottfridu s Göb el aus Fried-
land, der 1618 an der gleichen Hochschule seinen Studien oblag. Ein
David Gaberle war zu Beginn des 17. Jahrhunderts Diakon in
Friedland.8)

Gämrich Johann Heinrich, ein Sohn des Friedländer
Schönfärbers und Ratsherrn Cyriakus Gämrich und Schwager des
herrschaftlichen Hauptmannes Heinrich Wilhelm Naumann von Neu-
bergz war 1684 Kantor zu Bunzlau in Schlesien9)

4) Ebenda,1,109.
Z) Mitt. d. V. f. Heimatkunde, 111—, 61.
«"’) Vgl. J. Helbig, Beiträge, 1., 89.
7) Hclbig, Evangelische Geistliche 2c., Sonderabdruck, S. 6
g) Helbig, Evangel. Geistliche, 6. 6 u. Mitt. d. V. f Heimatkunde III. 225fg.

"9) Helbig, Evangel. Geistliche, 6. 6.
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Hofman n Michael, der 1582 Pfarrer in Schönwald war,
mag wohl auch ein Friedländer gewesen sein. Ein Johannes
H o f m a n aus Friedland studierte im Winter 1580 an der Universität
zuLeipzig. EinMathaeusHoffmannausFriedlandhattesich
am 31. Mai 1614 in Marburg immatrikulieren lassen; im Winter 1614
finden wir ihn in Leipzig und am 26. März 1618 in Heidelberg.

Jakobi Tobias, ein Sohn des Friedländer Schulmeisters
und Stadtschreibers Gregor (Georg) Jakobi, studierte im Winter 1517
an der Universität zu Frankfurt a. O. und ist später verschollen.10)

Kaulferfch Gottfried (Eaulfers Godofredus) aus Fried-
land, vielleicht ein Sohn des dortigen Kantors und Ratsherrn David
Kaulfersch, studierte im Sommer 1619 in Frankfurt a. O.

Knauth Stefan (Enaudt StephanusI aus Friedland, mut-
maßlich ein Anverwandter des Raspenauer Pfarrers Melchior Knauth
(1546), lag 1588 seinen Studien an der Universität zu Frankfurt
ü. O. Ob.

K ön i g Johann B er nar d, geb. 1612 als Sohn des Hulden-
gutsbesitzers Hans Christoph König in Friedland, hatte die fürstliche
Jesuitenschnle in Gitschin besuchst, war 163 Jahre (bis 1639) Kantor
in Friedland und sodann 1 Z Jahre herrschaftlicher Burggraf; er starb
am 9. August 1666. Sein Sohn Johann Christoph König,
erst Kantor und Organist in Friedland, verschied am 4. August 1690
als Zolleinnehmer in SebastiansbergKH

Kretsch mer Gregor aus Friedland war 1595 bis 1615
Schulmeister in Gerlachshei1n.12)

L a nkisch Paul, geb. in Friedland als Sohn des Bürger-
meisters Franz Lankisch, war 1551 bis 1553 Diakon in Friedland, kam
dann als Pfarrer nach Herwigsdorf bei Zittau, resignierte 1558 aus
sein Amt und starb am 18. Mai 1562 als Privatmann in Zittau.·13)

Lankisch Hans Georg August, ein Sohn des Friedländer
Stadtrichters Christole Bernard Lankisch-, war von 1657—1675 Orga-
nist, Schulmeister und Rektor in seiner Vaterstadt.’«4)

M ajo r (Gros3er) Au gu stin, geb. 1587 in Friedland, war von
1611 bis 1614 Pfarrer in Beiersdorf bei Neusalza, dann drei Jahre
Diakonus in Löbau, kam 1617 als Pfarrer nach Kemnitz bei Bernstadt
nnd starb dort 1660.")

Martin Michael aus Friedland, vielleicht ein Anverwandter
des berüchtigten Hofschusters und Burglehensrichters Christoph Mar-
tin, studierte 1604 in Frankfurt a. O Ein J. Ep. Martini aus
Friedland, dessen Vater Johann Ratsverwandter und dessen mütter-
licher Großvater Martin Wentsch Stadtrichter in Friedland war, ver-
schied 1687 in Dresden.

M') Helbig, Nachrichten v. d. Volksschule in Friedland i. B» S. 95.
11) Ebenda, 104 fg., 107 fg.
11) Ebenda.
1f’) Helbig, Evangelische Geistliche 2c., 10.
J"‘) Ebenda, 10.
1I) YOUij Nachrichten v. d.. V. in Friedland, S. 108.
1«) Helbig, Evangelische Geistliche Ic» 10.
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Neißner (n. a. Meißner) Friedrich aussFriedland war
erst Tuchmacher, 1642 wurde er als Schulhalter in Seifhennersdorf
angestellt, wo er bis 1676 den Schulmeisterdienft verfah.

NeumannWilhelmHeinrich,geb.um1626insFriedland,
ein Sohn des Kaufmannes Melchior Neumann und mätterlicherseits
ein Enkel des Superintendenten Martin Nußler, war 1640 Rektor,
1652 Kantor und 1658 Stadtschreiber in Friedland, wurde 1658 Real-
schreiber, 1688 obrigkeitl. Buchhalter, 1685 Hauptmann der Herrschaft
Friedland, erlangte im letztgenannten Jahre mit dem Prädikate ,,v o n
Nseuberg« den Adelsstand und starb am 1. November 1689. Sein
BruderJohannFriedrichNeumannlebte1677amPrämong
stratenser-Kollegium zu Prag als Diskantist und Altist, war 1682 bis
1683 dortselbst Organist und wurde gleich-zeitig mit seinem Bruder
geadelt. Jn der Musik war er Von dem Strachower Ehorherrn und
Ehorregens Anselm Wese ausgebildet warben”)

Neumann Melchior (Mag.), geb. 1584 zu Friedland
studierte in ngau, soll 1607 auf der Schule zu Freiberg (als Schiller
oder Lehrer?) gewesen sein, wurde 1611 Redernscher Hofprediger in
Reichenberg, verkaufte 1623 als Diakon in Reichenberg sein väterliches
Hausin Friedland an seinen Bruder Jeremias Neumann, exilierte
1624, wurde in diesem Jahre Pfarrer in Klippen kehrte zur Zeit der
Schwedenherrschaft am 1.5. Juni 1639 als Pfarrer nach Reichenberg
zurück, wurde im März 1640 wieder ausgewiesen und im September
1648 neuerdings eingesetzt, ging nach dem Abzuge der Schweden im
September 1649 nach Küpper zurück und starb dort am 24. November
1657, 73 Jahre alt. Er war ein äußerst gelehrter Mann und der
orientalischen Sprachen »sehr mächtig«. Verheiratet war er in erster
Ehe mit Marie Bautzener, in zweiter Ehe mit Anna Förster, die 1675
starb.17) Jedenfalls ein Anverwandter war Johannes Geor-
gius Neumann aus Friedland, der 1648 an der Hochschule zu
Frankfurt a. O. studierte und noch im selben Jahre an die Friedländer
Schule kam.

Nußler Martin (Mag.), geb. in Friedland als Sohn des
Kaufmannes und Stadtrichters Hans Martin Nußler, ließ sich im
Sommer 1576 mit seinem Bruder Johann in Frankfurt a. O. imma-
trikulieren und absolvierte seine theologischen Studien in Wittenberg,
wohin er am 9. März 1589 nochmals zurückkehrte, um den ,,gradum
Magistri“ zu erlangen. Schon 1586 aber war er Diakon in Fried-
land; am 29. September 1588 wurde er Pfarrer in Friedland und
Superintendent der Resdernschen Herrschaften. Ende Dezember 1609
verließ er Friedland und wurde erster Prediger zu Bunzlau in Schle-
sien, wo er am 14. Dezember 1616 starb. Seine ihm am 24. Feber
1586 angetraute erste Gattin Marie, eine Tochter des Seidenberger
Pfarrers Christian Mohr, gebar ihm drei Söhne (August, Bernhard

I b 51;) A. Ressel, Musik u. Gesang inden Bezirken Reichenberg u. Fried-
an,.« '

17) Helbig, Evangelische Geistliche Ic» 12; Reichenberger Heimatkunde, I.,
409, 416; A. Hoffmann, Alte Häuser, 50—52, 55——57, 101, 183.
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und Chrysostomus) und drei Töchter (Christine, Martan und Ursula).
Von den Söhnen war Au gust Nußler, der in Freiberg und 1604
in Frankfurt a. -O. studiert hatte, um 1619 Pfarrer zu Wartha in
Schlesien; gestorben ist er als Hofprediger des Kurfiirsten von Branden-
burg. Sein Burder Chrysostomus war 1606 an der Hochschule
in Frankfurt a. O. An der gleichen Hochschule studierte 1614 auch der
dritte Bruder Bernhard Wilhelm; dieser war von 1619 bis
1621 Organist in Friedland (seiner Vaterstadt). Ob Johann M i-
chael Nußler, der 1614 an der Hochschule zu Heidelberg den Stu-
dien oblag, vielleicht ein Sohn des Superintendenten Martin Nußler
aus feiner 1598 erfolgten zweiten Ehe mit Dorothea König aus Fried-
land war, ist sehr fraglich-. Gewiß ist, daß auch zwei Brüder des Super-
intendenten, H ans und Friedrich N ußler, studiert hatten.
Ersterer hatte im Sommer 1576 die Universität in Frankfurt a. O.
bezogen, weilte im Sommer 1579 in Leipzig, war 1580 Stellvertreter
des Organisten in Friedland, kehrte 1581 wieder nach Leipzig zurück,
bezahlte den Rest der Einschreibgebiihr und wurde im Winter 1581
Bakkalar; 1587 bis 1598 und 1607 war er Stadtschreiber, 1597 und
1598 Schulmeister in seiner Vaterstadt. Jm Jahre 1.607 wurde er sei-
nes Amtes als Stadtschreiber enthoben und fand Aufnahme bei der
Gräfin Anna zu Hohenzollern-Sigmaringen, geb. Gräfin von Hohen-
stein.18) Sein Bruder Friedrich Nußler, der 1593 in Frank-
furt a. O. studierte, war gegen Ende des 16. und im ersten Jahrzehnt
des 17. Jahrhunderts Diakon in Friedland und starb hier 1619.

Philipp Johann aus Friedland, der ebenfalls höhere Stu-
dien absolviert hatte, lebte 1612 in Görlitz.

Pilz Martin (Piltius) aus Friedland, der im Sommer 1650
an der Universität zu Leipzig studierte, disputierte 1656 und 1657 in
Jena und erlangte dort im letztgenannten Jahre die philosophische
Doktorwürde; er soll als Rektor der Exulantengemeinde in Berlin
gestorben fein.

Scheller (Sch·eler) Martin, geb. in Friedland als Sohn
des Kirchenvorstehers Christole Scheler, war 1572 bis 1591 Schul-
meister in seiner Vaterstadt, 1576 bis 1586 zugleich auch Stadtschreiber.
Seit 1586 hatte er einen Ratssitz inne; er starb 1595.

S ch ö n Christian, geb. 11. November 1680 zu Friedland (an dem
Schlosse), war 14 Jahre als Pfarrer zu Leschwitz und 43 Jahre in
gleicher Eigenschaft zu Ruppersdorf bei Herrnhut tätig, wo er am
5. Jänner 1709 starb. '

Von weiteren Fried?ä11dern, die höheren Studien oblagen, finden
sich genannt: Moritz Prätorins (immatrikuliert 27. Juli 1592
in Wittenberg und 12. September 1593 in Frankfurt a. Q), Jo ha n n
Prätorius (immatr. 1608 in Frankfurt a. O.),J9) Geor g Ru-
dolf (immatr. 1606 Frankfurt a. O.), Jakob Scheppius und
Daniel Scheppius (1629 Frankfurt a. O.), Markus Schul-

18) Helbig, Beiträge, 1» 94 fg. n. Evangelifche Geistliche, 12 sg.
19) Wohl Söhne des Schulmeisters nnd Stadtscbreibers Bartholomäus-

Prätorins (ff- 1611).
--

c')
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tetus (1614 Frankfurt a. O.), Joachim Sannovius (1618
Frankfurt)20) und Michael Sigis mund (1662 Frankfurt a. O.).

Wie Friedland kann auch die Stadt Reichenb er g eine An-
zahl verdienter Persönlichkeiten aus jener vergangenen Zeit verzeichnen.

D e m a n dt (Demuth) Christo p h, geboren am 15. Dezember
1567 zu-Reichenberg, widmete sich frühzeitig der Musik. Jn seinen
jungen Jahren wirkte er als Kantor in seiner Vaterstadt. Am 15.
Feber 1593 ließ er sichs in Wittenberg immatrikulieren und zu Ostern
1594 bezog er die Universität zu Leipzig. Nach Beendigung seiner
Studien erhielt er 1597 eine Anstellung als Kantor in Zittau, Von wo
er am 26. Mai 1604 nach Freiberg in Sachsen berufen wurde, woselbst
er 39 Jahre als Kantor wirkte und am 20. April 1643 im Alter von
76 Jahren starb. Er hat sich als Komponist von geistlichen Gesangs-
stücken einen Namen gemacht. Seine geistlichen Lieder gehörten in
damaliger Zeit zu den Jnventarstiicken des Reichenberger Kirchen-
vchores.21) Sein Neffe Christo ph D e m a n t i u s aus Reichenberg
bezog im Sommer 1620 die Universität in Leipzig und ein J o h a n n
D emandt war 1639 Schreiber in Reichenberg. ‚

Hertel Bartholomäus, angeblich gebürtig aus Reichen-
berg, war seit 1590 Organist, seit 1598 Stadtschreiber in Friedland
und starb dort im Jahre 1602. Vielleichtsein Sohn war Bartho-
lomäus HärteL der 1638 als katholischer Kantor in Reichenberg
auftritt.

H ein D avid, geboren vermutlich 1575 in Reichsenberg, war 1607
herrschaftlicher Amtsschöffer, nachher »der Herrschaft Reichenberg Secre-
tary und Ambtmann« auf Neundorf, von 1615 an Herrschaftshauptmann
in Reichenberg und wurde 1624, mittlerweile mit dem Prädikate »von
Löwenthal« geadelt, Hauptmann zu Friedland. Gestorben ist er an-
geblich 1653 in Zittau. Sein Sohn Christoph Hein (geb. in
Reichenberg), der im Sommer 1619 die Hochschule zu Leipzig bezog-
war 1646 Stiftsrat zu Trebnitz und Hatzfeldischer Rat. Dessen 1643
zu Zittau geborener Stiefbruder David promovierte 1664 mit einer
juristischen Abhandlung in Jena.22)

Hermann Martin, geboren 1627 in Reichenberg, studierte
zunächst in Zittau und ließ sich im Sommer 1653 an der Universität
Leipzig immatrikulieren. Er wurde 1656 Bakkalar und 1657 Magister
der Philosophie, 1663 Pfarrer zu Waltersdorf an der Lausche und
1674 dritter Diakon und Mittagsprediger zu St. Peter und Paul in
Zittau, wo er 1684 starb.23)

H o r n Christo p h, geb. um 1566 in Reichenberg, war von 1591
bis zu seinem Ableben im Herbste 1615 Herrschaftshauptmann in Rei-

20) Gewiß ein Sohn des Kantors Joachim Sannovius (1600)
1) Nähere-Z über ihn siehe: Jahresbericht 1.906 der Legerbildungsanftalt

in Reichenberg, Deutsche Arbeit, Reichenbergcr Heft 1906, 67 fg., Mittei-
lungen des Verein-es für Heimatkunde, 1907,104 fg.u.153 11311. O.

Z) B. Baier, Lebensbilder aus der Heimat, 46 fg.
23) Carpzow, Annalecta Fastorum Zittaviensis,1l»89, 93; A. Staffel,

Peigiakgunde d Reichcnberger Bezirkes 1.,;496 Mitteil d Vereincs für Heimat-
un e ’., 152.
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chenberg Zwei seiner Söhne, Johannes Wilhelmus und Christophorus
Horn, studierten im Sommer 1614 in Leipzig. Christoph war 1616
Kantor in seiner Vaterstadt; er kaufte damals den Bierhof seines ver-
storbenen Vaters. Später (1634—1636) war er öffentlicher Notar der
Herrschaft Friedland.24)

Junge Andreas, Mag., gebürtig aus Reichsenberg, wurde
1671 Pfarrer in Ebersbach und starb dort am 10. September 1695.23)

Jung Joachim, geb. 16. Feber 1580 als Sohn des Bürgers
Jonas Jung in Reichenberg, von 1615—1624 Burggraf und hierauf
Hauptmann in Reichenberg, wurde 1628 mit dem Prädikate »von Jun-
genfels« geadelt und erlangte kurz darauf den Posten eines Waldstein-
schen Kammerrates; gestorben ift er 1640 in Zittau. Sein Sohn E h r i-
stian studierte in Halle und im Winter 1645 an der Universität zu
Leipzig-G) "

L oth U r b an, geb. in Reichenberg, lebte zuerst in Prag, später
als ,,kunstreicher« Organist in Passau, wo er 1616 das Werk ,,Musiea.
melica“, bestehend aus ein- und dreistimmigen Festkonzerten, heraus-
gab. Sein gleichnamiger Sohn war 1650 ,,wohlbestallter Secretarius«
der Herrschaft Friedland; als solcher heiratete er am 24. Mai 1651
Rosina, die Tochter des Reichenberger Burggrafen Gedeon Ehrlich.
Wohl dessen Bruder war Maximilian Loth, der um die Mitte
des 17. Jahrhunderts als vortrefflicher Tenorift an der Prämonstra-
tenserkirche zu St. Benedikt in Prag wirkte und 1675 Rechtshörer an
der Universität wrtrde.27)

Richter C h rist op h, geb. 1624 zu Reichenberg, kam 1652 nach
Zittau, wurde »wegen seiner großen Experienz in Chymicis und glück-
lichen Praxin von Jhro Kaiserl Maj. Leopoldo mit dem Titul eines
Doctoris begnadiget, bekam von der Durchlauchtigsten Churfiirstin zu
Sachsen Fr. Magdalenu Sibyllen die Station als Leib-Medicus« und
starb 1692 in Zittau. Auch seine Söhne Christoph (geb. 1648), David
(geb. 1650), Johann (geb. 1652), Gottfried (geb. 1654, f 1712) und
Christian (geb. 1656) widmeten sichs den medizinischen Studien und
erlangten das DoktorathZi -

Weßsendorf Johann aus Reichenberg war durch fiinf Jahre
Bakkalaureus in Zittau, nachher, seit 1581, Schulmeister und Stadt-
fchreiber in Zwickau und 1586 Schulmeister in Hohlen

Von weiteren Reichenbergern jener Zeit genossen Universitäts-
studien:JoachimusHanisius(Hanisch,1591Leipzig),Johann
Hanecius (2. Juni 1597 Wittenberg),«-'9) Melchior Hoffmann
(1623 Leipzig), Gottfried Beier (1623 Leipzig, Winter 1628
Frankfurt a. 8),”) Joachim Keil (1620 Leipzig, 1625 Leipzig),

2‘) Hoffmann, Alte Häuser, 108 fg.
f“) Carpzow, Anna]. Fast. Zittav., 11., 94,
f) Baier, Lebensbildcr aus d» Heimat, 54 fg.
«·) Paudler, Musik u. Gesang, 4, 20; A. Hoffmann, Alte Häuser, 186.
28) Dr- Joh. Ven. Carpzow., Annal. Fast. Zitt.a.v., I., 134,
im) Wohl Söhne des Reichenberger Pfarrers Hans Hanisch (1565).
°°)l Gewiß ein Sohn des Reichenberger Stadtschreibers Gottfried Baier,

eines geburtigen Friedcbergers (1590—1604).
r"
0W
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Friedrich Hoffmann (1631 Leipzig), Adam Hühner (1595
Frankfurt a. O.), Christian Kartner (1663 Leipzig)31) und
Andr eas Ullm ann, ein Sohn des Bäckers Peter Ullmann (1626
Frankfurt a. Q). Jn Freiberg studierte 1604 Friedrich Heis ch,
ältester Sohn des Pfarrers Andreas Heischz er wird 1620 als Geist-
licher in Küpper genannt, wo er vor 1625 gestorben ist.32) Am Zittauer
Gmnasium studierten die Reichenberger Gottfried Lehmann
und Joa. Schönfeld.

Eine ansehnliche Zahl bemerkenswerter Ortskinder weist
Kratzau aus.

Arndt Hennig, geb. 1619 als Sohn des Kratzauer Pastors
Hennig Arndt, wurde Pfarrer in Schlesien, exilierte später in Reibnitz,
und fand neun Jahre nachher als Diakon und Rektor eine Anstellung
in Marklissa, wo er 1671 verschied. Sein Stiefbruder war der Mark-
lissaer Rektor David Vietze (geb. 1614 in Kratzau, gest. 1682).33)

Gryphius (Greif) Johann Georg,geb.1586 als Sohn
des Pfarrers Mathäus Gryphius in Kratzau, war 1606 Substitut seines
Vaters und wurde 1608 Pfarrer in Horka, wo er 1662 starb. Sein Bruder
Chr i stia n L e w i n G r eif wurde 1617 Pfarrer in Gerlachsheim
und starb 1671.34)

K r etsch m er (Cretzschsmer) K asp ar aus Kratzau war bis 1616
Pfarrer zu Seifersdorf in Böhmen, kam 1.616 nach Hennersdorf in
Sachsen und 1620 nach Wartenberg, wo er bis 1623 wirkte. Außer
mehreren Schriften gegen den Calvinismus sind von ihm noch folgende
Predigten im Drucke erschienen: 1. Christliche Leichenpredigt Über
Prediger Salomo, 9, 12, auf Frau Magdalena, Hansen Taubmanns
Ehefrau, Zittau, 1614; 2. Luctus Wartenberigicus in 2 Leichenpredigten1
a) Cervus anhelans hinnula sitiens, Psalm 42, 2, 3, bei der Beerdigung
Jungfrau Helenen, geborener Hirschbergerin von Königshainz b) Alexi—
pharmacum contra mortis formidinem, bei der Leiche Frau Helenen
Hirschbergerin, geborener Schkoppin von Großkotzenau, verwitwete Frau
zu Wartenberg aus Psalm 73, Zittau 1620.35) Dem Johann von Tschirn-
hausen auf Grafenstein widmete er die Schrift: „Status anni currenth
1611 carmine elegsisaco adumbratus.“

LichtnerJakob,Mag»geborenam21.Feber1589inKsratzan
als Sohn des Ratsherrn und Richters Jakob Lichtner, weilte im
Sommer 1604 an der Universität Leipzig, wurde am 4. Juli 1618 (‚"01-
lesgae Tiertii am Zittauer Gymnasium, war 1623 Unterstadtfchreiber in
Zittau und wurde am 3. März 1623 dortselbst Ratsaktuar, welch-e Stelle
er bis 1625 innehatte. Gestorben ist er angeblich 1632 als Stadt-

31) Sohn des Reichenberger Kantors Adam Kartner (f 1656). Auch dessen
zweiter Sohn Gabriel hat studiert.

32) A. Hoffmann, Alte Häuser, S. 112, 181.
33) Die Mutter des David Vietze, Christine, hatte nach dem Tode des

Bürgers Lorenz Vietze, 1621, den Pastor Hennig Arndt geheiratet. Reichenberger
Heimatkunde II., 537. 3"‘) Ebenda, 11., 587.

35) Reichenberger Heimatkunde, 1., 495; Mitt. d. Ver. f. Heimatknnde,
IJI., 61, Carpzow, Anna]. Fast. Zittav.‚ 11., 93; Dr. A. Tobi.as, Beiträge zur
ältesten Geschichte der evangelischen Kirche in dcn Herrschaften Reichenberg Ic» 22.
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schreiber in Zittari.36) Jm Jahre 1615 ließ er in Zittau ein »Schönes
und herrliches Trostgespräch zweyer Perßonen« drucken.37)

Lichtner Christoph, ein Bruder des Mag. Jakob Lichtner,
geb. 12. Feber 1592, besuchte die Schulen in Zittau, Freiberg und
Görlitz sowie 1608 die Universität zu Leipzig, war 1613—1621 Kantor
in seiner Vaterstadt, vermählte sich mit einer Reich—enbergerin, wurde
1621 Pfarrer in Niemes, mußte dort am 24. September 1627 exilieren,
hielt sich zwei Jahre in Zittau auf, ging dann als Pfarrer nach Zodel,
wurde 1634 Diakon und später Archidiakon in Görlitz, wo er 1644
zum Pastor-Primarius befördert wurde; er starb am 31. Oktober 1658
zu Görlitz. Er war ein hervorragender Kanzelredner. Seine Grab-
schrift auf dem Görlitzer Nikolai-Kirchhofe lautet: ,,Craza. dedit.. vitam.
Zither-. et Freiberiga. dedere. — Ingenii. cultum. Lipsia et Alma Inihi
-——- Reichenberga. uxorem. ask-. Niems. Zodelavia spart-am. — Tum,
quoque. Gorlicium. quod. dedit. et tumulun1.“38)

M enzel Kas p ar aus Kratzau studierte im Sommer 1625 an
der Leipziger Universität, war 1680 Burggraf zu Grafenstein, wurde
1642 Hauptmann der Trautmannsdorfschen Herrschaft Gräffenstein.
Dieses Amt bekleidete er bis zu seinem Ableben am 1. Feber 1652. Er
war 45 Jahre 9 Monate alt geworden und liegt in Kratzau beerdigt.39)

Sch w er t n er D avid aus Kratzau studierte unter dem Rektor
Gueinzius in Halle und im Sommer 1646 an der Hochschule zu Leip-
zig, wurde am 21. April 1649 Bakkalar und am 31. Jänner 1650 Ma-
gister. Nach Vollendung seiner Studien leitete er als Professor der
Moral und Mitglied des großen Fürstenkollegiums in Leipzig von
1652 bis 1657 vieleDisputationen (Wortstreite) und war im Winter
1656 und 1662 Rektor der Leipziger Universität. Später übernahm
er das Amt eines Superintendenten in Aschersleben, wo er 1666 starb.
Verheiratet war er mit Anna Margarete Crusius aus Zittau. Wahr-
scheinlich war er ein Sohn des Kratzauer Bürgermeisters Paul Schwert-
ner (1625——-1686).40)

Vietze David, geb. 10. Feber· 1614 als Sohn des Bürgers
Lorentz Vietze in Kratzau, besuchte die Schulen in Lauban, Bautzen,
Halle und Zittau, sodann die Universitäten zu Leipzig und Wittenberg
(erstere 1628), war 1635 Pfarrer in Tschischdorf in Schlesien, wurde
1647 Diakonus und 1662 Oberpfarrer in Marklissa, wo er am 7. August
1682 starb. Er war schriftstellerisch außerordentlich tätig. Jm Jahre

36) Der 1636 in Kratzau lebende Stadtrichter gleichen Namens war gewiß
ein Anverwandter.

37) Carpzow, Annal- Fast-— Zitdav—, II-, 113; Reichenberger Heimatkunde,
1.,- 495, II.‚ 560; Mitt. d. Ver. f. Heimatkunde, IV, 149; Tobias, 18. An der
Ueiversität Leipzig studierten 1604 mit ihm noch zwei Kratzauer, Christoph

LRH l i ch e n und Balthasar W u r f f t, über die nähere Daten fehlen. Ebenda-
s- 149.

38) Reich. Heimatkunde, 1., 495, Il» 590, Mitt. d. Vereine-s f. Heimat-
kunde, 1·, 113—114, IV—‚ 150.

39) Reichenberger Heimatkunde, 1—, 632; Mitt. d. Vereines f. Heimatkunde,
I'\'., 151. Zu Frankfurt an der Oder studierte 1626 im Winter auch ein Friedrich
S ch r e i e r aus Kratzau. Ebenda, III., 226.

40) Reichenberger Heimatkunde, 1., 495; Mitt. d. Ver. für Heimatkunde-
IV, 151; Zittauer Gebirgsfreund, XII., 202.
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1660 veröffentlichte er zu Leipzig eine Streitschrift gegen den Fried--
Iänder Dechant Dr. Christian August Pfalz, betitelt „Veritas presse
non opressa, die gedrückte aber nicht unterdrückte Wahrheit der reinen
evangelischen Kirche. « Von seinen weiteren Druckschriften seien noch
genannt: ,,Zweyerley Religions-G·rund« (Frankfurt, 1663) und „(Eine
dreifache Katechismusprobe«. (2 Teile, Frankfurt, 1664.)41)

Auch aus einzelnen D orfs ch aften der Bezirke Friedland und
Reichenberg sind bemerkenswerte Persönlichkeiten bekannt.

Culmannus (Kiihlmann) Erasmus von Liebenwerda
war 1582 »dienstgelassener Schuldiener« ("·Lehrer) in Reichsenberg.«l

Effenberger Heinrich aus Bärnsdorf tritt 1694 als
Organist in Reichenberg aufs“)

KratzerfChristoph,Mag.,geb.1645 zu Neundorf (Neo-
dorff in Bdhmen), studierte in Leipzig, lehrte erstlich, 1673, als Kolla-
borator an der Schule zu Leipzig bei St. Thomae, kam am 4. Juni
1677 von dort als Collega Octavus nach Zittau, wurde dort am 26. Mai
1678 Kantor, kam am 30. August 1680 als Pastor-Substitut nach Eihau,
wurde dort 1682 Pfarrer und starb am 15. Juni 1694.44)

Schubart Heinrich aus Ringenhain war 1612 und
1620 Organist in Friedland

Seliger Anton, gebürtig aus Heinersdorf bei Fried-
land, der Schwager des Reichenberger Herrschaftshauptmannes Ullrich
von Rosenfeld, hatte im Sommer 1566 an der Leipziger Universität
studiert und begleitete nach Beendigung seiner medizinischen Studien
seinen Grundherrn Melchior von Rädern auf dessen Reisen und Kriegs-
zügen als Leibarzt; er ist 1581 in Rußland versch-ollen.43)

Seyfert Christoph, Mag» geb. am 10. Dezember 1623 in
Bullendorf als Sohn eines Gerichstsältesten, empfing den ersten «
Unterricht durch den aus Schönwald vertriebenen Pastor Gabriel Bier-
tigel jun. Da die Eltern beforgten, daß man den Sohn gewaltsam der
Jesuitenschsule in Gitschin überliefern könnte, brachten sie ihn 1636 auf
das Görlitzer Ghmnasium, von wo aus er 1646 die Universität Leipzig
bezog. Jm Jahre 1657 wurde er Konrektor, 1669 Diakon und 1695
Pastor Primarius in Görlitz, wo er, nahezu 80 Jahre alt, am 20. Juni
1702 starb.48)

Ullrich Joachim, geb 1525 in Lusdorf bei Friedland,
hat sich als Herrschaftshauptmann von Reichenberg um die Stadt Rei-
chenberg sehr verdient gemacht Wegen seiner großen Verdienste
erhielt er 1563 mit dem Prädikate »von Rosenfeld« den Adels-
stand; gestorben ist er nach 1592 (wohl um 1595).47)

41) ReichenbergerHeimatkunde,1. 495; Mitt d Vereinesf Heimatkunde,
1v., 151; Zittauer Gebirgsfreund, XII, 202.

4) A. Hoffmann, Schulgeschichte, S. 140. 43) Ebenda, 142.
*4) Carpzow,Anna1. Fawst Zittav., 11.98,114, 117
4) Baier, Lebensbilder aus der Heimat, S.19 fg
:°) 21. Ressel, Geschichte des Friedländer Bezirkes, 313 fg
47) Vgl über ihn Dr Herrmann, Geschichte von Reichenberg, 6 205 fg.,

A. Hoffmann, Alte Häuser, .—48——45, Benj. Baier, Lebensbilder aus der-
Heimat,6.7fg.U.a.W



Mr Heidenster bei Æejgsdort
Von Josef S ch u b e r t, Schulleiter in Tschernhausen und Professor Josef B l u m r i ch

in Bregenz.

Am linken Ufer der Wittig erhebt sich bei der Station Weigs-
dorf ein langgestreckter Bergrücken von 296 Meter Höhe, der Michels-
berg. Sein südlicher Teil wird von einer prächtigen Felsgruppe ge-
krönt, die im Volksmunde die schlichte Bezeichnung »Der große Stein«
führt, wobei man wohl nur den durch seine Lagerung und die Aus-
witterungsgruben besonders auffallenden Block Von mindestens 3 Meter
Höhe vor Augen hat, der aufzwei anderen, noch größeren ruht und so
mit diesen eine Art Durchgang bildet. Seine Oberfläche (ö Meter
breit, 7 Meter lang) hat gegen Norden zu eine recht ansehnliche, inul-
denartige, schräg abwärts gerichtete Vertiefung, die wieder von sechs
sogenannten Opferfchüsseln (Auswitterungsgruben) mit einem Durch-
messer von je 50——60 Zentimeter umgeben ist und überdies noch eine«
Rinne zeigt. Eine 7. Schüssel erscheint gleichsam aus der halbmond-
förmigen Reihe der übrigen bis an den Rand des Steines hinaus-
gerückt. Aus einem der drei anderen Blöcke ist angeblich schon in
alter Zeit ein Stück herausgespren.sgt und zur Herstellung eines Wasser-
troges für das Rittergut Weigsdorf verwendet worden. Er soll bei der
jetzigen Kokoswseberei aufgestellt worden sein. Dadurch erhielt die-se
Felspartie eine gewisse Ähnlichkeit mit einer Kutsche, wird daher auch
»Teufelskutschie« genannt. Auch ein Geleise ist zu sehen, zwei parallel
verlaufende, ziemlich tiefe Rinnen auf der oberen Seite, eines der
Teufelskutsche vorgelagerten kleineren Steines. Hier soll der Teufel
über den Stein gefahren sein. Der Teufel mußte ja immer herhalten,
so lange man sich geswaltige Naturbildungen als auf natürliche Weise
entstanden nicht erklären konnte.

Wie Herr Professor Blumrich, ein gebiirtiger Raspenauer, fest-
gestellt hat, bestehen die Steine aus Lausitzer Granit, der vom Granit
des errgebirges sich vornehmlich durch seinen bläulichen Quarz unter-
scheidet, während der Ouarz des Jsergebirgsgranites rauchgrau ist. Die
3————4 m hohen, durch Einfluß der Witterung zugerundeten Felsblöcke
des Heidensteines enthalten neben den gewöhnlichen Bestandteilen der
Granite, nämlich dem erwähnten Quarz, weißen Kalifeldspat und
schwarzen Glimmer, auch ein ziemlich seltenes Mineral, Pinit, und
zwar in solcher Menge, daß man das Gestein als Pinitgranit

° bezeichnen kann. Die Pinite erscheinen als schwarze Körner, 1—3 cm
lang und z—2 cm breit, und zeigen oft die Gestalt schöner, sechsseitiger
Säulen. An der rauhen, verwitterten Oberfläche der Granitblöcke
treten sie hie und da stark hervor, so daß sie mittelst eines Meißels
leicht abgesprengt werden können. Beim Ablösen zerspringen die Pinit-
kristalle leicht ider Länge nach und auf den Bruchflächen ist alsdann
ein glimmeriger Glanz zu beobachten, welcher davon Kunde gibt, daß
wir im Pinit kein ursprüngliches Mineral vor uns haben, sondern
ein Umwandlungsprodukt eines anderen, nämlich Eordierit. An jenen
Stellen des Heidensteines, welche, wie die Oberfläche des ,,Opfersteines«;
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viel betreten werden, sind die weichen Pinitkristalle durch Abnützung
glatt und zugerundet und haben eine grünliche Färbung, hie und da
mit silberigem Schimmer.

. Da die Unterlage des Heidensteines sowie seine nächste Umgebung
sich aus dem gleichen pinithaltigen Granit zusammengesetzt erweist,
wie dieser,selbst, so kann kein Zweifel darüber bestehen, daß er an Ort
und Stelle durch Verwitterung einer großen Granitmasse entstanden ist.
Somit hat Herr Professor Blumrich überzeugend nachgewiesen, daß
wir nicht einen Findling vor uns haben. Ähnlich äußert sich Dr. Josef
Porsche in Wien in einer geologischen Schilderung ,,Friedland i. B.
und Umgehung”. (Friedl. Heft der ,,Deutschen Arbei Jahrg. 10.)

Wie alle derartigen Naturbildungen, gab auch der Heidenstein
die Veranlassung zur Deutung als Opferstein. Ja, die Ober- und
Niederlausitzer Chronik v. J. 1843, ein nach dem damaligen Stande
der Wissenschaft sonst wohl unterrichtetes, in Görlitz von F. Wilhelms
herausgegebene-Z Blatt, vertritt sogar noch die Auffassung, daß die
Blöcke durch Menschenkraft übereinander gelagert worden seien und
meint: »Es muß außerordentliche Kräfte erfordert haben, um diese
großen Massen aufeinander zu schlichten.« Ja, es geht noch weiter und
veröffentlicht sogar eine ebenso anziehende wie poetische Schilderung
des von den alten Astingern, Vandalen und Semnonen angeblich im
heiligen Hain zu Weigsdorf um das Jahr 50 u. Chr. gefeierten großen
Festes der Som1«ner-Sonnenwende auf Grund eines Briefes, den der
Römer Cajus Fictus Nunauam aus Colancorum (einer fabelhaften
Hauptstadt der Astinger an Stelle des heutigen Görlitz), wo er zu
Besuche geweilt hat, geschrieben haben soll. Diesen Brief soll der Reut-
amtmann Preusker in Großenhain, »ein sehr gelehrter Mann«, auf-
gefunden haben. Daß dieser Herr gründliche Kenntnisse über die reli-
giösen Gebräuche der alten Germanen besaß, geht aus seiner lebens-
wahren Schilderung, welche große Liebe zum Volkstum atmet, ohne
weiteres hervor, aber auch, daß er ein rechter Schalk war, wie der von
ihm gewählte Römername andeutet. Eine Täuschung ist offenbar nicht
beabsichtigt Der Verfasser des betreffenden Artikels lehnt auch jede
Verantwortung ab und sagt: »Sollte dieser Brief nicht echt sein, so ist
wenigstens hohe Wahrscheinlichkeit vorhanden, daß zu jener Zeit ein
solches Fest, und zwar nach vorstehender, nicht a uf w i llkü r l"i ch e m
Phantasiegebilde, sondern auf begründeten Ver-
mutungen beruhender Schilderung bei dem Opferfelsen
stattfand« — Daß ein Germane je die Stätte betreten habe, ist natür-
lich sehr unwahrscheinlich

Am 5. Juni 1895 sah der Heidenstein eine illustre Gesellschaft von
etwa 120 Damen und Herren anläßlich einer Exkursion, welche die
Nieder- und Oberlausitzer Gesellschaften für Anthropologie nach Weigs-
dorf und Friedland unternommen hatten, an ihrer Spitze Geheimrat
Dr. Virchow aus Berlin. Dieser soll auf den ersten Blick erklärt haben,
dies könne kein Opferstein sein. Auch die allerdings nur flüchtig vor-
genommenen Grab-ungen förderten nichts zutage. Die nüchterne
Auffassung Virchows enttäuschte manchen Heimatfreund, obzwar
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schon der verdienstvolle Naturforscher Dechant Gottfried Menzel sich
ähnlich ausgesprochen hat.

Ein seltsamer Zufall wollte es, daß gerade seit dem Besuche des
Dr. Virchow sder Name Heidenstein aufgekommen ist und sich rasch ein-
gebürgert hat. Während der Bericht im Friedländer Wochenblatte vom
8. Juni 1895, Nr. 1481, noch die Bezeichnung Opfersteine gebraucht,
findet sich der Name Heidenstein bereits auf einer vom damaligen Ober-
lehrer Ludwig Feyerabend in Görlitz den »Ehrengästen« zur Erinne-
rung an den 5. Juni 1895 gewidmeten Lithographie. Leider hat auch
dieser Name, mit dem man sich nun wohl oder iibel befreunden muß
und auch kann, weil er doch besser klingt, als die uichtssagende Bezeich-
nung »Der große Stein«, bereits wieder eine Umwandlung erfahren,
indem auf der vom Friedländer Lehrervereine herausgegebenen neuen
Bezirkskarte die fehlerhaste Benennung »Heidesteine« zu finden ist, die
infolgedessen leider auch schon von Dr. Porsche in dem bereits ange-
führten Aufsatze gebraucht wird. «

Jst auch der Heidenstein seines Glanzes als Opferstein durch
wuchtige Ausspräche bedeutender Autoritäten beraubt, so darf man doch
nicht verkennen, daß gewisse Momente auf eine alte Kultstätte hin-
zudeuten scheinen. So der Name Michelsberg. Wenn er, wie anzu-
nehmen ist, wirklich nach dem Erzengel Michael benannt sein sollte,
so wäre vor allem zu bedenken, daß dieser »als Schutzpatron der hier
gegen die Götzen der slawischen Völker fromm tätigen Missionäre galt.«
ijende, Chronik von Seidenberg.) Wenn es unglaubwiirdig erscheint,
daß eine hier ursprünglich vermutete Kapelle gänzlich verschwunden ist,
so könnte man auf ein Seitenstiick dazu hinweisen. »Als 1495 Phil.
Hefter war erschlagen worden, und Konrad Seybt diesen Mord zu
versöhnen iiber sich nahm, so hat er sich u. a. verwillet, ,,,,eyne steinerne
capella unsir libin frowyn bilde mit eynem kinde doreyhn sy dy czu
setzin zu Weigsdorf, wie es ehm bestin ist und eyn. ewig Gedechtniß
philipp Hefftern eynczuschreibin in das tottinbuch czu Weigsdorfs«i«.
Es ist nicht zu bezweifeln, daß diese Kapelle wirklich errichtet wurde,
obzwar keine Spur mehr von ihr vorhanden ist.

Wenn auch die Kesselbildrnigen, wie schon Professor F. Hübler
von den Opfersteinen des Jsergebirges nachgewiesen hat, nicht von
Menschenhand herrühren, so ist damit noch nicht gesagt, daß sie nicht
auch tatsächlich zu Opferzwecken benutzt wurden. Es müßte gerader
wundernehmen, wenn dies nicht der Fall gewesen wäre. So merk-
würdige und gewaltige Bildungen mußten dem Naturmenschen als
Werke mächtiger Wesen erscheinen. Sie mußten ihn mit scheuer Ebr-
furchterfiillen und ihn zur Verehrung der Götter durch Benutzung
der vorhandenen ,,Opferschalen« und »vaertische« förmlich heraus-
fordern. Es gibt wirkliche Opfersteine mit künstlichen Schalen oder
Nävfchen. Sollten da nicht die bereits von der Natur dargebotenen
vorbildlich gewesen fein? Die ersten Waffen (Steine, ·Äste), die ersten«
Gefäße (Eierschalen, Schädel) hat der Mensch von ihr empfangen und
dann nachgebildet. Sollte es mit den Opfersteinen anders gewesen
fein? Außerdem gab es in unmittelbarer Nähe einen Stein mit einer
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Vertiefung, die den Namen »Schusternappel« führte. Sie ist bereits
abgesprengt. Jn einer Entfernung von Z Stunden gegen Mardori zu
befanden sich vor etwa 90 Jahren 2 Felsmassen, zwischen denen man
durchgehen konnte, der Teufelsstuhl und der Opferstein. Letzterer hat-te
eine größere Vertiefung, die ,,.Teufelsschüssel«, die wieder von 5 klei-
neren umgeben war. Eine ganz besondere Merkwürdigkeit muß der

" ,,Feensstein« bei Dörfel gewesen sein, der in der Ober- und Nieder-
lausitzer Chronik von F. Wilhelms als eine Menge wild durcheinander
geworfener Steinblöcke nahe an der Wittig, zum Teil hausgroß, ge-
schildert wird. »Ein mächtiger, fünfeckiger, würfelförmiger Granitblock
bedeckte mehrere andere, wodurch eine Höhle gebildet wurde.« Vor dem
Jahre 1800 soll sie noch wohl erhalten gewesen sein; der obere Block
war 20 Ellen hoch, Die Höhle ging 17 Ellen weit in den Felsen, war
2 Ellen hoch und lz Ellen breit. Jn der Nähe soll man beim Baum-
roden verschlackte Steine, die man für Ziegelsteine hielt, und alte, sehr
verrostete Stäbe gefunden haben. Vor etwa 40 Jahren haben noch
Reste der Gruppe und ein Teil der Höhle gestanden. Ein haushoher
Stein mit 5 Kesseln in Bunzendorf wurde beim Baue der S.-N-D
V.-B. um 100 fl. verkauft und abgesprengt.

Die Ergebnislosigkeit der Nachgrabungen darf nicht allzu sehr
überraschen. Auch die Nachgrabungen bei der Wendenburg in Lautsche
(Altes Schloß genannt) lieferten ganz im Gegensatze zu jenen in der
benachbarten Lausitz nur sehr geringe Fuss-de (17. Jahrbuch des D
G.-V.) Kein Wunder, wenn man bedenkt, daß die Friedländer Land-
schaft später und spärlicher besiedelt wurde und in der Germanenzeit
jedenfalls gar nicht bewohnt war, während die Lausitz von Germanen
und Slawen besiedelt war, und letztere »die verlassenen Heiligtümer«
der Deutschen übernahmen. Auch braucht man nicht an ein Heiligtum
eines ganzen Stammes zu denken. Bemerkenswert, aber anzuzweifeln
ift die Angabe der Ober- und Niederlausitzer Chronik, daß die Bezeich-
nung früher Druisteine, Götzentempel, Opfertisch gelautet habe, aber
meist verklungen sei, die jetzige Generation (Idas war 1843) nenne ihn
gewöhnlich nur »den großen Stein«. Am Johannistage werde das her-
kömmliche Johannisfeuer dar-auf entzündet. Überhaupt stehe der Felsen,
allgemein als ein uralter gottesdienstlicher Platz angenommen, bei Dem
Volke in hoher Achtung. Als ein früherer Gutsbesitzer (wohl Gottfried
Metzig) Steine davon absprengen wollte, hätten sich die Weigsdorfer
dem widersetzt. Für einen Überrest uralter Opferdienste könne es wohl
angesehen werden, daß vor einigen Jahrhunderten noch einzelne Leute
beim Sonnen-Auf- und Untergang dort zu beten pflegten. »Ein vor-
maliger Ortspfarrer,- Martin Niger (1614s——1630), besuchte selbst öfters
diesen Felsen und stellte ein sehr altes Mütterchen zur Rede, als er
es dort einst am Sonnenaufgang auf den Knien liegend und betend
fand. Es rechtfertigte sich-, daß es gern hierher gehe und viel lieber
bete als im alten, finsteren Kirchlein. Hier könne es doch dem lieben-
Herrgott recht in sein holdfreundliches Angesicht schauen, hierher sei es
schon mit seiner 90jährigen Großmutter gegangen usw.« Recht be-
fremden muß im Gegensatz zum nahen Astberge der Mangel jeder Sage.
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iur in einem einzigen Falle wurde mir erzählt, daß der Teufel beim
Heidensteine sein Unwesen getrieben habe. Jn der Nähe soll ein Pächter
namens Gottfried Buhl eine goldene Kette und Ohrringe gefunden
haben. Die Schüsseln sollen auf Veranlassung eines Pastors etwas-
vertieft worden fein. Auf eine alte Kultstätte würden noch hindenten:

. der sogenannte Hain (Hainel) mit dem Hainbrunneu, die Hainstraße
(auch Heerstraße, Heustraße), vielleicht ein alter Zagostweg (Grenzweg).
Jn der Nähe befanden sich alte wendische Ansiedlungen, so Priedlanz
mit einer Burganlage, Lautschse mit dem Alten Schloß usw. Auch
Weigsdorf besaß bis in die neuesste Zeit einen prächtigen Edelsitz, ein
Haus von Eichienholz in drei Stockwerken, jedes um etwa 1 m weiter
herausgebaut als das vorhergehende. Auch Wall und Graben fehlten
nicht. Leider wurde dieses merkwürdige Gebäude von dem damaligen
Besitzer Gottlieb Metzig, der die hohe Gebäudesteuer scheute, nieder-
gerissen. Aus dem Angeführten dürfte hervorgehen, daß die Umgebung
schon in früher Zeit von heidnischen oder halbheidnischen Wendeu be-
wohnt war.

Der gegenwärtige Besitzer Herr Gustav Richter Edler von Wittbach
in Mildenau hat den Heidenstein mit einem Geländer und einer eiser-
nen Stiege versehen lassen. Auch wurde zur Erinnerung an den 5. Juni
1895 eine Gedenktafel in den einen Block eingelassen. Möchten die so
uneigennützig gebrachten Opfer durch größere Schonung der Anlage
besser gewürdigt werden!

* * »i-

Das Bild zu diesem Aufsatze stellte Herr Wilhelm Hofmann,
Gemeindevorsteher in Priedlanz, freundlichst zur Verfügung, wofür ihm
hiedurch herzlich gedankt wird.

Der heimatljche Wald
Von Jgnaz Ri ch ter.

. Wenn der Sommer seinen Einzug ins Land gehalten hat, die-
Rosen duften und die Sense über die blumenreichen Wiesen wandert,
dann führen uns warme Lüfte den kräftigen Harzgeruch zu, den die
Sonne den Fichten und Kiefern entlockt hat, nnd es ergreift uns die
Sehnsucht nach dem Bergwald.

An seinem zackigen Saume reift die Erdbeere, die Haselnnß
schwillt in ihrem Blätterkelche, der Traubenholuuder prunkt mit seinen
korallenroten Fruchttrauben und das arme Dorf, das sich schützend an
den Waldrand lehnt, blickt hoffend auf die Hafer- und Kartoffelfelder,
die sich vor-ihm längs des abfallenden, welligen Geländes ausbreiten.
Die bleichen Haferhalme mühen sich aus dem kargen Ackerboden hervor.
Zerstreut stehen sie und außesrstande, die unkrautreiche, sandige Furche
zu verdecken. Trutzburgen gleich liegen graue, verwitterte Granitblöcke
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in der Saat. Der Häusler hartgearbeitete Hand ist ihnen gegenüber
machtlos, denn sie wurzeln in dem Felsengrunde, den die Ackererde nur
spärlich bedeckt.

Die niedrigen Hütten mit den kleinen Fenstern, in denen es am
Abend so wunderbar glüht, mit den niedrigen Stuben, in welchen
Arbeit und Kummer seit Menschengedenken in untrennbarer Ehe leben,
mit den derben, guten Menschen, die wie andere hoffen und treuer als
andere lieben, die sichs um ihres undankbaren Lebens willen tagaus tag-»
ein mühen und plagen, sie bieten dem Wanderer ein Bild der Ruhe.
Ihre Bewohner haben vom Walde seinen ganzen Ernst, seine ganze
Herbe angenommen, sie lieben ihn als ihren Freund und Beschützer.

Am grünenden Ufer des zu Tal eilenden Baches spielt der
Sonnenstrahl mit dem Erlenblatt und dort, wo am Rande des steilen
und steinigen Weges die wilde Rose ihre dornenbewehrten Zweige aus-
streckt und die Eberesche ihre weißen Blütendolden entfaltet, grüßt die
letzte altersgraue Hütte, das Forsthaus.

Der Waldweg Verliert sich zwischen hochragenden, lichtgrünen
‚EI—drehen, welche ihn alleegleich umsäumen, er führt in das kühle, schatten-
reiche Gebiet immergrüner Fichten, in deren Zweigen zierliche, schwarz-
köpsige Kohlmeisen ihre lebhaften Turnkünste üben. Das üppig
wuchernde Heidelbeergebüsch tritt an die Stelle des Rasens und zeigt
eine Fülle glänzend schwarzer Fruchstperlen. Dort, wo die Spinne
ihr Kunstwerk darüber gewoben, glänzen Wassertropfen schöner als
die Diamanten im Diadem einer Königin. Wir sind im Waldessaal,
in «der Welt der reineren Lüfte. Hier ist der heilig ernste Raum, über
dessen dunklem Grün der blaue Himmel so freundlich leuchtet. Hier
stehen die sgraubraunen Säulen alter Fichten, die, mit ihren wildver-
schlungenen Wurzeln den Fels umklammernd, trotzig emporstreben, ihre
Scheitel unerschrocken dem Sturme bietend, der mit ihnen sein erbar-
mungsloses Spiel treibt. Jn fernen Werdetsagen mögen die allgewal-
tigen Kräfte des Erdinnern an dem Fels gerüttelt haben, dessen Scherben
ein moosumwuchertes Steinmeer bilden. Das Haupt des mächtigen
Bergriesen wurde zerschmettert, die Zeit hat seine Trümmer in weiches
Moos gebettet, mit zierlichen Farren geschmückt und der Ort wilder
Verwüstung wurde eine heilig-e Stätte stillen Friedens.

Jn die menschenferne Einsamkeit des ausgedehnten Bergforstes
dringt selten der Goldstrahl des Sonnenlichtes; wenn er aber seinen
Weg dahin gefunden hat, dann wandeln die ätherischen Sonnengeister
bald sich fliehend, bald sich suchend, auf dem Waldmoos, grüßen die
bewegten Fichtenzweige und küssen das bleiche Wintergrün, das sein
Blütenglöckchen verschämt zur Erde neigt.

Was vermag nicht alles ein Sonnenstrahl im Waldesdunkel, was
vermag nicht der Glücksstrahl einer erfüllten Hoffnung in einem
Leben voll Ernst und Entsagung!

Dort, wohin die Sonne gar nicht dringt, ist der Wald ein Grab,
ein tiefernstes, feuchtkaltes Grab. Einem bleichen Gerippe gleich starrt
die sterbende Fichte in das ewige Dämmerlicht Ein Baum streckt dem
anderen die dürren Arme entgegen und zu ihren Füßen breitet sich
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der einförmig braune Teppich aus, den sich der Wald aus seinen welken,
schmalen Blättchen gewoben, in dem der Fuß lautlos versinkt. Kein
Singvogel, kein Schmetterling verirrt sich in diese diistere Schattenweltx
selbst der lichtschesue Specht zieht es vor, seine Zimmermannsarbeit in
einem freundlicheren Reviere zu verrichten.

Der Weg führt hinab in das Tal. Der Wald wird mit einem Male
wieder sonnig. Eine blumige Waldwiese liegt in dem finsteren Rah-
men, den die ragenden Fichten bilden und hoch über ihr wölbt sich das
lichte Luftmeer. Silberweiße Wölkchen ziehen langsam und lautlos
dahin. Aus der mächtigen Laubkrone einer einsamen Buche tönt eines
Finken jubelnder Ruf. Unter der Buche ist ein trockenes Plätzchen,
dort wollen wir rasten. Wer die Waldwiese kennt, wird zum Ver-
künder ihrer Eigenart, ihres melancholischen Reizes Was find ihr
gegenüber alle Wiesen des Tieflandes und wären sie so groß wie das
Meer und so blumenreich wie die Gärten im Lande Edenl Ein ge-
heimer Zauber weht um ihren smaragdenen Rasen, aus dem die duf-
tenden Blüten des Knabenkrautes nnd das lichte Blau des Vergißmein-
nichts wie Rubin und Türkis hervorleuchten, der Goldknopf des Habicht-
krautes, der Blütenquirl der Goldnessel das sammetne Kleid schmücken
und eine vorwitzige Parnassia ihren blassen Blumenstern auf schlankem
Stengel vornehm emporhebt. Durch die Wiese rieselt ein kaum bemerk-
barer Quell. Längsan schleicht das schmale Wässerchen unter dem
üppigen Blattwerk dahin, es fällt ihm schwer, sich von der Stätte zu
trennen, die es gebar, wo der Hauch der jungfräulichen Natur auf
allem ruht, wohin der Lärm eines sich betörenden, sich vergötternden
und verdammenden Mensch-engewimmels nicht zu dringen vermag.
Nur harmlose Kinder und wunderliche Träumer betreten den stillen
Raum. Jene in ihrer Sucht nach Beeren nnd Blüten, diese, um wenig-
stens eine Stunde lang den Frieden zu genießen, den ihnen die Stadt
mit all ihren vermeintlichen Herrlichkeiten und wirklichen Lächerlich-
keiten nicht zu bieten vermag. Dann geht es wieder, neue Entsagung
zu üben, talabwärts in eine Schlucht, durch- welche der früher so fromme
Bach in lustigen Sprüngen über die auf seinem Wege liegenden Fels-
blöcke hinwegsetzt.

Hochauf schäumt die übermütige Welle nnd schleudert ihr er-
frischendes Naß voll jugendlich-er Lust über die jungen Bäume an
Ufers Rand. Milliarden Wassertropfen glänzen an den dachartig herab-
hängenden Zweigen Die Bäumchen stehen da, als entströmten ihnen
viel Tränen des herbsten Le«ides, nnd doch macht sie der Stnrzqnell
glänzend grün, läßt sie zu himmelanragenden Stämmen werden nnd
windet um ihren Fuß einen Kranz von goldig blühenden Lysimachien.

Nicht so schnell wie der Bach wollen wir zn den bewohnten Hütten
gelangen. Wieder bergan führt uns der Weg. Jn dem Moosboden,
den wir betreten, wurzeln der Pilze Gnomengeschlechter. Jedes trägt
die Eigenfarbe, die um so verlockender leuchtet, je gefährlicher die Sippe
ist. Hier das rote, weißgefleckte Dach des Fliegenpilzes, dort auf
moderndem Baumstumpf die Gesellschaft der Schweselkövfe, unweit
davon in bescheiden brauner Mönchskntte der Steinpilz, ans nahem
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braunen Boden der von schnell verwesenden Blätterpilzen gebildete
Hexenring und die wie leuchtende Topase hingestreuten, zierlichen
Psefferlinge. Immer höher führt der Weg, immer steiler wird er;
ihn überwölbt das Astwerk alter Bäume, aus dem das grünlichigraue
Fadengewirre der Bartflechte herabhängt. Zu Füßen glänzen die
Blätter der Preiselbeere und locken die kleinen Trauben ihrer korallen-
roten Früchte. Das fleißige Volk der Ameisen hat aus Fichtennadeln
einen stattlichen Hügel aufgebaut und in seiner Nähe gräbt der Ameisen-
löswe Fallgruben, um harmlose Ameisenpilger zu fangen und zu töten.

Jn Betrachtung ider viele-n Einzelheiten versunken, haben wir den
Weg unter den Füßen verloren und sind an eine Waldwand gekommen.
Jnnig verschlungen steht da eine unübersehbare Schar Von Jünglingen
des Fichtenwaldes und verwehrt dem Weiterwandernden den Eintritt
in ihr Reichs. Am Rande des Jungwaldes suchen wir nach einem
weiteren Pfad. Endlich öffnet sich eine nach dem Richtschseit gezogene
fSchneise, dise zum Bergesgipfel führt. Zwar müssen wir das hohe
Waldgras niedertreten, die braunen Keimkörner von den Farrenwedeln
abstreifen und über dürre Äste klettern, das alles aber hindert uns
nicht, die sonnige Höhe zu erklimmen, auf welcher die Natur ein mäch-
tiges Felsenschloß erbaut hat. Droben auf den Zinnen der Felsenburg
angelangt, staunen wir über den weiten, im Nebel verschwimmenden
Gesichtskreis, der nichts anderes als eine scheinbar grenzenlose Wald-
landschsaft umfaßt. Jn allen Altersstufen bedecken dsie Fichten, nach
Schlägen geordnet, die hügelige Hochfläche. Kinder, die der eigenen
Kraft uichttrauengd, ihre Äste gleich Armen auf den Boden stützen,
Jünglinge, die den hageren Leib immer höher strecken, kräftige Männer,
die festgewurzelt den Stürmen trotzen, um —- von Menschenhand zu
fallen.

Da liegen sie auch schon in ganzen Reihen hingestreckt, da liegen
sie, ihres Kleides schon beraubt und harren ihrer Verwendung. Jhre
noch hochragenden grünenden Nachbarn bewegen das ernste Haupt im
Winde und wenn der Vollmond über den Wipfeln steht, im Grunde
die bleichen, seidenhaarigen Köpfe des Wollgrases nicken und der Wald-
kauz seine Klagerufe ertönen läßt, dann dürfte ein mit der Waldes-
sprache vertrautes Menschenohr es wohl vernehmen, wie sie sich von
dem traurigen Geschicke der Gefallenen erzählen, um ihre eigene Zu-
kunft mit Recht besorgt. Bald werden die Wurzelstöcke der Gefällten
von den Zweigen des Himbeerstrauches bedeckt sein, das zierliche Wald-
gras wird zwischen ihnen auf- und abfluten und das große Weiden-
röschen mit seinem purpurroten Blütenstrauße den Ort bezeichnen, wo
die Fichte ihr Leben beendet hat. Der Waldfriede wurde nur so lange
gestört, als die lauten Schläge der Axt und das grimme Knirschen der
Säge auf der weiten Waldslächse erklangen und bläuliche Rauchsäulen
den Ort bezeichneten, wo jene ihre mörderische Arbeit vollbrachten. .

Der wahre Feind des Friedens, der über dem weiten Bergwalde
ruht, ist der Herbststurm, der, von der Nordsee kommend, über die Berge
fegt, hundertjährige Stämme knickend oder entwurzelnd; dann braust
der Wald wie das Meer dort, wo es am stärksten brandset, und der
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Klageruf von Tausenden der aufragenden Waldriesen klingt wie ein
einziges Flehen um Schonung. Umsonst! Mit markerschütterndesm
Krachen stürzen Stamm auf Stamm, mögen sie sich noch so kraftvoll
an den starren Felsen klammern. —-

Sioch wehen keine Novemberstiirme, noch herrscht das Sternbild
der Jungfrau am Himmel, noch ist es Sommer. Das braune Eichhorn
schaukelt sich wohlgemut in den schwankenden Zweigen, das Leben des
Hasen ist noch nicht von ungezählten Sonntagsschützen bedroht und das
scheue, großäugige Reh äst noch ahnungslos auf waldumsäumter Wiese.

Bewundernswert find die weltabgeschiedenen, lichten Höhen« die
längs des Gesichtskreises ihre sanften Linien ziehen. Finster und feier-
lich ruht das Hochmoor zu unseren Füßen mit seinen niedrigen Krumm-
holzkiefern und seinen schwimmenden Riedgrasinseln, aber in lieblichem
Not prangt die nahe Heidefläche, über welch-e die Abendsonne ihr mildes
Licht ausgießt.

Vergeblich schauen wir nach einer Hütte aus. Zwar hat der
Mensch auch in diesem weiten Waldmeer seinen Wohnsitz aufgeschlagen,
aber sein einsames, bescheidenes Heim liegt unsichtbar im waldum-
säumten Tale.

Lange-, lange stehen wir auf den verwitterten Zacken der granitnen
Bergkrone, die das weite Waldgebiet überragt. Wir gedenken alles
dessen, was uns einst lieb- und wert war, und fühlen uns an Erfahrung
reich, an Freundschaft arm. Trotz alledem sind wir fern von den Men-
schen in weiter Waldeseinsamkeit voll eines reinen, stillen Glückes,
denn unsere Seele badet in dem kristallenen Luftmeer sonniger Höhen
und ist trunken von der majestätischen Größe und göttlichen Schönheit,
die sich in unserem Auge malt.

Ifmu Heiße und ihre Gäste
Ein Märchen von unseren Flüssen, erzählt von Ferdinand Schwind,

Oberpolaun.

Jn Reichenberg war große Gesellschaft bei Frau Kaiserlicher Rat
von Neiße. Sie hatte die Absicht, ihre um die Industrie des Jser-
gebirges so verdienten Freundinnen und Schwestern bei sich zu sehen.
Und so stand sie denn, die volle Gestalt von feinsten Reichenberger
Stoffen drapiert, mit schimmerndem Schmuck aus Gablonz behangen,
in ihrem Salon. Jhr Teint war von der Fabrikenluft etwas verdor-
ben, dazu war sie von vielen lokalen und kommunalen Sorgen etwas
übermijdet, aber eine Dame, die noch viele Spuren einstiger Schönheit
an sich trug. Sie sprach und ging schon langsam und dachte nur selten
noch an ihr Geburtshaus bei der Königshöhe draußen und an die
munteren Purzelbäume, die sie einst durch Johannesberg herab schie-
ßen durfte. Heute war sie Granddame und wollte den etwas wilden
Schwestern aus dem Gebirge die besten Manieren zeigen.
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Richtig, da kam auch schon als erste die ländliche Wittig. Mit
kleinstädtischer Pünktlichkeit traf sie ein. Auch eine reich und behäbig
gewordene Frau in den besten Jahren, der ihr dunkelgrünes Kleid
und der ländliche Hut recht gut standen. Die Kamnitz würde auch
bald kommen, meinte Frau von Neiße, zusammt ihren zwei Freundin-
nen, der Schwarzen und der Weißen Desse. Die brachten im-
mer etwas Waldgeruch mit in den Salon und parsümierten sich wohl
mit Tannenharz. Schade, sagte Frau von Neiße, daß sichs die Kamnitz
so dem Tschechis en zuwendet und sich zuletzt ins tschechsische Gebiet
begibt! Auch die an echtem Schmuck noch immer reiche Js er mit
ihrerTochter,derKleinenJser,und derlebhaften,wildenMuIn-
m e I, alle drei erst sogar preußenfreundlich und sreundnachbarlich gegen
das Deutsche Reich gesinnt, werden — es ist schrecklich ——— mehr und
mehr rotweiß tschechophil gesinnt. Ja, die große Js er windet sich
mühsam durch tiefe Schluchten, an deutschen Fabriken vorbei, ihren lie-
ben tschechischen Villegiaturen zu.

»Und was ist denn mit der Mohelka?« meinte die Wittig.
»Die kann man überhaupt nicht einladen. Jm grunddeutschen Grund-
loch geboren, ließ sie sich gleich in der Wiege tschechischi benennen und
rannte seitwärts Von Liebenau direkt den Deutschen davon.«

So etwas verdroß die Frau von Neiße. Darum sagte sie auch
gar nicht erst ,,Entweder —-— Oder«, sondern gleich »O d e r« und meinte
damit ihre berühmte Frau Muhme in Preußen.

Nicht lange konnten Neiße und Wittig sich ihren nationalen Be-
denken hingeben; die ersten Teegäste wurden gemeldet. Da kamen
auch schon die beiden Dessen gehüpst, zwei übermütige Mädchen,
die im Gebirge draußen über Stock und Stein sprangen, selbst in der
»Hölle« bei Neustück herumrumorten und den »Hölleberg«
keck umsprangen, als wäre es eine alte Radstube in einer Desseschleis-
mühle. Sie hingen sich auch gleich in Frau von Neiße ein und fragten
sie, wie viel Konfessionen bei ihr zu Lande vertreten seien.

Frau von Neiße sagte scherzend, daß sie jetzt hinter Tals v e r-
r enmauern kommen würden dort draußen. Die Menschen ließen
sich ihr Herumspringen aus den Wiesen nicht länger mehr gefallen.
Übermut tut selten gut, setzte sie mütterlich freundlich hinzu.

,,(-i«, meinte die eine der beiden, die Schiwarze genannt, »sie
sollen uns nur einmauern wie die Nonnen. Wir kriechen doch unter
der Mauer durch oder springen drüber hinweg.«

Aber die W eiß e D esse, von einem wunderbar geraden Wuchs
und Lauf, lang und schlank, sagte: »Ich lasse mich nicht verunzieren,
einen Bauch wie eine Schwangere zu haben . . . Lieber renne ich zwi-
schen Börnerkaspers Bruch und der Dessendorser Jagd-
hütte hinüber in die Darre und verstecke mich dort.«

»Nun«, sagte Frau von Neiße, die von der Wassergenossenschast
genügend informiert war, »Jhnen tut man nichts Nur einen Sei-
tenweg zu Spaziergängen nach derDarre kriegen Sie.1) Jst
das nicht nett?“

l) Verbindungsstollen der Weißen mit der schwarzen Desse 1912.



Neuer Stadtteil am Keilsberg in Reichenberg.

Heidenstein bei Weigsdorf in Böhmen.
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Die Flügeltiiren wurden aufgerissen: Frau Kam ni tz kam, eine
sehr reiche Dame. Frau von Neiße ging ihr entgegen und begrüßte
sie herzlich. Sie waren ja beide hochgeboren draußen im Gebirge,
waren beide reiche Fabrikantensfrauen. Und die Kamnitz war auch
eine stattliche Dame. Aber sie hatte viel Kinder nnd so bekam sie
einen unsicheren Lauf, trabte oft ganz gebogen und gekrümmt einher.
Trotz ihrer vielen Muttersorgen hatte sie etwas Hastiges, Unbezähm-
tes, Wildes Auch eine bewegte Jugend lag hinter ihr; sie war durchs
,,D unkelth al« der Kindheit gegangen, dann ganz nahe an »Him--
mel« und ,,Hölle« vorbeigestiirmt, hatte ihre Kinder alle im wil-
den Waldgebirge geboren; eines war ganz verdorben —— das Gift-
flös s el —— sie hatte sich nicht immer in der besten Gesellschaft auf--
gehalten, so in der ,,Walach-ei« und im ,,Krähwinkel«, war
durch einen ,,Bettelgrund« geschlichen und hatte sich im »klei-
nen Polen« umgesehen. Dann kopierte sie plötzlich die adelige
Frau von E nns aus der hohen Steiermark und richtete sich ein klei-—
nes ,,Gesäuse« ein zwischen Tannwald und Eisenbrod, ließ
sich auch wie Frau von Neiße von ihren Mädchentagen an fortwährend
von Eisenbahnen und Dampsrossen begleiten und verlegte sich aufs
Fabrikengriinden. Damit hatte sie Erfolg gehabt. Ehrerbietig ver-
neigten sich die beiden Dessen vor ihr, der größeren und reich-erexi. Sie
sprach gleich mit ihnen und tadelte sie, daß sie so wenig aus ihren
Tälern herauskämen. Sie, die Kamnitz, hätte sich viel mehr angesehen,
sogar nicht weit von »Amerika« sei sie gewesen, bei der ,,Wala-
chei« und in »P olen«.

Sprunghaft wie immer, bewunderte sie dann die Glasperlen,
Similisteine u. a. Herrlichkeiten ihrer Kolleginnen nnd zeigte ihre
eigenen mit Wohlgefallen.

»Ah«, ging es plötzlich durch den Saal; denn die ,,G r o ß e J se r“
erschien mit ihren zwei Töchtern, der »Kleinen Jser« und der
,,Mummel«. Man sah bewundernd auf die waldgrünen Kostiime,
die mit echten Edelsteinen, wie Saphiren, kleinen Rubinen nnd
schwarzen Jserinen geschmackvoll besetzt waren. Ja, die habet-is, seufzte
die schwarze Desse. Oh, erwiderte bissig die Kamnitz, haben schon viel
weg; das beste ist nach Italien gewandert; nnd sonst pah, nichts als,
Holzhändlers- und Steinklopfers-Damen sind s.

Als aber die große Jser stolzen Hauptes näher kam, verbengten
sich doch alle vor ihr und sogar vor den zwei anmutigen Kindern, der-
kleinen Jser und der wilden Mummel. Ja, das waren Waldkinder,.
rein und unberührt, zwei wonnevolle Mägdeleins wie einst Fräulein
Jserine am Buchberg weit draußen. Die kleine Jser trug eine Ein-
beere auf dem basaltschwarzen Haare, an der Brust Alpenenzian. Und
Frau Neiße dachte wehmiitig an ihre Schwester, die Schwarze
Neiße, die einst ähnlich wie Jserine die ,,Jungfernleh n e“
herabhiipfte, bis sie unter den Fabriken des Katharinberger
Tales ihre Naivität und Holdseligkeit verlor nnd dafiir eine reiche,
begehrte Dame wurde, wie sie selbst.

ö
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Die Jser fragte, was es neues gebe; sie beschäftige sich mit Fisch-
zncht, Torfausstich und Holzabbau und komme fast nie in die Städte.
Die beiden Dessen kicherten und hielten sich die Nase; Frau Neiße
lächelte nachsichtig und meinte, es gebe doch draußen auch manches neue,
so z. B. die Bahn Von Rochlitz nach Grüntal und den Streit
Darüber, wo sie gelegt werden solle. Die kecke Desse fragte gleich, wie
es denn draußen in ihrer ,,Wanzenburg« gehe bei Wurzels-
d o r s. Da sagte die Jser ruhig, sie lasse die Baracke nur bestehen von
wegen der Bettelleute und der Betrunkenen, die so manchesmal, z. B.
aus dem Dessetale, kämen. Die seien ihr dankbar dafür.

Auch mit ihrer Zimmerlehne und dem Tabakftein mit
demRanbschützenfelfenu.a.wolltemansieausziehenunddaß
sie so allein ihren Lebenslan nehme, wie eine alte Jungfer. Aber
ihre blitzenden Augen, ihr reines, frisches Gesicht, ihr sanftgewundener
Leib, ihre schönen Töchter, das Ansehen, das sie im Auslande genoß-
Jdazu die sonore Altstimme, die an den Gesang von Meerjungfrauen
gemahnte, all das ließ die neidischen Frauen bald verstummen. Wie
fahl waren sie ihr gegenüber, wie schwärzlich und teilweise vertrocknet.

Am wenigsten hatte bisher die Wittig gesprochen. Sie war
kerndeutsch und blieb es; ihr gefiel es nicht, daß so viele dort draußen
nach und nach ins Tschechische einlenkten. Dazu war Frau Wittig eine
iadelsstolze und fromme Frau. Sie verkehrte ständig mit Grasen,
KammerherrenundMöncl)en,soinFriedland,Seidenbergund
H ain d o r s, während die anderen höchstens einmal einen Grafen oder
Fürsten als Jagdgast bei sich sahen und den Kirchen weit aus dem
Wege gingen. Dabei war sie in ihrem Bezirke unbestritten die erste,
während die Gebirglerinnen sich fortwährend um Vorrang und Ver-
dienste stritten.

Man sprach auch über die Talsperren oder, wie sie es
nannten, die neuen Depositenbanken des Bezirkswasserverbandes.

Die Neiße riihmte ihre Vorzüge: mir und meinen Kolleginnen
kann niemals das Wasser, d. i. das Kapital, ganz ausgehen. Jst ein
Depot angegriffen, ist ein Konto ,,dubioso« geworden, da bleiben noch
die anderen. Ich habe deren schon fünf: Neuwiese, Reichen-
berg, EinsiedeL Mühlscheibe und eine Hauptbankstelle in
Grünwald

Man beglückwünschte die schwarze Desse, daß ihr der »Glas-
"könig« ebenfalls zu einer Depositenbank verhelfen wolle. Sie er-
rötete verschämt, verschwieg aber, daß sie sich schon sehr lange um die
Hütten und Höfe des »Glaskönigs« in P. herumgedriickt habe, bald
übermütig plaudernd nnd kosend, bald trocken und spröde, um endlich
das Ersehnte zu erreichen.

Die Jser lächelte stolz. Sie brauchte keine Depositenkammern,
sie zehrte von dem Riesenreichtum, den sie aus zwei Reichen und zwei
Gebirgen bezog, aus drei Diözesenund sechs Bezirken.

Der Tee war gut. Frau Neiße hatte Verbindung mit England,
mit Indien, Rußland und Amerika. Die schwarzeDesse wollte zeigen,
daß sie auch Spezialitätenkennerin sei und brachte plötzlich zum Schrek-



83

ken ihrer Landsleute ein niedliches Schnapsflakon von feinstem Schliff,
mit reinstem Ebereschbranntwein gefüllt, zum Vorschein. Lachend bot
sie an und die Kamnitz nahm sofort einen tüchtigen Schluck, daß ihr
rotes Gesicht noch röter wurde. Auch die Jser nippte. Frau Neiße
meinte, ihr sage besser zu das heimische Bier, das sie in ihren Ufer-
orten bereiten lasse. Noch lange blieb das lustige Völklein beisammen.
Denn auch die älteren Damen aus dem Gebirge liebten sehr die Ge-
selligkeit. Hin und wieder tönte ein tschechifches Wort in die Konver-
sation hinein. Nur die beiden Dessen schnatterten in unverfälschtem
Gebirgsdialekte weiter und führten mit der Kamnitz das große Wort.

Endlich fuhren die Automobile vor und dies Gesellschaft erhob sich.
Sie waren ja reiche Damen. Die neue Automobilsteuer, meinten sie,
könne höchstens einen ——— armen Pfarrer erschrecken. Nur die große
Jser sagte, sie müsse Init der Bahn fahren und dann noch einige Stunden
weit laufen. Da lachte man ungeniert über sie. Aber sie meinte, das
sei gesund und selbst bei Ztranov Krnsko sei sie noch nicht so träge
wie manche in jüngeren Jahren . . . Man hatte schon viel getrunken
Und geplaudert, die Abschiedsstimmung war eher übermütig als traurig
und so bat denn Frau von Neiße die kleine Jser, eines ihrer melancho-
lischen Gedichte zn singen. Lieblichen Blickes sah das liebe Kind auf
die Mutter nnd begann: ·

,,-Wo zweier Flüsse Lauf sich bindet
Jn einem wildzerwühlten Bett,
Die Mutter lieb die Schwester findet,«
Mit der sie eilt von früh bis spät.«

(in: verneigte sich zierlich gegen die klaräugige Mummel):
,,Wo Berg an Berg im Tannenharnisch
Sich breitet riesengroß umher —
Ja das sind unsre Mythen, Glärnisch,2)
Mit Felsenzinken steil und schwerl«

Die schwarze Desse wollte nicht zurückbleiben und sang, indem
sie sich vor die kleine Jser hinstellte: ‚

»Du hast Saphire Und Perlen,
Hast all was Touristenbegehr,
Hast schwarze Torfmooraugen, .
Mein Liebchen, was willst du noch mehr?”

Die Jser wurde über und über rot, die beiden Dessen lachten
überlaut. Das war nicht der rechte Klang zum Abschied, dachte Frau
von Neiße und führte das schüchterne Waldkind sanft zum Klavier.
»Die Königskinder«, sagte sie, »meine Liebe! Nicht wahr, sie sind
so gut?“

Dankbar sah die Jser ihre Protektorin an und sang dann mit
wunderbar rauschender Stimme, nur etwas monoton die Lieder des
Gänsemädchens des Spielmanns und des Königssohnes Lieben und

s)« Berge in der Schweiz.
6:I
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Leiden. Und nun kam in die Gesellschaft etwas hinein, das mach-te
sie still. War es ein kurzes Rückerinnern an ihre eigene Waldjugend,
an ihre Kindeszeit weit draußen am quellklaren Hochimoos war es
ein- Rückerinnerri an die Tage, wo sie, vogelsprachekund-, mit Tannen-
zapfen warfen und Rehe beäugtenZ Die lebhafte Kamnitz zerdrückte
rasch eine Träne; aber dann fand sie doch die Holzbuden oben zu ,,eing«
und sagte, ihre neue Villa im mitteldeutschen Stile sei ihr lieber.
Es wohnten auch etliche Tschechen mit drin, aber der Baustil sei reine
d eutsch e Ren aissan ce. Sie plauderte noch, als schon das letzte-
Lied durch den Saal klang,

»vom Königsgrab hoch über Tal und Strom,
am Bergeshang
unterm Winterdom;
dort sing ich euch meinen letzten Gesang,
Königskinder, ade!«

»Königskinder, adel« murmelte Frau Neiße, als sie allein war-.
Königsecht und königsstark sollen sie bleiben! Klar wie der Quell, hart
wie der Fels, lebendig wie die wilde Welle auf weißem Kies. Und wie-
einesorgende Mutter entschlief sie mit Gedanken an ihre beweglichen
Freundinnen in den fernen Gebirgstälern.

Der Glorlienstejn bei GrüntlJAL
Von Ferdinand S ch w i n d, Oberpolcrun

Wenn der Ausflügler, der von Reichenberg kommt, die Riesen-
etablissements, die Flußlauf und Schienenstrang in Tannwald, Schirm-
burg und Polaun beharrlich begleiten, hinter sich hat, wenn ihn die-
graue Schutthalde bei »Stefansruh« und das dunkle Grünthaler
Tunnel empfangen hat, dann öffnet sich beim Verlassen des schaurigen
Tore-s, um mit Schiller zu reden, »ein liebliches Tal, wo der Herbst
und der Frühling sich gatten«. „Kap finisterre“ (d. i. Ende der Welt)
möchte man über die im grünen Waldesschweigen liegende Kolonie
Grünthal schreiben. Die Berge verriegeln gleichsam die Gegend. Der
heimische Tourist aber sagt sich mit Jbsen (Brand): ,,Jedes Haus am
Bachesrand schaut mich an so wohlbekannt; Hügel, Schlucht nnd
Hängebirke und die hohe, graue Kirche . .
' » Halt! Dort oben ist etwas N eu e s! Keine Wegmarkierung führt
noch hinauf, und das große Tableau am Bahnhofe Grünthal mit seinem
Wegnetze schweigt sich gänzlich aus über diesen Punkt. Glockenstein
ist er benannt.

. . Die Schatten von Gerh Hauptmanns Rautendelein, von seiner
Pippa und dem furchtbaren Wann begleiten uns hinauf Was ist das?

_ Eines Malers Sommerlust, ein niedlich-er Wirrwarr von mittel-
großen Felsblöcken mit gemalten Drachen, Rittern und Bogenfenstern,
dazwischen labyrinthische Treppchen und zwei? znckige Türme —- eine
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.im Walde .(hoch und steil) weglos verlorene Träumerei in Stein nnd
Farben, graue Historie mit bunten Jnitialen aus
Malerhand , »

Wild und zerzaust liegt der Wald gegen den Grünthaler Bahn-
hof zu, kein sicherer Weg führt herauf. Kein wohlgepflegtes Wege-
band führt nach Wurzelsdorf und wer da und dort einem Weglein
zwischen Steinen und Heidelbeeren folgt, der wird vielleicht gar bald
von diesem Wegschlänglein listig in die Jrre geführt . . .

Viel kann ihm dabei nicht passieren. Denn Grünthal liegt IT
bis Z Stunde unter ihm, Wurzelsdorf eben so weit hinter ihm, und
Oberpolanns weithin sichtbarer »Steffel«, d. i. der Kirchturm, ist der
Jndika, der die Wege weist. Ja, der richtige Wurzelsepp kann vom
Grünthaler Bcihnhofe aus durch Wildwuchs und Gefelse, an ,,Berges
alten Rippen« vorbei nach Art der ,,Brockenfahrt« heraufsteigen; län-
ger als ein halbes Stündchen braucht er keinesfalls. Dagegen kann
der bequeme alte Herr oder die Verschönerin seines Lebens auf fast
ebener Fläche durchs Schneekönigloch, dem Quarkstein-Schafbergzuge
folgend, dem alten Gesellen unauffällig von hinten beikommen.

Alte Glocken aus Polauns (?) Kirche sollen einst dort versteckt
oder vergraben worden sein. Jn Kriegszeiten dienten die Felsen-
schlüchte als Notställe für das Vieh, so erzählen die alten Wurzels-
dorfer. Herr akademischser Maler Rösler——Wien-Mar-
gareten, ein gebürtiger Wurzelsdorfer, hat besonders
im S o m m e r 1911 den Punkt grotesk ausgestaltet, mit Türmen flun-
kiert und farbiges Leben auf den toten Stein gehaucht. Man möchte
es ein Gegenstück zur Sagenhalle nennen, wenn nur nicht die Menschen
mancherorts viel schweigsamer wären über ihre Naturdenkmäler, als
die Epheser über ihren Dianatempel. Vielleicht hilft sein buntes
Kostüm dem alten Herrn dazu, ihn populärer zu machen als seither.

Gewitter im läirtrngrhirgr.
Von Julius Vatter.

Hohe Berge, grüne Matten,
Murmelnd grüßt der Silberquell;
Schlanke Wipfel, Waldesschsattem
Sonne blinkend, goldig hell. ——

Um die Höhen Wolken steigen,
Donner grollt, es dröhnt die Schlucht;
Sturmgepeitscht sich Bäume neigen,
Gerten gleich-, durch Wetters Wucht.

Berggeist sitzt am Felsenthrone,
Lachst hinab ins wald’ge Tal.
Grausig klingt’s; mit wildem Hohne
Schleudert seine Hand den iStrahL
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Blitz auf Blitz; die Donner hallen,
Knattern Schlachtensalven gleich.
Schwere Äste prasselnd fallen,
Waldbruch kracht im Bergbereich

Wasser rauschen, Wasser brechen
Aus geborst’nem Wolkenmeer;
Pfad und Rinnsal wird zu Bächen,
Wild zerreißend jede Wehr. —

Berggeist hebt sich von der Klippe,
Launen wechseln ihm gar bald;
Ruft: »Genug!« der Wolkensippe,
Bläst hinein mit Sturmgewalt.

Nebelfahnen, Wolkensetzen
Streichen eilig um die Höh’n,
Tolle Jagd, ein flüchtig Hetzen;
Nacht und Wetter rasch verweh’n. —

Sonne strahlt, die Wälder rauschen,
Baum und Strauch voll Perlenpracht,
Balsamdust die Nadeln hauchen,
Süßer Vogelsang erwacht.

’s Bruthoisel.
Von Julius Vatter.

Warde a rajchter aler Reichenberger ös, dan brauch’ ich’s ja ne
orscht zu drklieren, wos mr under en Bruthoisel Vrstieht; ok sr de
Ejnöckel und de Fremden wöll ich dos son. s’Bruthoisel hieß zu man-
ner Zeit ej hölzerner Schranken, aus wejchen Holze vun Töschler ge-
macht, weiß oder sunst lichte ogeströchen, a zwee Haupttejle, s’niedre
und s’öbere Hoisel, geteilt, jeder Tejl mit en Türel Vrsahn, dos zu-
gesperrt waren konnte. A dr Mötte hotten de Türel ej rundes Louch,
über dos ej Sieb genolt wur, su doß de Lost dorchstreichen konnte.
S öbere und s niedere Hoisel sworen wieder mit Quarbratern a zwee,
drei Fächer geteilt. Sötte Bruthoisel stonden bei uns zwee an Hause
—- hoite wür mr an Vurhause son — dos Vun Vetter und unses,
jeds ne weit vu dr Stubtüre.

Unses hotte de Mutter, wie se ’n Voter geheirott hotte, mit
eigeroimt, und ba dan Bruthoisel stond Tag fr Tag früh, wenn de
Schule aus wur, de ganze klejne Hard, ou die, diede noune a de Schule
gingen, öm de Mutter röm. Dou hing ejs a dr Schorze, dorte zug
ejs an Rocke, und olle wollten ihre Schnitte hon. »Mir ejne grußek«
»Mir rajcht döcke geschmiert!« ,,Ok mir zu ollerorscht; ich ho gor su
vill Hunger!« schrie’n se dorchanander. Und de Mutter nohms Brut
raus und stemmt’ es a de Brost o und schnitt ejne Schnitte öm de
andere, grissere fr de Grußen, klennere fr de Klenn und en Schiefer
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fr de Klennste und schmierte Botter druf oder Fetten oder on Schma-
runks oder Quork, bis olle die klenn Schreihälse zufrieden worn. Zu
ollerletzt nohm sich ou de Mutter ihren Tejl, und monchmoul kom ou
dr Voter hinder fan Wollelastösche oder hindern Stuhle avier und
hullte sich ou seine Schnitte Ober Mutter und Voter ließen sich kejne
Zeit, dos Stöckel Brut ruhig zu assen; se gingen jed’s glei wieder a
ihre Orbeit und konnten ok su nabenbei manchmal en Bössen obbeißen.

Freilich gob’s a dan Bruthoisel, wie mr sich denken kon, ne ok
grode Brut und Botter. Dou woren nou mancherlei Tinge drönne,
wie mr se zur Köcherei brauchte. Don ftonden z. B. a en Fache de
Mölchtöppel a Reih’ und Glied. Nu ja, de Mölchfroue kqu ja glejb’sch
ok zweemoul ei dr Woche, und dou wur de Mölch die se gebrocht hatte,
jed’smoul fr suundsuvill Koffeje eigetejlt, a {u vill gleiche kleine Töppel
geschütt nnd drönne ufgekocht. Naben dr Botter gob’s an Hoisel
monchmoul en Toup mit Fetten. Su hieß mr korzweg ’s Schweine-
fett. Oem de Krms und Weihnachten röm au en Toup mit GoII-s-
fetten; ou ej Plätschel mit fertscher Eibrenne sahlte ne. Vun Schma-
runkse und ’n Quorge ho ich ja schun geredt. Ou dr Prosselbiertoup
wur dou mit san Vurroute frn ganzen Winter of Prosselbiertunke,
diede zun Eserkuchen ne fahlen dorste. Drnou ej Toup mit Mahl,
rau a bejnerner Löffel drönne stackte, dan dr Voter Du {anner Wander-
schoft mit hejmgebrocht hotte. Ou eine Essichflosche nnd ej Flaschel
Profanzeröle stond a en Winkel, wie nir’s zun Heitel- und Gorksolote
brauchte. An niedern Hoisel worn Dinge, au dan mr ne su ofte nahm
oder die miehre Plotz brauchten: su ej aanzes dreizöppliches Sackel
Mahl, ej Toup mit eigedrockter Botter, ej Sieb mit Eiern, a Siebe
eigeleet. Ou weiße Fisoulen, Erbsen, Lönseu, Hier-sehe Gries, Graupe
und sött Zoig wur dou zu finden. Ober ’s Brut wur halt doch de
Hauptsache, und dos Böld, wie de Mutter, kräft’sch und gesund, mir
und man Schwastern ’s Brut ban Bruthoisel austejlte, dos Böld stieht
hoite nou vr mir; ich sah’s ömmer wieder, wenn ich dos ale Brut-
hoisel osah, und dos kon ich olle Tage. Denn Voter und Mutter sein
wull tut, ou an dan Schwastern ös eine gestorben, ich salber bin ei
ale-r Grußvoter gewuren, dar a dr Walt römgekummen ös und jötze
ei Wien draußen sötzt, ober unse Bruthoisel labt nou und ös nou
bei mir.

Wie sich de Mutter endlich ihre Ruhe vrgunnt haut und zn enner
Schwaster gezoun ös, Vrtejlte se ihre Sachen, und mir schöckte se mit
andern Zoige ou ’s ale Bruthoisel. Se hott’ es schiene harröchteu und
noi ostreichen louu, und {n gönnt ’n denn an meine Frone ej Slilatsel,
wenn’s ou ne ganz mit unser andern Eiröchtung stömmte Und {u
wanderte ’s Hoisel mit uns, und wie ich mich salber zur Ruhe setzte
und of Wien naus zug, hotte ich ja zubure mancherlei lusgeschlon, ober
’s ale Bruthoisel nohmen mr mit.

Su ös denn dos ale Reichenberger Bruthoisel, dos bis zu Voters
Tude a man Gebsortshause ei Reichenberg of ’n Vrtel gestanden ös,
bis of Wien naus gekurnmen, und wie a manner Kindheit ös drönne
unse Brut brwnhrt. Mir ober macht’s de grißte Frejde, salber zun
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Hoisel zu traten und mir eine Zahneschnitte zu hullen, denn dou sah
ich wieder meine Mutter vr mir und naben ihr mit a pur flachsköpp’-
schen Madeln en klenn Jungen, mit langen lichten Huren, dar gur
kräft’sch a seine Schnitte baßt, und dar klejne Junge wur — ich.

Freilich, su neibeißen kon’ch hoite nemie. Mit dan drötten Zänn
muß mr sich miehre achtschegan wie mit dan orschten und zweiten. Ober
mr muß ja nou fruh sein, daß en hoitzutage nou a drött’smoul Zähne
wachsen. Wenn’ch dou a meine Steinbruchgrußmutter denke, wos hout
die ne ömmer gewichert, doß se kejne Kroste mie beißen kon! An Biere
hout se sich se eigewejcht, und dou hout se oubends ömmer nou bis
zun Schloufengiehn dro geknoifelt. Dou sei mr ja doch hoite besser
dro. Dröm, wenn’ch ou gerne vu alen Zeiten drzähle, su hütt’ch mich
wull, oll’s Ale zu louben, und so ne: »Ja, die Juhre, die Juhre,
Jnmpser Orschel, dou worn nou andre Zeiten!«

Ja ober, öm noch ejmol of unse Bruthoisel zu kummen: «s sitt
ganz drnouch aus, ols wenn’s mich Überlaben wellte. Wos drnou
midn waren wrd, wejß’sch freilich ne. De Kinder, ja die warn’s wull
ne miegen. Mei Gout! die sein nou vill vurnahmer gewurenx dou
kon mr su wos ne Vrlangen. ’s möchte ja gur zu siehr obstechen vu
dan, wos jötze de Töschler dou ei Wien gebaut hon. Ja, mei HoiseL
dou wrschte wull of ’n Tandelmort wandern! Ober mach’ dr ok nischt
draus! Dorte sitt nnd kejft dich vielleicht ej ormer Familienvoter,
und dou kon de Geschöchte vu Vorne ogiehn, und wieder konste öm
diech a Hoifel hungriche Kinder stiehn sahn und möttend drunder eine
Mutter, die mit Brutschnitten de klenn Moiler stoppt.

Be höflich? Gans.
Von Gustav F u nke.

’5 ökZ meiner Seele a ijbler Kroum, wenn sich dr Mohn schunn
lange amoul noch enn Gonsbrout’n sehnt und ’s Weib wöll dorch’n
Teifl nischt drvou wöss’n; und worum? Ock aus lautr Knickrichkejt. —
»Nei, nei, nei, se sein noch vill zu thoier!« jmnmert sö ömmer.

A söch Pech hotte ou Pothe Juses of’n Vortl, obr hojte —- ’s wur
ei enn Freitsche öm de Korms röm —- wollte ha seine bessere Hälfte
doch endlich gesherich auswösch’n.

Of’n ahl’n Morte, bann ahl’n Routhanse stonden ei früherer
Zeit die Gänse- und die Hihnlbil)men, lautr friedliebende, altmoudsche
Seite, die ’n Doitschenhaß noch ne kannten und söchr jeder Zwietracht
stöftenden Möstbutte mit’n krummen Steck’n geherich hejingeloicht
hätten.

Bei su enn Bihmen suchst sich Jusef de schinste Gons aus und
word hsandelsejns mit drei Gölden. ,,Bulirsch, ötze poßt gut uf«;
soht a, ,,dou hott’r enn Gölden sustsch Kroizer. Wenn dr wat die andern
Gänse vrkoust honn, giht’ of’n Heimwajge zu manner Ahlen nei, frout
sö, oub sö ne eine sihr hübsche und sihr bölliche Gons kejf’n woll, ihr
könnt hosite ne lange röm hausiren.



89

Osahn word sö sich ja mei Weib, drbei obr ömmr prokeniren:
,Jh, ih, dos ös ock a Fr-ass’n fr die reichn Saite!"

Otze vrlangt’r enn Gölden siebtsch Kroizer, dou wihr freilich die
zwölfpfindsche Gons holb ömsunst, dos muß sugor mann ahlen Geiz-
krogen eileucht’n; sö word mit’n Koppe hie und har nejtrn, a bössl de
Loboschke Vrzieh’n, endlich obr doch enn Gölden fuftsch Kroizer druf-
setzen und ihr schlout geschwinde ei.« —

Wie gedocht, su geschah’n. Bulirsch kriecht vn Muhme Ksathl enn
Golden suftsch Kroizer; dan selben Betrag hotte ha schunn Vu Pothe
Jusef’n a dr Tosche, dos macht zusomm drei Golden, ’6 Geschäft wur

· olsdonn ei Ordnung. —-
Zwej Stunden spätr kömmt Jusef heim; a hotte bann Spönnr

arm Kotrberge zu tun gehot, — zieht’«sch langsam ’6 Röckl aus und
wnndrt sich, sdoß ’6 Kathl Vn dr Gons ne ofängtt ’6 Wossr wnr’n schunn
ömmr undrwajgs ann Maule zommgelouf’n, wenn ha a seine Leib-
speise dochte. s-—

Endlich hölt ais nemieh aus und spröcht1 »Sieh ock, Muttr, nn
hättste doch amoul ejne Gons kejsn söll’n!« Don schmunzlt’s Kathl und
drwisdert: »Die Frejsde, Jusef, hätt’sch dr hojte bahle gemacht; dr ahle
Zwettleier Bulirsch wur don, dan Karl’n koustsch ejne vrdommt hibsche,
schwihre Gons ob ——— sö mochte ou nou jung sein —-- Dr enn Göldsen
fnftsch Kroizer; ejne Weile spät’r kom de Noppr Algern riiber, die
konnte sich ne genung wundern übr dan böllichen Vongl, gob mr zwej
Sechsr Notz’n, dou ho ich s’r gerne geloss’n, denn mihre konntsch mr
bann best’n Wöll’n a dar korzn Zeit gewiß ne vrdienn; dou siehste,
wos du fr a Weib host!« —- —-

Jesses Marjsal Vn dan ormen, geprellten Jusef wan ’6 Ge-
söcbtc ömmer längr, a wihr bahle of’s Hintrvortl ge-soll’n —-— obr de
Wahrheit dorfte a beileibe ne gestihn und mußte sann Schmarz mit
dr Vasperschnitte nundrworgen.

Baltlose-Be1me.
Mit-geteilt von Lehrer Ad. König, Reichenberg.

Aus Reichenberg
Hengst, d’r Reit’r, Korporat, Frass’n dich de Rob’n.
Mach’ mr ock mei Pfeis’l bal’! Husch- hUsch- hUsch-

Naus an Busch.
Pfiep’l, Pfiep’l, gieh’ ock lus, An Bosche stieht a Bonm,
Sunst schmeiß’n mr dich an Grob’n, Off’n Oste ös a Nast,
Dou frass’n dich de Rob’n, Off’n Boume ö6 a Ost,
Frass’1«i dich de Möll’rmöck’n, An Naste ös a Ei,
Warn dich hint’n und vorne zwöck’n. An Eje ös a Dout’r,

An Dout’r ös a Voug’l,
AstICk- AkaEi- Pfiepel Dar Voug’l hout a Brief’l,
Wenn de ne gerout’n wöllst, Ei dan Brief’l stieht geschrieb’n
S smeißm mr dich an Grob’n, Wos ne deine ös, läßt de lieg’n!
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Aus Weisbach
Schnat’l, Schnat’l, gieh ock lus! Pfeif’l, Pfeif’l, mahle,
Wenn du ne lus giehst, Mach mr keine Spal)le!
Schmejß’n mr dich an Groab’n, Schmejß’n mr dich an Groab’n,
Frass’n dich de Roab’n. Frass’n dich de Roab’n,

Frass’n dich de Möll’rmöck’n,
Morne mußt de Säcke slöck’n.

Aus Unter-Widim (Daubaer Schweiz).
Homm’rle, Homm’rle, Piepel De Kotze ba enn Beine-
Worscht du ne gerout’n, Dr Hund bann Koppe,
Frass’n dich de Rob’n, Dr Pud’l srößt de Sowe.
De Rob’n ne alleine,

andatenlebm
Aufgezeichnet Von Lehrer Ad. König, Reichenberg.

«Ä‘ J L L « — —«Eise-si- 4 « « J» » “ä. "ä I - - --—-———T----———--
LDI -1IIIJ." ' « ___"___' lH g q

1. »Schatz, mei-ner-1·) Schatz, rei - se nicht so weit von

hier. Jm Ro-sen-gar-ten will ich dein
s19Zu d « T FT TI—T«" ———-«—";"-::——
ÆJH II u‘ - IiF'"E ä 2'41‘451???LLJx « ,1.--1.—,—i-»»»-. „_„__'‚_ -L-.s _

war-ten im grÜ-nen Gras, im wei-ßen Klee!«
2. ,,Meiner zu warten, das brauchest du ja nicht.

Geh’ du zum Reich-en, zu deinesgleichen,
Es ist mir lieb, es ist mir recht.”

3, „O’ch heirat’ nicht nach Geld und nicht nach Gut:
Eine treue Seele tu ich mir wähle,
]: Wer’s glauben tut.” :[

4. »Wer’s glauben tut und der ist weit von hier.
Er ist in Schlesien, er ist in Holstein,

Er ist Soldat, Soldat ist er."
5. »Soldsatenleben, das heißt lustig sein.

Wenn andre Leut’ schlafen, so muß er machen,
Muß Schildwach steh’n bei der Nacht, patroullieren geh’n.«

Nach den Worten des Vorsängers H. Josef Augsten, Olbersdorf, waren
Teile der 2. unD 4. Strophe zusammengezogen, die 3. Strophe fehlte. Zum besseren
Verständnisse wurde das Fehlende durch eine andere Fassung dieses Liedchens in
Erck-Böhmes »Deutscher Liederhort« ergänzt. Vorstehendes Lied, sowie die Bast-
lösejReime wurden mit Erlaubnis des Min. f. K. u. Unt. veröffentlicht, in dessen
Besitze sich die 800 Lieder zählende Sammlung des Aufzeichners befindet.
_ *) Die Endung »er« ist als Verstärkung-von »mein« aufzufassen. Solche Verstärkungen find
in Volksltedern nichts Seltenes. So singt z. B. der Volksmund dusen statt Du, dichfen statt Dich.



913

wie’n) a Elanrtbljäsers wur.
VonJosefBennefch.

’3 fein fchun a hübsch puar Juhr har, mir '0'3 i ober, oasii wjär’s«
heut, wie se da ahl Klanetbljäser, „’3 Eßkloappnfiß«, au3’n Bratmill-
tampl dorthie trugn, wu se kejn Kreuzerbößl mieh machn. Weit über
hundert Muskanten worn au3’n Bzörk znsoamm gknmm, on spilltn
dan tudn Koamruadn ’3 letzte Lied. Jch wuar falt·-«) a Jong bo zwelf
Juhrn. Die Hard Mufkanten on die trauerche Musik machte guar an
gwaltchn Eidruck off mich. Wuas wuar mir da abl Klanetbljäfer be—
Labzeitn gwast. Eber nu! Dar tude Muskant stieg a men Onnern
a’3 Onermaßliche. Wie fen guar drno drubn off dr Hejdlahn a’3
Arloch3) lissn on a wunderschiener Koral a’3 stölle Tual nonter klung,
do wuar merfch, oa3 klojt die ganze Walt öm da stölle Muan. Ganz
allejn stond ’ch ben Bejnhäusl an Winkl on flennte mit zon stejndrboarm.

Vo dan Tach ua sog’ch zo jedn Muskantn uf wie zo an Heilchn.
Mei ejntfcher Wunsch wuar: A Klanetbljäfer zo warn. Doa mein
Mutter woll vo dar Sach dorchiaus nischt wössn.

,,Do word nischt draus!« mejnt se drbußt. »T Muskantn, die
Blütl kenn’ ich, die hoan a Himml ömmer Vuller Geiin on drbei ne
’3 Salz a d’ Bottermölch Die Flachender!«

Se nuahmch duas Beispill a ihrn Vetter, enner vo dar Iecht Sort,
die da Bräuern ne gruam ös. Se wuar Vo dan Tema ben best Wöllnf
ne oabzobrengn. Doa ei mir do hing dr Klanetbljäfer himmlhucl). A
menner Nut nuahmch Zuflucht zon Vetter.

,,Vetter«, suajtch, »ich wöll au a Muskant warn, a Klanetbljäscr!«f
Ha drgrejf mich Vo Frejdn on huab mich huch a d’ Hieb.

»Jonger! ——_ Jonger!« schrie a, ,,duas ös mr ne öm vill Geld fele«
trotzdan a’3 führ nutwendsch gbraucht hätt. »Seffl«, meint a on fuhr
mr strejchlnd übern Kop, ,,d’ Musik b'3 onsn Herrgotts fein Stand),
ohn dar wjär’s Labn kenn Heller wart. Jch woßt’s wu, doaß dar )Trieb
ne ausstarbn wür a onser Foamilch!« —

A hoat drbei in Vill Lindnholz4) ufgljet, doaß ’n dr Buart nuafz
gwurn wuar. Oall Jnftrumenter brett a öm mich römm, die a {matt
A liß mich off dr Geich klimpern, off dr Grußmutter kroatzn on ei an
jed’ Tött blosn. Wiech fertsch wuar, mejnt a feier:lich »Wenn ch amo
starbn sell — wuas a ne gwieß woßt — do krist duas ganze Vrmiegn!«

Otz zug a aus an Koastn an ga15) Klanet fchraubts Mundstöck
oab on wöcklts führ behutsoam ei.

,,Do hof,« fuajt a, »die gajch6) dr. Larn wöllch dr’s an ömsonsi.
Offs Mundstöck gib an Labn achtsch!« Duas wuar sein Rjed.

Ich fchwuam a Glöck on Frejdn. Da liebe Knöttl drocktch mr
entern Oarm on hoppt huchdrjehnd naus zor Tür. Mei orschter Wajg
wuar zor Witsch.7) Dort fchraubt’ch ’3 Schnatl off da Pflok on bliß
nei wuas dr Zeug hilt. OsksardL mei Koamruad, dar mich 11ern“) an
Sjöch liß, fuaß nab mr on sog drweil vorn zon Loch nei on horcht on
horcht. ’3 kuam nischt raus. Nu vrsucht ha’s. A soatzt ua, doaß’1«i
’3 Hemdeeppl weg trieb. Dar Knöttl liß’ch- ne bewajgn. Mir fchrmibt’ni
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s Mundstöck oab on sogn dorch, ’s log nischt drquar. Om a lechts, duas
wurch’n nu gwuahr, wuar die Kunst ne zo larn. Wie drmit nischt
andersch auszoröchtn wuar, trug mr die Klanet oabwechslnd, ejmo ich,
’s andremo Oskardl dorch’s Dorf. Die Jongn, die wolltn, liß mr nei-
bIosn. Mir woßtnszs ju an vuraus, wie’s wur, on lachtn aus vulln
Hoals no jehnder ejbsn9) d’ Augn rausdrockt. Onterdassn wuars Obt
gwurn. Otz fill mr d’ Mutter ei. Wie breng’ch da Knöttl a’s Haus?
Die Froch sill mr zentnerschiwjer offs Harz. Ben Guartntürdl kuam
mrs ei. Ganze Toaschn litt ich seltn, on do schubch de Klsanet dorch
Ldie link Hostoasch an Bein druanonter. D’ Hand lißfch a dr Toasch
on hilt se. Su mit an steifn Bein hokertsch»10) ängstlich off die hinter
Haustür zu. D’ Mutter kuam mr schun adkej.11) Off dr Schwell stond
se mit’ n Steckn. Oall Sündn fill’ mr ei. Wie se mich sog ghöpplt12)
kummn on hort mich knufzn,13) do sill’r dr Steckn aus dr Hand.

»Seffl«, frug se bekömmert, ,,wuas ös dr denn poassiertZ -——
Wuas host denn an Bein?« « Se trug mich nei a d’Stub. Ben Kamapee
fill mr dar Knöttl poltesrnd zon Hosbejn raus. ,,’s ös oak an Klanet
Von Vetter!« meint ich kleinglejbch

Trotzdan mich d’ Mutter musajchmo uasog, oas wenn se mich ne
ausstiehn kennt, wusar’ch doa ihr tausndliebs Seffl. Duas sog’ch au
duasmo wieder. On wenn ich’s su rajcht vrstandn hätt, wuas fr a
Stejn ihr von Harzn gfoalln wuar, do’ch gsond on munter vor ihr ftond,
h.ätt’s an Dorf niemand aushaln könn’n, do wjär fein Fansterscheib
mieh ganz gbliebn.

HocksalzIH trug se mich, da ahle Loterch,15), da sajche16) Obt a’s
Bett on babert17) die längste Weil osa mr römm. »’s Klanetblosn
koannst larn, Sefsl!« Duas wuar ihr letzt Wurt, wie se wieder zor
Koammer nausging

Drom’n18) ober a dr Stub hot sech no hiegsoatzt on hot mr drzu
sans an ahln Stromp a Futterual zon zubingn19) gmacht.

lEin jeder hat recht.
VonErnstBecfer.

Um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts gehörte zu den
Bürgern einer kleinen Stadt im Jsergebirge ein Mann, der» sich Anton
Heintschel nannte. Der Fremde, der ihn unter diesem Namen hätte
suchen wollen, würde wohl umsonst nach ihm gefragt haben. Es gab
nicht nur mehrere Familien, sondern auch mehrere Bürger gleichen
Namens in den engen Grenzen des Städtchens Sie zu unterscheiden,
bedienten die Bewohner sich, wie überall in kleinen Orten deutscher

1) Klanetbljäser = Klarinettbläser. ) salt T= damals ä Arloch-——- Hrdloch
4) Lindnholz ufgljet——— sich in die Rührung hineingesprochen Z) gal = gelb.
H) gajch——- gebe ich. 7) Witsch= Wittig 8) new-—— nir—gends. D) jehnder ejbsn
= ehe es ihnen °) hokertch——- hinkte ich n) adkej—— entgegen 12) ghöpplt
= gehumpelt 13))—knufzn— schluchzen 14) Hocksalz—— am Rücken. 15) Loterch
——.Bengcl 16) sajche—— selbe 17) babert—— hätschelt Js) drom’-—n— drunten.
M) zubingn——- zubinden
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Lande, der sogenannten Spitznamen Jhrer Entstehung liegt zumeist
eine wichtige Familienbegebenheit früherer Zeit oder der Beruf eines
Vorahnen oder auch irgend eine besondere Eigenheit desselben zu-
grunde. Da nun der Großvater Anton Heintschels, der Josef geheißen
hatte, die merkwürdige Gewohnheit besaß, nach jedem dritten Worte,
das er sprach, eine schluckende Bewegung zu machen, so hieß dieser-
Zweig der weitverästelten Familie Heintschel seit jener Zeit »Schlncker--
seff« und der Held dieser kleinen Erzählung wandelte unter seinen Mit--
bürgern als »Schluckerseffstonl« einher.

Anton Heintschel —-- alias Schluckerseffstonl —- war ein in seinem
Fache erfahrener und geschätzter Fleischermeister und bewirtschaftete den-
altbekannten Gasthof »Zum goldenen Stern«, dessen Besitz in seiner
Familie bereits erblich war. Sein männliches Wesen, seine Bürger-
tugenden und nicht zuletzt wohl auch ein über den bescheidenen-.
Bildungshorizont kleinstädtischer Philister hinausgewachsener Verstand-:
erwarben ihm das Vertrauen seiner Mitbürger in dem Maße, daß sie
ihn zum ersten Berater der Gemeinde, zu ihrem Bürgermeister, er--
wählten. Und sie hatten sich nicht in ihm getäuscht. Voll Biedersinn,
zurückhaltend in der Rede, Von unantastbarem Charakter, verwaltete
er das ihm anvertraute Gut mit jenem weisen Bedacht, wie er das
Haupt einer Gemeinde auszeichnen soll. So viel und so gut es unter
den damaligen Verhältnissen möglich war, suchte er das Wohl
der Stadt zu heben und zu fördern, denn der Ort entbehrte zu jener·
Zeit noch jeder Verbindung mit der Außenwelt und die Segnungen
des Fortschrittes fluteten gleich den äußersten Ringen einer Welle nur-
fchwach und in langen Zwischenräumen aus den Kulturzentren zu dem
bergumschlossenen Erdenwinkel herauf.

Wir leben heute dagegen in einer Viel bedeutsameren, geistig hoch--
flutenden Zeit, und das Bewußtsein, Miterlebender all des unerhörten
Fortschrittes unseres geistigen Lebens zu sein und an ihm teilnehmen-
zu können, ist von beglückender Genugtuung. Raum und Entfernung-
sind nur mehr Begriffe geworden, Aufgaben, deren Lösung undenkbar
schien, haben sich- im Fluge erfüllt, Hindernisse, die menschlichem Vor-
schreiten Halt geboten, werden spielend überwunden, es scheint für
das Vordringen des menschlichen Geistes fast keine Schranken mehr zu
geben. Und doch klagt man nicht mit Unrecht, daß uns etwas dabei
verloren geht, das unbedeutend erscheint, für die Fortentwicklung eines-
Volkes aber von unschätzbarem Werte ist: unsere Individualität
Maschine und Materialismus, die Kennzeichen unseres Zeitalters, kne-
beln mehr und mehr das Persönliche am Menschen, seine Eigenart

Und doch ist ein Mann, dessen Lebensäußerungen eine besondere
Note tragen, der in der Art seines Wesens aus dem gewöhnlichen
Rahmen heraustritt, eine förmliche Erfrischung. Meistens offenbart
sich in solchen Naturen eine starke Daseinsfreude und köstliche Lebens-
auffassung. So wurde vor Jahren ein wegen seiner Originalität be-
kannter siebzigjähriger Mann von dem Senior einer begüterten Fa-
milie, die sich- auf dem Friedhofe eine mächtige Grabstätte hatte—
errichten lassen, gefragt, wie ihm dieser Bau gefalle.
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»Ju«, erwiderte dieser, ,,er is ju siehr schien, aber im Schießhaus
is mirs lieber.”

Die Zeit nach dem Vormärz gebar noch Menschen mit solch ur-
wüchsiger Natürlichkeit und gestattete ihnen, ihr Dasein nach ihrer
inneren Veranlagung zu gestalten. Zu jenen Bevorzugten gehörte auch
Schluckerscffstonl

Sein Wesen war wie sein Körper: derb und gerade. Wem er
die Hand drückte, der vergaß es nicht so bald. Was er versprach, das
hielt er. Der Grundng seines Charakters war Osfenherzigkeit, in
welcher sichs eine Schicht, ich möchte sagen, unbewußter Schlauheit ein-
gesprengt sand. Sie äußerte sich in einem gleichgültigen Fatalismus.

Ju seiner Eigenschaft als Bürgermeister hatte er des öfteren
Zänkereien seiner Gemeindekinder zu beschwören und Streitigkeiten zu
schlichten. Ein Rathaus gab es damals im Orte noch nicht, der Apparat
der Stadtverswaltung war gleichfalls noch kein allzu verwickelt in-

-einansdergreisendes Räderwerk und so amtierte das Haupt der Gemeinde
in der guten Stube der Frau Bürgermeister, einer Häuslichkeit von
altväterischem Gepräge.

Einstmals war zwischen zwei Nachbarn wegen eines Feldraines
eine lohendeFehde entbrannt. Als sie, durch gegenseitige Bosheiten
immer wieder neue Nahrung erhaltend, in den hellsten Flammen
brannte- als der Nutzen, den sich jeder zu erstreiten gedachte, durch den
Schaden, den sie sich im Verlaufe des Kampfes an Gut und Ehre zu-
gefügt hatten, längst aufgezehrt war, wendeten sie sich endlich an den
Bürgermeister um seinen Rat und seine Hilfe.

Er empfing, im Sorgenstuhl sitzend und die Pfeife rauchend, zu-
nächst den einen der beiden Streithähne Ruhig, ohne eine Frage zu
tun, hörte er sich die Darlegung der Angelegenheit an. Als der Be-

schwerdeführer geendet und den Fall gründlich von seiner Seite be-
leuchtet l)at,te wandte sich Schluckerseffstonl nach dem Sprecher um,
nahm die Pfeife aus dem Munde, reichte ihm die Hand über den Tisch

kund sagte:
»Da hatt Jhr macht!”
Damit war die Audienz zu Ende.
Nun kam die Gegenpartei. Jhr war es natürlich darum zu tun,

dem Bürgermeister die Angelegenheit von der entgegengesetzten Seite
begreiflich zu machen. Tonl hörte aufmerksam zu und als der Redner
sich in seiner Beweisführung erschöpft zu haben glaubte, hatte sich
unser Sokrates bereits sein Urteil gebildet. Er schüttelte auch diesem
Beschwerdeführer die Hand und sprach:

»Da hatt Jhr raacht!«
Nun ließ sich, als das Amtszimmer wieder leer war, die Frau

Bürgermeister vernehmen, die während des Vorganges Wäsche nähend
in der Fensternische gesessen hatte und durch die eigentümliche Recht-
sprechung ihres Gebieters in ihrem Gerechtigkeitsgefühle verletzt
tworden war.

»Aber Tonl, an jeden kannst doch ne Raacht,gahn!«
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Da erhob sich Tonl, blieb in der Mitte der Stube stehen, blickte
seine Frau an und sprach:

»Da hast du au raacht!«
Dann schritt er gelassen zur Türe hinaus.

Bericht über dir XXVIII. Jahrrshaupt-
orrsammlung,

abgehalten im »Kaffee Kronprinz« am Sonntag den 17. März 1912.

Anwesend sind einschließlich des Hauptausschusses 74 Mitglieder.

Von den 18 Ortsgruppen sind vertreten: Albrechtsdorf, Christofs-
grund, Dessendorf, Johannes-berg, Kratzau, Kriesdorf, Liesbenau, Mor-
chenstern, Neustadt a. T» Oberes KamnitztaL Ober-Mardorf, Pankraz,
Tiefenbach Wiesental und Wurzelsdorf.

Der Vorsitzende, Vereinsobmann Herr Richard F. Richter, eröffnet
nach Feststellung der Beschlußfähigkeit um z4 Uhr nsachmittags die Ver-
sammlung und begrüßt mit herzlichen Worten die erschienenen Mit-
glieder des Stammvereines und die Vertreter der Ortsgruppen. Jus-
besondere begrüßt er das Ehrenmitglied des Vereines Herrn Stanislaus
Priebsch d. A., Johannesberg, und Herrn Bezirksobmann Julius Patter-
mann, Tiefenbach

»Die nachfolgenden Berichte unserer Sachwalter«, führt Redner
weiter aus, „Denen ich nicht vorgreifen will, werden Jhnen ein anschau-
liches Bild über das vergangene Vereinsjahr geben und das einzige,
was ich hinzufügen möchte, ist nur, daß der Hauptausschuß auch in
dem vergangenen Zeitabschnitte jederzeit, wenn auch mit Anspannung
aller seiner Kräfte, bemüht war, das Vereinsschiff glücklich durch alle
Fährlichkeiten zu lenken. Ob und wie ihm dies gelungen, unterliegt
Jhrem Urteil.

Hervorheben muß ich an dieser Stelle, daß uns unsere lang-
jährigen Gönner und Freunde treugeblieben sind, daß wir uns der
Anerkennung unserer Stadtvertretung der auswärtigen sOrtsgemeinden
und unserer Volksgenossen erfreuen dürfen und daß —— nicht zuletzt -——
in dem Wohlwollen seitens unserer hohen Herrschaftsbesitzer, Seiner
Exzellenz Franz Grafen Clam-Gallas. Seiner Durchlaucht Alain Fürst
Reh-an und Seiner Erlaucht dem Herrn Reichsgrafen Desfours-Wal-
derode, kein Wandel eingetreten ist, was deutlich auch- in dem freund-
lichen Entgegenkommen zutage tritt, welches uns die betreffenden Herr-
schaftsdirektionen bekunden.

Mit Genugtuung spreche ich den genannten hohen Herren, den
hohen Behörden und Körperschaften sowie allen sonstigen Förderern des
Deutschen Gebirgsvereines unseren verbindlichsten Dank aus.«

Von dem Hauptausschußmitgliede Herrn Adolf Klinger lag zur
Versammlung ein Schreiben vor, worin er seine Abwesenheit krankheits-
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halber entschuldigt und seine besten Grüße entbot. Seit dem Bestände
des Vereines ist es heute das erste Mal der Fall, daß Herr Klinger
einer Hauptversammlung nicht beiwohnen kann.

Ein Begrüßungstelegramm hatte Herr Professor Franz Hübler,
Graz, gesandt.

Die Versammlung nimmt von beiden Begrüßungen beifälligst
Kenntnis.

Sodann wird in die Erledigung der Geschäftsordnung ein-
gegangen:

1 Die Verlessung der Verhandlungsschrift der vorjährigen Haupt-
Versammlung vom 19 März 1911 unterbleibt über Antrag des Herrn
Bernhard Meltzer, da sie im 21. Jahrbuche vollinhaltlich enthalten war
und so zur Kenntnis aller Vereinsmitglieder gelangt ist. Da gegen
die Verhandlungsschrist von keiner Seite eine Einsprache erhoben wird,
wird sie genehmigt.

2, Den Bericht über die Tätigkeit des Hauptauss
schusses während des verflossenen Vereinsjahres
1911/12 erstattet der Schriftfiihrer Herr Robert Planer wie folgt:

Hochgeehrte Versammlung!

Das verflossene 28. Jahr des Bestandes des Deutschen Gebirgs-
vereines stand gleich seinen Vorgängern für den Hauptsausschuß aber-
mals im Zeichen reger und vielseitiger Betätigung. Wenn auch zn
den in den vorher-gegangenen letzten Jahren geschaffenen größeren
Werken sich aus geldlichen und anderen Gründen keine besonderen in
die Augen springenden Neuschöpfungen hinzugesellen konnten, so er-
forderte die Ausgestaltung und die Erhaltung des Vorhandenen eine
ganz außerordentliche Arbeitsleistung Inwieweit den gestellten An-
forderungen entsprochen werden konnte, soll der geehrten Hauvtver-
sammlung in nachftehenden Ausführungen dargelegt werden.

Die im Vorjahre am 19. März abgehaltene 27. Hauptversannn-
lung nahm die satzungsgemäß erforderlichen Ergänzungswahlen in den
Hauptausschuß vor und in seiner ersten Sitzung am 30. März 1911
erwählte der neu zusammengesetzte Hauptausschuß aus seiner Mitte
folgende Amtswalter: Herrn Richard F. Richter als Obmann, Herrn
Adolf Weiß als Obmann-Stellvertreter Herrn Robert Planer als
Schriftsührer, Herrn Adolf Kahl als Zahlmeister, Herrn Willy Beier
als Schriftführer- und Zahlmeister-Stellvertreter, Herrn Heinrich
Walter als Zeugwart, Herrn Lehrer Adolf Klinger als Schriftleiter
des Jahrbuch.es

Jn die einzelnen Arbeitsausschüsse wurden berufen:
Für Wegbau und für Ausflüge die Herren: Adolf

Weiß als Obmann, Beier, Hoffmann, Kahl, Josef Leubner, Professor
Müller, Planer, Spietschka, Direktor Tertsch, Walter

Für die Ferienheime die Herren Ferdinand Kafper
als-—bmann Klinger, Meltzer, Professor Müller, Richter, Spietichka,
Weiß.



Pankraz bei Deutsch-Gabel.

Alte Schindelmühle am Kunzeteich.
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Für die Studenten herbergen die Herren: Josef Lend-
ner als Herbergsvatser, Kasper, Professor Müller, Planer.

Jn den Jeschkenhaus-Wirtschaftsausschuß die
Herren: Robert Spietschka als Obmann, Ferdinand Kasper als Ob-
mann-Stellvertreter, Bayer, Hoffmann, Meltzer, Planer, Walter, Weiß.

Die Auskmiftsstelle des Deutschen Gebirgsvereines verblieb nach
wie vor bei Herrn k. u. k. Hofbuchhändler Ernst Ferster.

Zur Erledigung der Geschäfte und Vereinsangelegenheiten hielt
der Hauptaussrhuß neben verschiedenen Sonderberatungen 24 Sitzungen
ab. Die Ksanzleitätigkeit beziffert sichs im verflossenen Jahre mit rund
2000 ein-— und ausgehenden Schriftstücken.

Jm Frühjahr des Vorjahres mußten in erster Reihe wieder die
michstliegenden, vom Gebirgsvereine unterhaltenen Wege in der un-
mittelbaren Umgebung der Stadt ausgebessert werden. Hauptsächlich
die Wege im Volksgartengebiete und zwar der Annenweg, Karolinen-
weg, Waldfriedenweg, B-aiersbachweg, Röhrweg, der Rudolfstaler Steil-
weg und der Versbindungsweg zur Harzdorfer Talsperre, die in ihrer
Gesamtheit gründlich gesäubert und wo erforderlich, auch ausgebessert
worden sind. Zur Beftreitungder hiefür entstandenen Kosten, deren
Höhe im verflossenen Jahre sich auf K 155.20 belief, werden alljährlich
die Turmeinnahmen der Hohenhabsburg verwendet, die aber seit einigen
Jahren nicht mehr völlig genügen. «

Die weitere Fürsorge galt dann zunächst der Wiederherstellung
der zum Jeschken fiihrenden Wege. Der Jubiläumsweg von Johannes-
thal zur »Schönen Aussicht« in Oberhanichen wurde neuerlich mit gro-
ber Kohlenasche beschsottert, welche Maßnahme sich bisher sehr gut
bewährt hat. Auf diesem Weg gelangten auch infolge berechtigter Kla-
gen der Aurainier, im Einvernehmen mit den Gemeindeämtern und
der Herrschaft, 2 Tafeln zur Aufstellung, welche das Betreten der
Wiesen uud Felder verbieten. Au dem Touristenwege von der »Schö-
uen Aussicht« aufwärts bis auf die Koppenstraße und an dieser selbst
wurden die notwendig gewesenen Ausbesseruugen ebenfalls in der ent-
sprechen-den Weise vorgenommen. Diese für unseren Touriften- und
Fremdenverkehr hauptsächlich in Betracht kommenden Wege befanden
sich nach Durchführung dieser Arbeiten den ganzen Sommer iiber in
einer vorzügliche-n Beschaffenheit

An dem Besitzstande des Vereines auf dem Jefchkeu, an dem
Jeschkenhause und der alten Jeschkenbaude, mußten zum Friihjabrs-
beginne die alljährlich notwendig werdenden Herstellungsarbeiten wie-
der Durchgeführt werden. Sie erstrecken sich zumeist auf« die Wieder-
herstellung von Schäden, die an den Dächern, Rinneu, flammen, Der
Blitzableiteranlage und an den Fenstern und Türen den Winter über
entstehen.

Jm Laufe des Sommers wurde-n die Fenster des Jeschkenhauses
durchgehen«ds mit einem Neuanftrich versehen und hiefür K 395.——
veransgabt. Das kleine Gastzimmer imsErdgeschoß des Hauses wurde
ueu ausgemalt Um eine zu starke Asbnützung der hölzernen Treppe
zu verhüten wurde diese, vorläufig bis in den ersten Stock, mit einem

st-
l
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Ledermattenbelag versehen. Ein gleicher Belag ist auch im Vorhaus
des Erdgeschosses angebracht word-en. Die Kosten hiefür betrugen
K 470.“. Nach Maßgabe der Mittel soll auch später die zum zweiten
Stock emporführende Treppe in gleicher Weise mit einem derartigen
Belage versehen werden. Die Lichtanlage des Hauses wurde wieder
in gründlicher Weise gesäubert und hergestellt

Die gesamten Ausgaben für Ausbesserungen und Neuherstellungen
an den Jeschkenhäusern beziffern sich im Vorjahre mit K 1945.43.

Die Verkabelung der Fernsprechleitung des Jeschkenhaufes an
dem Koppenkegel ist im Vorjahrse seitens des Ärars durchgeführt wor-
den. Diese Maßnahme hat sich sehr bewährt, da die Störungen der
Fernsprechanlage seither stark herabgemindert worden find.

Bei der Wasserförderungsanlage wurde der Bau der im Vor-
jahre begonnenen neuen Maschinenkammer im Quellgebiete unterhalb
der Jefchkenkoppe fertiggestellt und mit einer neuen masfiven Tür
versehen. «

Jnfolge der außergewöhnlichen anhaltenden Trockenheit des ver-
flossenen Sommers hat uns die Wasserförderung mehrfach große Sorgen
und Arger und Viel Müh-e und Arbeit und selbstredend auch Kosten
verursacht, da die Ergiebigkeit der Quellen, wie überall, so natürlicher-
weise auch bei den hochgelegenen Jeschkenquellen, stark zurückging und
der Betrieb des Pumpwerkes zeitweise eine Unterbrechung erlitt. Nach
den verschiedenartigsten Untersuchungen und Vorkehrungen war es
später, trotz der vorhanden gewesenen geringen Wassermenge, möglich,
den Betrieb aufrecht zu erhalten und regelmäßig Wasser, wenn auch in
geringerer Menge als sonst, nach dem Jeschskenhause zu fördern. Jn
dieser schwierigen Lage, in der wir uns damals befanden, ist uns wie-
derholt Herr Bauingenieur Ulrich Huber, sein Assistent Herr Bau-
meister Rudolf Loos und der Maschinenmeister des städtischen Wasser-
·werkes Herr Wilhelm Thiel mit Rat und Tat zur Seite gestanden.
Mit besonderer Anerkennung für den Schöpfer der Anlage, Herrn
Bauingenieur Ulrich Huber, sei hervorgehosben, daß sich seine dem seiner-
zeitigen Projekte zu Grunde gelegten Annahmen durchaus bestätigt
und die Jeschkenquellen sich entschieden als zuverlässig erwiesen haben,

da sie auch in dieser außergewöhnlichen Zeit, wo vielfach im Tale
Quellen und Brunnen gänzlich versiegten, immer noch eine entspre-
chende Wassermenge abgaben. Mit der fortschreitenden Jahreszeit und
der Zunahme der Quellwafsermenge gaben sich die Schwierigkeiten Von
selbst und seither arbeitet die Anlage wieder in durchaus regelmäßiger
und einwandfreier Weise..

Erwähnt sei, daß die starken Fröste in den Jännertagen dieses
Jahres mehrfache Schäden in den Leitungsrohren der Wasserleitung
im Jnnern des Jeschkenhauses und an der Heizungsanlage verursacht
haben, die sofort behoben wurden. Jnfolge dieser Vorkommnisse, die
sich in späteren Jahren wiederholen können, trägt sich der Hauptaus-
schuß mit der Absicht, hinsichtlich der erster-wähnten Wasserleitungs-
schäden eine entsprechende Versicherung einzugehen.
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Bezüglich der alten Jeschkenbaude sei mitgeteilt, daß der mit
Seiner Durchlaucht Alain Fürsten Rohan abgeschlossene Grundpacht-
vertrag rechtsgültig ausgefertigt wurde und im Vorjahre die fideikom-
mißbehördliche Genehmigung erlangt hat.

Der in der vorjährigen Versammlung erwähnte Automobil-
.Qi:1«iibusverkehr von Reichenberg zum Jeschken-Ausgsespann, den die
Reichenberger Automobilfabrik einrichten wollte, ist leid-er, aus uns
unbekannten Gründen, nicht zur Einführung gelangt.

Dagegen hat aber die Frage des von der Stadtgemeinde Reichen-
.l«-erg geplanten Ausbaues der elektrischen Straßenbahn Von Reichen-
berg nach Oberhanichen, der Jeschkenlinie, einen sehr erfreulichen Fort-
schritt genommen. Die Stadtgemeinde hat die Angelegenheit im Vor-
jahre allen Ernstes in die Hand genommen und wie Ihnen ja bekannt
ist, den Ausbau der Jeschkenlinie inzwischen beschlossen. Die Vorarbei-
ten sind mittlerweile abgeschlossen worden, die politische Begehung hat
bereits stattgefunden, die Baubewilligung ist erteilt und mit Eintritt
besseren Wetters soll mit den Bauarbeiten sofort begonnen werden, so
daß noch im Laufe des Sommers die Betriebseröffnung der Jeschken-
linie erfolgen wird.

Als sich im Herbst des Vorjahres diesem von allen Seiten in
Stadt und Land so sehnlichst erwünschten Ausbau der Straßenbahn-
linie nach Oberhanichen Schwierigkeiten in den Weg stellen wollt-en,
hat der Hauptausschuß mehrfach Veranlassung genommen, in wieder-
holten, eingehend begründeten Eingaben zu dieser Frage Stellung zu
nehmen nnd bei den maßgebenden Stellen auf die Wichtigkeit dieser
Bahnlinie für die beteiligten Gemeinden und den aufblühenden Frem-
denverkehr hinzuweisen. Wenn wir unseren Einsprüchen in diesem
Falle auch keinen besonderen Einfluß beimessen wollen, so haben wir
uns damit bestrebt, der Sache zu dienen und glauben annehmen zu
Dürfen, daß man unsere Vorstellungen sowohl bei den Vertretungen
Ider Stadt als auch des Bezirkes doch entsprechend gewürdigt hat. Diese
Schwierigkeiten, die das Unternehmen stark in Frage stellten, sind nun
zum Wohle der Sache rechtzeitig gänzlich behoben und es ist ein völ-
liaes Einverständnis aller beteiligten Kreise erzielt worden-. Die Stadt-
aemeinde Reichenberg hat sich durch die tatkräftige Verfolgung des
Jesteckten Zieles die Anerkennung aller beteiligten Kreise erworben.

Wir sind der festen Überzeugung, daß die Jeschkenlinie nach ihrer
Vollendung den erhofften wirtschaftlichen Aufschwung der von ihr be-
rührten Gemeinden am Fuße des Jeschkens zur Folge haben wird, so
wie sie auch jedenfalls den Touristen- und Fremdenverkehr gegen den
Jeschsken zu ganz wesentlich nnd hervorragend fördern und beleben
"Dürfte. . ·

Das neue wintersportliche Unternehmen des Gebirgsvereines, die
J eschke n -Ro d elb a h n, ist im Vorjahre in ihrer letzten Teilstrecke
sertiggestellt word-en. Mannigfache Schwierigkeiten, nicht zuletzt auch
aeldlicher Natur, stellten sich dem Ausbau der letzten Strecke anfänglich
entgegen Der Anfang war aber getan Und so mußte denn mit allen
Mitteln getrachtest werden, das große Werk glücklich zu Ende zu füh-

7*
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ren. Ursprünglich sollte die Rodelbsahn, nach Vereinbarung mit der
Grund-herrschaft, ausschließlich über den zur Herrschaft Reichenberg ge-
hörenden Exzellenz Graf Clam-Gallasschen Grundbesitz geführt wer-i
den. Da sich aber zu Anfang der Bahn, in dem Gelände der steil auf-
ragenden Jeschkenkoppe, diesem Vorhaben erhebliche technische Schwie-
rigkeiten entgegenstellten, und da ferner, nebst den großen Kosten auch
eine Verunstaltung des Landschaftsbildes zu befürchten war, wurde eine
Abänderung des Planes vorgenommen und die Rodelbahn mit bereit-
willigst gegebener Zustimmung der Durchlaucht Fürst Rohanschen Forst-
und Herrschaftsdirektion in Sichrow in ihrem Anfange in einer kurzen
Strecke von ungefähr 80 Metern Länge über den zur Herrschaft Böhm-
Aicha gehörenden hochfürftlichen Grundbesitz geführt. Dadurch wurde
eine Vereinsachung und Verbilligung des Baues erzielt und gleichzeitig
auch dem Landschaftsbilde durch den Wegfall der bei der ursprünglichen
Führung notwendig gewesenen zahlreichen Drehen und Schutzbauten
keinerlei Abbruch getan.

Die Bau-arbeiten an der letzten, beiläufig 400 Meter langen Teil-
strecke, die in dem felsigen Gelände nicht unerhebliche Schwierigkeiten
bereiteten, wurden durch den herrschaftlsichen Wegbauer Josef Essen-
berger aus Weisbach unter Aufsicht des Reichenberger Forstamtes am
3 Juli begonnen und am 10. August beendet.

Die Baukosten für diese letzte Teilstrecke betrugen 2200 K.
Die amtliche Begehung seitens der k. k. Bezirkshauptmannschast

fand am 19. September statt, die einen vollständig befriedigenden Ver--
lauf genommen hat und wobei seitens der Amtsorgane der gesamten-
Anlage ob ihrer sachgemäßen und sicheren Ausführung uneingeschränkte
Anerkennung gezollt wurde-. Jn dem hierbei aufgenommenen Proto-
kolle äußert sich der Staatstechniker u. a. wie folgt: »Durch den voll-
ständigen Ausbau der Jeschken-Rodeslbahn ist nunmehr eine muster-
gültige Bahn für Rodelsportzwecke geschaffen worden, welche durch ihre
gute Trassenführung mit prachtvollen Ausblicken und durch die genü-
genden Sicherheitsvorkehrungen des Beifalls aller Sportfreunde sicher
sein kann. Es waltet daher gegen die Benützung der letzten Teilstrecke
kein Anstand.« Mit Erlaß der k. k. Bezirkshauptmannschaft vom
22. September ist hierauf dem Gebirgsvereine die Beniitzungsbewilli-
gung erteilt worden.

Die Gesamtkosten der nunmehr 3313 Meter langen Jeschken-
Rodelbahn betragen rund 35.000 K.

Erfreulicherweise hat uns das k. k. Ministerium für öffentliche
Arbeiten in Anerkennung der großen Bedeutung des Unternehmens für
die Förderung des F«remdienverkehres über unser Ansuchen hiezu eine
weitere Unterstützung von 3000 K zugesprochen Nebst dem Präsidinm
des Landesverbansdes für Fremdenverkehr in Deutschsböhmen in Karls-
bad, das unsere Eingabe in bester Weise vertreten und befürwortet
hat, sind wir noch dem Abgeordneten der Stadt Reichenberg, Herrn
Regierungsrat Direktor Hans Hartl, sehr verpflichtet, der sich unserer
Angelegenheit wärmstens annahm und dessen Bemühung-en der berich-
tete Erfolg in hervorragend-er Weise zu danken ist. Erwähnen will ich
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auch, daß ein-e Vertretung unseres Vereines, bestehend aus den Herren
Hoffmann und Kasper in Angelegenheit der Gesuchserledigung im
November v. J. unter Führung des Herrn Regierungsrates Hartl im
k. k. Arbeitsministerium vorgesprochen hat. -

Den erwähnten Kosten der Jeschken-Rodelbahn von 85.()00 K
steht nunmehr eine Bedeckung in der Höhe von 19.000 K gegenüber,
Die durch verschiedene Unterstützungen seitens des k. k. Arbeitsministe-
riums und einzelner Körperschaften, sowie durch freiwillige Spenden
aufgebracht wurde. «Der Fehlbetrag von 16.000 K ist vorläufig, und
zwar nur zum Teil, durch uns gewährte Darlehen gedeckt. Einen
Teil des Bsetrages sind wir jedoch noch in offener Rechnung schuldig.
Wir hoffen aber, noch nach- Und nach geeignete Mittel zur Herabmin-
derung dieser Schuldenlast zu finden und bei dem Aufschwunge, den
der Rodelsport nimmt, zweifeln wir nicht, daß auch die Erträgnisse
der Bahn in absehbarer Zeit zur Tilgung dieser Kosten in erhöhterem
Maße mit herangezogen werden können.

Jm verflossenen Winter wurde die Jeschken-Rodelbahn am 17. De-
zember 1911 eröffnet und am 29. Feber 1912 geschlossen. Während
dieser Zeit war die Bahn an 58 Tagen im Betriebe und an 17 Tagen,
znmeist im Feber —- wegen starken Tauwetters ——— gsesperrt. Das
Wetter war für die Ausübung jeglichen Wintersports wiederum sehr
nngünstig und beeinträchtigte auch den Betrieb der Jeschken-Rodel-
bahn. Ein ordnungsmäßiger und zufriedenstellender Betrieb war
eigentlich nur in der Zeit vom 6. Jänner bis 7. Feber möglich. Vor
dieser Zeit herrschte starker Schneemangel und später beinahe ununter-
brochenes Tauwetter. Während der erwähnten Hauptverkehrszeit war
die Bahn nur an 3 Tagen und zwar vor dem ersten Rodelrennen,
wegen der Jnstandsetzung hiezu, gesperrt, sonst ununterbrochen geöffnet.
Trotz der ungünstigen Wetterverhältnisse war der Verkehr auf der
JeschkeIi-E)iod-elbahn doch ein ziemlich Iebhafter; sie wurde während der
gesamten Betriebszeit, ohne Berücksichtigung des Verkehres an den
beiden Rodelrennen, von 6289 Rodlern und 2007 Fußgängern, zusam-
men daher von 8296 Personen benützt. Gegenüber dem Vorjahre wurde
die Bahn im henrigen Winter von 1686 Rodlern mehr benützt. Es
ist dies ein sehr erfreuliches Zeichen des Aufschwunges des Winter-
sports im allgemeinen, insbesondere aber des Rodelsports und ein Be-
weis Dafür, daß die Erkenntnis von seiner großen gesundheitlichen Be-
Deutung in immer weitere Kreise dringt. .

Die Betriebssührung der Jeschke-n-Rodelbahn hat im verflossenen
Winter einen kleine-n Überschuß ergeben.

Die beiden Rodelrennen, die im verflossenen Winter auf der
Jeschken-Rodelbal)n abgehalten wurden, fanden am 28. Jänner und
18. Feber 1912 statt.

Die wirtschaftliche Durchführung oblag dem Gebirgsverein, wäh-
rend der Reichenberger Sportklub über unser Ersuchen die sportliche
Leitung übernommen hatte.

Die Beteiligung einheimischer und fremder Rodler, die u. a. aus
Wien, Mödling, Se-mmering, Graz, aus verschiedenen Teilen Deutsch-
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böhmens und Sachsens herbeigeeilt waren, wareine bedeutende, ähn--
liche Veranstaltungenanderwärts, in anerkannt groß-en Wintersport-—
plagen, weitaus übertreffende. Sahenwir doch hier bei jedem der
beiden Rennen mehr als 200 Rodler am Start, eine Rekordziffer, die
auch als ein Erfolg unserer JeschkensRodelbahn bezeichnet werden kann.

« Die Veranstaltungen nahm-en in beiden Fällen den besten Ver-
laus,- ohne daß »sich der geringste Unfall ereignet hätte, wie denn über-
haupt während der ganzen Betriebszeit kein einziger ernstlicher Unsall
zu verzeichnen war

Das erste Rennen war vom Wetter außerordentlich begünstigt;
es herrschte kaltes, klares Winterwetteu dabei waren die Bahnverhält-
nisse ausgezeichnete und infolge dieser günstigen Umstande war auch
der Besuch Schaulustiger ein sehr großer. Am zweiten Renntage
herrschte aber trotz ebenfalls klaren Wetters eine derartige Wärme,
daß sehr bald eine Erweichung der Bahndecke eintrat, die das
Rodeln beeinträchtigte, Auch ließ der Besuch von Zuschsauern infolge
des Schneemangels im Tale sehr zu wünschen übrig.

Der moralisch-e und sportliche Erfolg beider Rennen war ein sehr-
großer und hat jedenfalls das seine beigetragen, den guten Ruf der
Jeschken-Rodelbahn zu festigen. Die Herren des Sportklubs haben
uns in wirksamste-T Weise unterstützt und die Leitung der beiden
Rennen in einwandfreier Weise durchgeführt, was dankbarst an-
erkannt sei.

Erwähnen muß ich bei dieser Gelegenheit, daß nach dem bedauer-
lichen Unfalle, der sich in der ersten Betriebszeit auf der Jeschken-
Rodelbahn am 30. Jänner 1910 ereignet hat, gegen den Gebirgsverein
eine Schadenersatzklage eingebracht worden war. Nach teilweiser Statt-
gebung durch das hiesige k. k. Kreisgericht, wies das Prager k. k. Ober-—-
landesgericht in zweiter Instanz die eingebrachte Klage zur Ganze ab
und der k. k. Oberste Gerichtshof, der in letzter Jnstanz angerufen
wurde, hat im Vorjahre dieses Urteil vollinhaltlich bestätigt. Diese
Angelegenheit ist nunmehr endgültig zugunsten des Deutschen Gebirg-Z-
vereines.erledigt. Der Entscheidung des k. k. Obersten Gerichtshofes
wohnt eine nicht zu unterschätzende grundsätzlich-e Bedeutung inne, die
nicht nur für den Deutschen Gebirgsverein, sondern für alle Vereine
und andere Körperschaften in Osterreich, die Rodelbahnen unterhalten,
von wesentlicher Bedeutung ist.

Nächst den bereits eingangs dieses Berichtes erwähnten Aus-
besserungsarbeiten an den Wegen im Volkssgarten- und Jeschkengebiete
wurden auch im übrigen Jsergebirge an den verschiedenen Wegeanlagen
mehrfach Ausbesserungen vorgenommen.

Die Herrschaftsverwaltung läßt auf ihre Kosten den von Chri-
stianstal zum Taubenhaussattel emporfiihrenden sogenannten »Schle-
fischen Weg«nach und nach ausbauen, was dem lebhaften Touristen-
verkehre sehr zustatten kommt. Der Ausbau des größten Teiles des
Weges war bereits bis zum verflossenen Herbst beendet.

Der die Große Jser überbrückende Holzsteg im Zuge des .Weges
Klein-Jser—-—.Hoyerhaus—Groß-Jser, der im Jahre 1901 gemeinsam-.
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mit dem Riesengebirgs-Vereine geschaffen wurde, ist im verflossenen
Jahre schadhaft geworden und wird vor Beginn der diesjährigen Reise-
zeit mit Hilfe unserer benachbarten Ortsgruppen Flinsberg und Görlitz
des Riesengebirgsvereines wieder in Stand gesetzt werden.

Von den unser Vereinsgebiet durchziehenden zahlreichen farbigen
Wegebezeichsnungen wurden zunächst im Vorjahre die beiden Haupt-
linien, der Kummweg und der Hauptweg so weit unser Gebiet in
Frage kommt, nach-gesehen und ergänzt.

Jm Jeschkengelände wurde neben verschiedenen kleineren Her-
stellungen die Msarkierung Mache1-idorf——Jeschken zum Teil neu her-
gestellt. Die Wegweisertafeln im Jeschkengelände wurden vielfach auf-
gefrischt; bei dieser Gelegenheit gelangten 8 eiserne Säulen und 4
Holzsäulen zur Aufstellung.

Jm Jsergebirge wurden die hauptsächlich in Betracht kommenden
Markierungen vor Beginn der Reisezeit abgegangen und verschiedene
Ausbesserungen verfügt. Besonders gründlich wurde ausgebessert die
schadhaft gewesene Markierung Reichenberg (Volksgarten)———Friedrichs-
wald-—Christianstal Wittighaus——-Tafelfichte. Neue Markierungen
wurden im Gebiete des Hauptausschusses im Vorjahre nicht geschaffen,
dsa einerseits bei dem schon vorhandenen dichten Markierungsnetze die
Notwendigkeit neu zu bezeichnender Wege für den Touristenverkehr
nicht vorliegt und anderseits die schon vorhandenen Wegniarkierungen
in der nächsten Zeit wieder bedeutende Mittel für iiberall notwendig
werdende Neuherstellungen erforderlich machen werden.

Jm Gebiete des Stammvereines wurden im Vorjahre für Wege-
banten und Markierungen ins-gesamt K 19419.89 verausgabt

An der Durchführung der Markierungsarbeiten nahmen seitens
des Hauptausfchusses hauptsächlich die Herren Robert Spietschka und
Heinrich Walter Anteil.

Die Ortsgruppe Haiudorf hat an der Klostermauer in Haindorf
eine große Wegweisertafel anbringen lassen. die sämtliche von Hain-
dorf ausgehende Wanderungen umfaßt. Wir sind der Ortsgruppe
hiebei behilflich gewesen und haben auch einen gelblich-en Beitrag ge-
leistet. Dieselbe Ortsgruvpe hat auch im verflossenen Jahre verschie-
dene Markierungen im Haindorfer Gebiete aufgefrischt

Jn hervorragender Weise hat sich die Ortsgruppe Wartenberg
an Markierungsarbeiten beteiligt. Sie hat in ihrem Gebiete mit
bereitwilligst erteilter Zustimmung der Reichsgräflich Hartigschen Do-
mäneu-Direktion in Niemes 8 Wege in der Gesamtausdehnung von
34z Kilometer mit unserer geldlichen Unterstützung neu markiert und
dadurch eine Reihe schöner Ausflüge im Wartenberg——Hamnier—Roll-
Gebiete dem Touristenverkehre erschlossen.

Die Ortsgruvpe Wiesental hat im Vorjahre mit dem Bau der
steinernen Aussichtswarte auf dem Bramberge begonnen. Bei der
am 16. Juli 1911 stattgefundenen Grundsteinlegung war der Haupt-
ausfchuß vertreten. Der Bau ist bereits unter Dach und soweit ge-
Dieben, daß die Eröffnung zur kommenden Reisezeit stattfinden kann.
Wir bringen unserer Ortsgrupve Wiesenthal zu ihrem der Vollendung
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entgegengehenden heimatfreundlichen Werke unsere besten Wünsche
entgegen.

Die Ortsgruppe Wurzelsdorf bat eine rege Betätigung in bezug
auf Wegebauten und -Markie.rungen entfaltet. Die Ortsgruppe Mor-
chenstern hat unter anderem.mit dem Ausbau eines Touristenweges
votn Schswarzbrunn nach Morchenstern begonnen, der im Winter
als Rodelbahn dienen soll. Der völlige Ausbau des Weges wird
heuer erfolgen. Jn ähnlicher Weise plant auch unsere Ortsgruppe
Neustadt a. T. in diesem Jahre den Ausbau des Touristenweges
von der Tafelfichte nach Neustadt, welcher während des Winters
als Natrur-Rodelbahn benützt werden soll. Zu diesem Vorhaben hat
bereits der Grundbesitzer und hochsinnige Förderer aller touristifchen
und sportlichen Bestrebungen, Seine Exzellsenz Franz Graf Clam-
Gallas, seine Zustimmung bereitwilligst erteilt und außerdem einen
Geldbeitrag von 500 K gewidmet.

Auch alle übrigen Ortsgruppen entfalteten im verflossenen Jahre
eine lebhafte Tätigkeit. Ich will den Ortsgruppen aber an dieser
Stelle nicht vorgreifen, sondern verweise auf ihre im Jahrbuch erschei-
nenden eigenen Tätigkeitsberichte.

Die neueWerbeschrift von Reichenberg, die über unsere Veran-
lassung angefertigt wurde und deren Kosten nebst privaten Beiträgen
zum größten Teile die Stadtgemeinde getragen hat, ist im Vorjahre
zu Beginn der Reisezeit erschienen. Die Werbeschrift, deren Wortlaut
Herr Direktor Leopold Tertsch verfaßt hat, wurde in der hiesigen Kunst-
nnstalt von Gebrüder Stiepel hergestellt und hat ob ihrer schönen und
handlichen Ausführung überall Beifall gefunden. Sie wurde in gro-
ßer Zahl an sämtliche Reisebureaus und Fremdenverkehrsstellen in
allen in Betracht kommenden Orten in Osterreich hauptsächlich aber in
Deutschland und auch weiterhin zum Versand gebracht, wo sie zur all-
gemeinen Benützung nufliegt und abgegeben wird.

Das-Jahrbuch erschien im Vorsahre unter der umsichtigeu Lei-
tung des Herrn Fachlehrers Adolf Klinger in seinem 21. Jahrgange
Es zeichnete sich abermals durch einen gediegenen Inhalt ssowie durch
schönen Bilderschmuck und eine geschmackvolle Ausstattung aus, so daß-
es sich überall der wärmsten Aufnahme erfreute und in Fachkreisen die
verdiente Anerkennung fand.

An der im vorigen Sommer in Dresden stattgefundenen Inter-
nationalen Hygiene-Ausstellung war der Deutsche Gebirgsverein im
österreichischen Pavillon durch statistische Tabellen über die Vereins-
tätiakeit im allgemeinen und die Wohlfahrtseinrichtungen (Ferien-
kolonien, Studentenherbergen und Schülerfahrten) im besonderen ver-
treten; fDie beiden Ferienheime Christimistal und Tschernhausen
waren im Bilde dargestellt Für diese Beteiligung wurde dem Ge-
birgsverein in Anerkennung der dadurch erworbenen Verdienste das
»Ehrendiplom für wissenschaftliche Mitarbeit« verliehen.

An der in Reichenberg in der Zeit vom 8. bis 10. Dezember 1911
vom Handelsgremium veranstalteten Schaufenster-Ausstellung hat sich
der Gebirgsverein ebenfalls mit einem Reklamefenster beteiligt. Zu
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diesem Zwecke hatte uns der Pächter des Hotel »Zentral«, Herr Alfred
Mauhart, in entgegenkommender Weise ein Schaufenster kostenlos
überlassen.

Auch in anderer Beziehung hat es der Hauptausschuß im abge-
laufenen Jahre nicht unterlassen, für Unser Vereinsgebiet auswärts
stets die Werbetrommel zu rühren und durch Anzeigen und Notizeu
in Fachblättern und in der Tagespresse auf unser Gebiet zu verweiseu.
Zahllose von auswärts einlaufende Anfragen über Sommersrischen
und Wanderungen in unserem Gebiete wurden stets in der erschöpfend-
sten Weise erledigt. Auch die Mitarbeit an der Herausgabe neuer
Karten und Reisehandbücher und sonstiger heimatkuudlicher Werke war
wieder eine sehr rege.

Reklamezwecken dienen auch unsere Lichtbilder-Reihen vom Jesch-
ken- und Jsergebirge mit den von den Herren Direktor Leopold Tertsrh
und Erich Tertsch verfaßten Begleitworten, sowie jene über den Nobel-
sport mit den Begleitworten des Herrn Dr. Adolf Rziha, die auch im
verflossenen Jahre mehrfach nach auswärts zur Vorführung verliehen
worden sind.

Mit den die gleichen Ziele verfolgenden Vereinen unserer Nach-
bar-gebiete unterhielt der Hauptausschuß stets die besten Beziehungen.
Sie fanden ihren besonderen Ausdruck in der gemeinsamen Vertreter-
Versammlung der Gebirgsvereine Nordböhmens und der Lausitz am
2. April 1911 in Böhm.-Leipa, und in der Zusammenkunft mit den
Hauptvorständen des Deutschen und Osterreichischen Riesengebirgsver-
eines am 28. und 24. September 1911 in Hirschberg Nebst dem gesel-
ligen Charakter dieser jeweiligen Zusammenkünfte dienen sie stets in
hervorragender Weise der Beratung gemeinsamer geschäftlicher Fragen.

Jn ganz besonders freundschaftlichen Beziehungen standen wir
nach wie vor zu der Leitung der Riesengebirgsvereius-Ortsgruppe
(-säörlitz, die uns auch im verflossenen Jahre wieder mit einem Betrage
von 100 K für Arbeiten im Jsergebirge unterstützt hat.

Die Zusammenkunft unserer Ortsgruppen fand im Vorjahre am
5. November 1911 in Haindorf statt, wobei der Hauptausschuß ver-
treten war.

Außer den genannten Tagungen beteiligten sich Vertretungen
des Hauptausschusses noch am 7. Mai an der Hauptversammlung des
Landesverbandes für Fremdenverkehr in Deutschböhmen in Johannis-
bad, am 3. Sepember an der allgemeinen Vertreter-Versammlung der
deutschen Studenten- und Schülerherbergen in Leipzig, am 8. Oktober
an der Wintersportsitzung des Landesverbandes für Fremdenverkehr
in Eichwald, und am 22. Oktober an der Ausschußsitzung des Landes-
verbandes für Fremdenverkehr in Bilin. Am 9. und 10. März
19!2 fanden seitens des Landesverbandes für Fremdenverkehr eine
Wintersport- und eine Verkehrsausschußsitzung in Reichenberg statt, an
denen der Hauptausschuß ebenfalls teilnahm.

Bei den im Vorjahre stattgefundenen Bestandes-Jubelfeiern des
hiesigen Damengesangvereines ,,Cäcilia« und des Deutschen Turnver-
eines war der Hauptausschuß durch Abordnungen vertreten.
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Sein besonderes Augenmerk hat der Hauptausschuß stets auf
wünschenswerte Verkehrsverbesserungen auf den Eisenbahnen unseres
Vereinsgebietes gerichtet. Wir haben unsere verschiedenen, im Laufe
der Zeit gesammelten Wünsche im Dezember v. J. in einer umfang-
reichen, eingehend begründeten Eingabe der hiesigen Handels- und-
Gewerbekammer zur Weiterverfolgnng unterbreitet. Die Kammer hat
sich dieser-Angelegenheit wärmstens angenommen und unsere Anre-
gungen, welche Verbesserungen auf der Reichenberg-Gablonz-Tannwa;-«
der Eisenbahn, Aussig-Teplitzer Eisenbahn und Friedländer Bezirks-
bahnen betreffen, an die beteiligten Bahnverwaltungen weiter-geleitet
Diese Bestrebungen haben erfreulich-erweise bereits einen teilweisen
Erfolg zu verzeichnen, indem die Direktion der Aussig-Tevlitzer Eisen-
bahn den seit mehreren Jahren von den hiesigen Touristen sehnlichst
erwünschten Frühzug in der Richtung gegen Leitmeritz im heurigen
Sommer in der Zeit vom 1. Mai bis 15. August vorläufig versuchs-
weise an Sonn- und Feiertagen in Verkehr setzen wird. Dieser Zug
wird um 4 Uhr 20 Minuten früh in Reichenberg abgehen nnd schon
um beiläufig 8 Uhr in Leitmeritz eintreffen. Es ist dabei nur zu
wünschen, daß die Bahnverwaltung sich nicht durch eine vielleicht augen-
blicklich noch nicht befriedigende Benützung dieses Zuges abschrecken
läßt, denselben als ständigen Sommerzug einzuführen, dsa bekanntlich
Neuerungen immer einer gewissen Zeit bedürfen, um sich einznlebsen
Es ist aber nicht zu bezweifeln, daß, wenn nicht schon heuer, so doch
ganz gewiß in den nächsten Jahren dieser Zug sich einer bedeutenden
Benützung zu erfreuen haben wird, wobei natürlich vorausgesetzt wer-
den innig, daß die Fahrpreise derart gehalten werden, daß dieser Zug
auch von der breiten Masse der Bevölkerung benützt werden kann. Jn
diesem Sinne müssen wir auf den seitens der Reichenberg-Gablonz-
Tannwalder Eisenbahn seit mehreren Jahren unterhaltenen billigen
Sonntags-Frühng von Reichenberg nach Grünthal als vorbsildlich bin-
weisen, der sich bisher ganz gewiß einer bedeutenden Benützung er-
freut hat.

Der Sonderausschuß fiir Aussliige konnte im verflossenen Som-
mer infolge zuvielseitiger anderweitiger Inanspruchnahme der Ans-
scbußmitglieder leider nicht die erwünschte Betätigung entfalten. Es
fanden im ganzen nur drei Ausfliige statt; am 1.4. Mai: Röchlitz——Teicb-
mühle—MosesqueIle-—Ksaiserstein -—-— Hermannsthal———Jaberlich-——Röchlit3:
am 80. Juli: Reichenberg Ehristianstal und zurück tzum Besuche der
Ferienkolonie): am 22. Oktober: auf den Jeschken behufs gemeinsamer
Begehung der völlig ausgebauten Jeschken-Rodelbahn.

Während der Wintermonate fand am 29. Feber 1912 ein Vor-
tragsabend statt. Wir führten den erschienenen Vereinsmitgliedern an
diesem Abende den uns vom Verein ,,.Globus« in Zittan leihweise
überlassenen Lichtbildervortrag: »Das Zittauer Gebirge im Sommer
und Winter« vor. Die Begleitworte sprach Herr Direktor Leopold «
Tertsch Die Vorführung der Bilder besorgte Herr Adolf Gahler.

Da wir von Durchführung eines Kränzchens im vorjährigen
Fasching Abstand genommen hatten, veranstalteten wir nach Ostern,
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am 29. April 1911, in der Turnhalle ein Militärkonzert unter giitiger
Mitwirkung einiger hiesiger Damen, die durch gefangliche und musi-
kalische Darbietungen sowie durch die Ausführung eines Balletts das
Programm des Abends angenehm bereicherten Das Reinerträgnis von
K 172’36 floß der Ferienkolonie zu

Zugunsten der Ferienheime und der hiesigen Rettungsgesellschaft
veranstaltete auch der Inhaber des hiesigen ,,Kaffee Post«, Herr Karl
Linhard, am 7. September 1911 in höchst anerkennenswerter Weise-
in den Räumen seines Kaffesehauses ein Konzert, aus dessen Erträgnsis
uns ein Anteil von K 191’06 für unsere Ferienkolonien überwiesen
wurde.

Das heurige Gebirgsvereinskränzchen fand am 2. März 1912 im
Volksgarten unter dem Titel: »Ein Abend am Traunsee« statt und
nahm bei einem sehr guten Besuche den besten Verlauf. Dank der
großen Bemühungen einiger junger Damen, welche eine Sammlung
für das Unternehmen in der Stadt durchführten, war es möglich, einen
Überschuß von K 1430’-—— zu erzielen, der zum Teil den Ferienheimen
und zum Teil anderen Vereinszwecken zufließt.

Über Anregung des Hauptausschusses fand am Jahresschlusse im-
Jeschkenhause eine zwanglose Silvesterfeier statt, die sich eines guten
Besuches erfreute.

Die vorjährige Sonnwendfeier auf dem Jeschkeu führte am
21. Juni wiederum der Deutsche Turnverein durch. Der Gebirgs-
verein beteiligte sich an den Kosten mit einem Beiträge von 30 K.

Über die Ferienheime, die im Vorjahre abermals in erfolg-
reicher Weise durchgeführt worden sind, wird Jhnen der Leiter dieser
Einrichtung einen besonderen Bericht erstatten. Jch will nur erwähnen,
daß die Ferienheime im heurigen Jahre in die Lage kommt, das Jubel-
fest ihres 25jährigen Bestandes zu feiern.

Die Studentenherbergen und Schülerfahrten wurden im vorigen
Jahre ebenfalls wieder erfolgreich durchgeführt und ich verwseise dies--
bezüglich auf die späteren Berichte der einzelnen Amtswaltsen Ebenso-
werden Sie auch über die Buch- und Knsfagebarung des Gebirgsver-
eines, über seinen Besitzstand und hinsichtlich des Erträgnisses der
Hohenhabsburg in den späteren Berichten Aufschluß erhalten.

Jm Mitgliederstande des Deutschen Gebirgsvereines ist leider ein
wenn auch nur geringer Rückgang zu verzeichnen, verursacht durch
Todesfälle und zum Teil auch durch Austritte, die durch Übersiedlun-
gen bedingt waren. —- Wir bitten bei dieser Gelegenheit unsere Mit--
glieder im Stammverein und in den Ortsgruvpen, uns bei der Ge-
winnung neuer Mitglieder tatkräftigst behilflich zu sein, um im kom-
mensden Jahre den früheren Stand nicht nur wieder zu erreichen, son-—
dern wenn möglich zu überholen.

Zu den Ortsgruppen ist im letzten Jahre neu hinzugekommen
die Ortsgruppe "Dessendorf, die sich im April v. J. gegründet hat. »Die
Ortsgruppe Tiefenbach, die durch einige Jahre weniger Anteil an un-
seren Arbeiten nahm, ist im Vorjahre infolge der Bemühungen einiger
tatkräftiger Herren zu neuem Leben erwacht und hat ihre Tätigkeit
wieder aufgenommen
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Der Stmnmverein in Reichenberg besitzt gegenwärtig 7 Ehren-
mitglieder und 1760 Mitglieder, zusammen 1767 Mitglied-er; die
18 Ortsgruppen zählen 1385 Mitglied-er; der gesamte Mitgliederstand
beläust sich daher auf 8102 Personen.

Jn vorstehenden Darlegungen ist versucht worden, der geehrten
Hauptversammlung in knapper Form ein Bild zu entwerer von den
vielseitigen Arbeiten, die der Hauptausschuß im abgelaufenen Jahre

zu leisten hatte. Wenn diese Ausführungen bei der erdrückenden Fülle
des vorhandenen Stoffes auch keinen Anspruch auf Vollständigkeit
erheben können, so will ich doch der Hoffnung Raum geben, daß Sie

aus vorstehender auszugsweiser Wiedergabe unserer Betätigung im
verflossenen Jahre-die Meinung gewonnen haben werden, daß der

Hauptausschuß sich stets bestrebt hat, den vielseitigsten Anforderungen
nach Möglichkeit gerecht zu werden —- wenn auch nicht allem und jedem
recht getan werden konnte — und alles vorzukehren, um dem Verein
sein Ansehen zu wahren und seine Weiterentwicklung zu fördern.

Daß dieses Bemühen bei Berücksichtigung der vielen wirtschaft-
lichen Verpflichtungen des Vereines und seiner großen Unternehmungen
kein leichtes war und alle Kräfte im Hauptausschuß in straffster Form
anspannte, wird die geehrte Versammlung gewiß einsehen und wür-
digen. Bei den von Tag zu Tag größer werdenden Anforderungen,
deren gewissenhafte Bewältigung dem Hauptausschusse heute schon oft
außerordentlich schwer fällt, sind aber nach und nach große Sorgen
aufgetaucht, ob eine Weiterführung der Geschäfte in diesem Umfange
und in der bisherigen Form auf die Dauer auch möglich sein wird.

Der Wirkungskreis des Deutschen Gebirgsvereines ist eben heute
ein ganz anderer geworden als er es einstmals war und es sei hier
gestattet-, aus seinem ständigen Arbeitsprogramme kurz folgendes zu
erwähnen: Er muß zunächst für die Erhaltung und weitere Ausgestal-
tung seiner vielseitigen touristischen Einrichtungen in dem weit aus-
gedehnten Tätigkeitsgebiete sorgen, ferner muß er seine Ferienkolonien
und Studentenherbergen alljährlich durchführen und sich an der Durch-
führung der Sch·ülerf-ahrten beteiligen, wodurch er sich, und zwar sehr
erfolgreich, in den Dienst der Jugendfürsorge und allgemeinen Wohl-
fahrtspflege gestellt hat. Des weiteren muß er feine, dem Touristen-
und Fremdenverkehre dienenden Jeschken-Unternehmungen, in denen
bedeutende Gelder angelegt sind, in sachlicher und wirtschaftlich-er Weise
verwalten. Jn den letzt-en Jahren sah er sich endlich — dem Zuge der
Zeit folgend —- genötigt, sich dem überall aufstrebenden Wintersporte
durch die großzügig angelegte Jeschken-Rodelbahn nutzbar zu machen;
während der Wintermonate erfordert die Leitung dieses Unternehmens
ebenfalls eine große Arbeitsleistung Schließlich wird auch der Ge-
birgsverein heute mehr denn je von der aufblühenden Fremdenver-
kehrs- unsd Sommerfrischenbewegung in Anspruch genommen, der in
unserem mit landschaftlichen Reizen wohlbedachten Vereinsgebiete noch
weite Entwicklungsmöglichkeiten offen stehen.

Der Deutsche Gebirgsverein mit seinem gegenwärtigen, vorstehend
kurz gestreiftsen Wirkungskreise ist daher kein gewöhnlicher Verein mehr
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im engbegrenzten Sinne des Wortes, sondern er ist Vielmehr heute
schon ein wesitverzweigtes und noch weiter entwicklungsfähiges Unter-
nehmen von hoher volkswirtschaftlicher Bedeutung geworden, das aus
bescheidenen Anfängen in 281ähriger mühevoller aber auch an Erfolgen
reicher Arbeit sich seine heutige Stellung uns-d achtimggebietende Be--
deutung errungen. hat. Und der Fortbestand dieses Unternehmens darf
nicht nur dem bloßen Zufall anheimgestellt bleiben, darf nicht abhängig
sein von einzelnen Personen, denen heute die Leitung und Verantwor-
tung obliegt und die durch ihre beruflichen Verpflichtungen dem Ver--
eine jederzeit entzogen werden können, sondern es muß vielmehr ge-
trachtet werden, eine Einrichtung zu schaffen, die eine gewisse Gewähr
für die Zukunft bietet und auf deren Grundlage sich die künftige Ent-
wicklung und der weiter-e innere und äußere Ausbau des Vereines voll-
ziehen kann. Eine solche Einrichtung kann aber nur eine Geschäfts-
stelle des Gebirgsvereines mit einem ständigen Geschäftsfiihrer sein,
in dessen Hände sdie ganze geschäftliche Gebarnng des Vereines nnd
seiner Unternehmungen gelegt werden muß; dadurch würde die Ver-
eins- und Vermögensverwaltung gewissermaßen auf eigene Füße ge-
stellt und von dem jeweiligen Wechsel der leitenden Persönlichkeiten des
Hauptausschusses unabhängig gemacht werden.

Der gegenwärtige Hauptausschuß betrachtet es daher als geboten,
eine solche Geschäftsstelle in aller Kürze ins Leben zu rufen. Neben
der Besorgung der Vereinsgeschäfte würde ihr noch die wichtige Aufgabe
zufallen, dem Fremdenverkehre als Auskunftsstelle und in sonstiger
weitgehendster Weise zu dienen, und die mit der Fremdenverkehrsför--
derung verbundenen literarischen Arbeiten, sowie eine großzügig ge-
dachte Reklame für unser gesamtes Vereinsgebiet durch-zuführen Da-
durch würde einem sehr fühlbaren Mangel abgeholer und eine Ein-
richtung geschaffen werden, die sich anderwärts zum Vorteile der betei-
ligten Gebiete schon sehr bewährt hat.

Zur Durchführung dieses mit größeren Geldopfern verbundenen
Vorhabens muß sich der Hauptausschuß selbstredend die weitgehendste
Unterstützung aller jener Kreise erbitteu, die an der Hebung und För-
derung des wirtschaftlich hochbedeutsamen Fremdenverkehres in irgend
einer Weise Anteil nehmen. —-

Der geehrten Hauptversammlung wird im Laufe der heutigen
Tagung bei einem späteren Programmspunkte über diesen Gegenstand
näheres berichtet werd-en.

Jch bin damit am Schlusse meiner Ausführungen angelangt und
komme einer angenehmen Verpflichtung nach, wenn ich allen denen,
die in diesem Berichte genannt wurden und dem Deutschen Gebirgs-
verein in irgend einer Weise helfend und fördern-d zur Seite standen,
sowie allen übrigen Gönnern, die dem Vereine Geldspenden oder fon--
stige Beweise ihres Wohlwollens zukommen ließen, im Namen der
Vereinsleitung unseren herzlichsten Dank zum Ausdruck bringe.

Jm besonderen danken wir Seiner Exzellenz dem Herrn Franz-
Grafen Elani-Gallas, Seiner Durchlaucht Alain Fürsten Rohan und
Seiner Erlaucht dem Herrn Reichsgrafen Desfours-Walderode, deren
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uneingeschränktes Wohlwollen dem Deutschen Gebirgsvereinse unver-
ändert erhalten blieb

Nicht minderen Dank zollen wir auch der Exzellenz gräflichen
Domänen-Oberdirektion in Friedland und dem Herrn Oberforstmeister
Franz Wenzel sowie Herrn Oberförster Ferdinand Kühlm·ann, der
Durchlaucht Fürst Noh·an’sch-en Forst- und Herrschaftsdirektion und
deren Direktor Herrn Dr. F. Zelisko in Sichrow, sowie der Reichs-
gräflich Hartigschen Domänen--.-irektion und deren Domänendirektor
Herrn Eiselt in Niemes für das uns immer in bereitwilliger Weise
bewiesene Entgegenkommen.

Unseren Rechtsfreund Herrn J.U.Dr‚ Richard Pirkl wollen wir
hier ebenfalls dankbarst hervorheben, für die selbstlose Unterstützung,
die er uns in Rechtsfragen stets zu teil werden ließ.

Des weiteren müssen wir auch die löbliche Stadtgemeinde Rei-
chenberg, die Direktion der Reichenberger Sparkassa, die Gemeinde-spar-
kassa, die Bezirksvertretung, die sehr geehrten Damen der Frauen-
ortsgruppe des Deutsch-en Schulvereines und des Bundes der Deutschen
in Böhmen, die Schriftleitungen der beiden hiesigen Tagesblätter, die
auswärtige Presse und die auswärtigen Ortsgemeinden unseres herz-
lichsten Dankes Versichern.

An der Schwelle des neuen Vereinsjahres an der wir uns heute
befinden, sehen wir eine Fülle ernster Arbeit und neue sgroße Auf-
gaben vor uns und idie Verpflichtungen, denen der Hauptausschuß im
kommenden Jahre zu genügen haben wird, sind keineswegs leicht zu
nennen. Das Bewußtsein aber, daß die Mitglieder im Stammverein
und in den Ortsgruppen in alter Treue und· Anhänglichkeit hinter ihm
stehen und hoffentlich auch eines Sinnes mit ihm sind, erfüllt ihn mit
froher Zuversicht und er wird im Vertrauen auf eine weitere allseitige
Unterstützung auch fernerhin den Weg zu finden suchen, den er in Er-
füllung seiner hehren Aufgabe im Dienste unserer deutschen Heimat und
unseres Volkes wandeln muß! Berg-Heil!

3. Von der Verlesung der Tätigkeitsberichte der Orts-
grnppen wird über Antrag des Herrn Professors Albert Müller
Abstand genommen, da sie hier erscheinen:

Ortsgruppe «Albrechtsdorf——Marienberg.
(Mitgliesderzahl: 151.)

Wequ auch irn Jahre 1911 in den Grenzen unserer Qrtsgruppe
keine so in die Augen svringendeTätigkeit entwickelt wurde wie in dten
borhergegangenen Jahren, so hat die Ortsgruppe Albrechtsdorf——
Marienberg durchaus nicht etwa geschlafen. Ihre Tätigkeit war nun-
mehr auf den inneren Ausbau gerichtet. Und daß es dem Vorstande
mit diesem ernst war, beweisen die 12 Ausschußsitzungen, 1 Hauptver-
sammlung unsd eine Anzahl Besprechungen, die sich fast nur mit inneren
Vereinsangelegenheiten beschäftigten. Auch die Zusammenkünfte der

.»-einzelnen Ansschüsse befaßten sich mit solchen. Nach außen machte sich
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.die Ortsgruppe nur durch das am 2. September veranstaltete Bergfest
bemerkbar. Ein besonderes Augenmerk richtete die Ortsgruppe auf den
Zustand der Zugangswege zur Spitzbergwarte. Diese Tätigkeit nahm
auch das Vereinsvermögen stark in Anspruch. Das Schmerzenskind war
auch in diesem Jahre — und zwar infolge der außerordentlichen Trocken-
heit in erhöhtem Maße -—— die Wasserbeschaffung fiir das Bergwirtshaus.
Welche endlose Klage könnte hier angestimmt werden! Klagen, insbe-
sondere über des lieben Nächsten Haß, Mißgunst, Bosheit und wie alle
die schönen, das Leben vergällenden Tugend-en heißen. Doch stille davon!
Die Ortsgruppe besteht und hat im Jahre 1911 auch ihren Besitz durch
den Anksauf des sogenannten ,,spitzigen Felsens« vergrößert. Durch die
Gründung der Ortsgruppe Dessendorf ist unsere Ortsgruppe in Be-
ziehung auf die Wegbezeichnungen etwas entlastet. Manches hätte nicht
können durchgeführt werden, wenn sich nicht Gönner und Freunde ge-
funden hätten, die die Wege ebnen halfen. Als solche sind in erster
Reihe zu nennen: das Stadtamt und die Stadtvertretung Tannwald,
das gräfl. Desfou-rs’sche Forstamt in Morchenstern und etliche Grund-
besitzer. Ohne die Hilfe der Genannten wäre die Herstellung der Wege
unrd idise Anlage der Rodelbahnen nicht möglich gewesen. Treue Mit-
arbeiter hat die Ortsgruppe in den Obertannwalder Mitgliedern ge-
wonnen. iMöge dieses gute Einvernehmen zum Heile unserer Orts-
gruppe stets bestehen bleiben, damit alle Wühlereien der Feinde zu
schanden werden! Berg-Heil!

K Hansel, EduardPosselt.
Schriftfiihrer. Obmann

Ortsgruppe Christophsgrund.
(Mitgliederzahl: 72.)

_ Die vor-jährige Hauptversammlung fand am 22. April 1911 statt.
Der Tätigkeits- und der Kassabericht wurden genehmigt und dem
Schriftfijhrer und Zahlmeister der Dank ausgesprochen. Das eigene
Vermögen der Ortsgruppe beträgt K 115’65. Der Ausschuß bestand aus
folgenden Herren: Obmann Heinrich Walter, Stellvertreter Johann
Luh Schriftfiihrer Wenzel Günther, Stellvertreter Josef Richter, Zahl-
meister Franz Pohl, Stellvertreter Franz Luh; Beiräte: Wenzel Mich-
ler·. Josef Beckert, Heinrich Knesch; Herbergsvater Heinrich Breuer;
Kassaprüfer Eduard Seiberlich. Die Studentenberberge war von
90 Studenten des Jn- und Auslande-s besucht. Diese erhielten Nacht-
lager und Frühstück. Die Ortsgruppe zählt 72 Mitglieder. Durch Herrn
Heinrich Walter wurden folgen-de Arbeiten geleistet: 1. Es wurden
folgende Markierungen ausgebessert und aufgefrischt: a) Christophs-
gr«und———Karlswald, b) Kriesdorfer Sattel—Ausgespann, c) Christophs-
gl«11J1«df-Hescheweg, d) Haudorf——Ausgespann, e) Hescheweg—-Rasenbank
—Ck)r1stoforuskapelle, f) Ansgespatin—sJeschke1-i, g) Rasenbank-——
Großer . Kalkberg———-Freusdenhöhe, h) Freudenhöhe—Eduardsbuche,
is ChrIstOphsgrnnd-— Christoforuskapelle—Jäkelbande, ;j«) Lange-
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berg—Bauersloch, k) Langcberg—Edurdsbnitie, l) Langeberg
-—Frauenberg. 2. Es wurden 6 Eisen- und 1.1 Holzsäulen gesetzt.
3 An diesen Säulen wurden 15 Zinkgußtafeln und 11 Pfeil-
brettchen angebracht. Die Ortsgruppe nahm am 21 Juni 1911 an der
Somiwendfeier teil und trug zu den Auslagen den dritten Teil bei.
Nachher verbrach-ten die Teilnehmer noch einige geinütliche Stunden
in der Bahnhofs-Restauration. Am 1. September brachte die Ortsgruppe
Herrn Oberlehrer Sei.berlich,. welch-er langjähriges Mitglied des Ver-
eines ist, zu dessen 25jährigem Dienstjubiläum die herzlichsten Glück-
wünsche entgegen. Jsm verflossenen Vereinsjahre fand kein Ausflng
statt. Jnfolge des vorjährigen schönen Sommers war die Nach-frage nach
Sommerwohnungen aus nah und fern eine sehr lebhafte und viel An-
fragen mußten abschslägig beschieden werden, da die Zahl der Sommer-
wohnungen immer noch eine sehr geringe ist. Mit diesem Jahre kann
unsere Ortsgruppe auf ein-en Löjährigen Bestand zurückblicken Am
21.. Jänner 1886 war es, als einige Herren aus Christophsgriind einen
Winterausflug auf den Jeschken unternahmen und dort die Anregung
zur Gründung einer Ortsgruppe gaben, da kurz vorher auch in anderen
Orten des Jeschkien- und Jsergebirges solche Vereine gegründet worden
waren. Schon am Ende des ersten Vereinsjahres zählt-e 11111er Verein
35 Mitglieder, von denen uns bis heute noch fünf treu geblieben sind
Es sind dies die Herren Adalbert Steffan, welcher auch zum Ehren-
mitgliede ernannt wurde, Franz Wiese, Gustav Horic,. Franz Walter

' unid Josef Quaiser in Engelsberg Die kleinste Mitgliederzahl war iin
Jahre 1891 (30 Mitglieder), die größte 1901 (127 Mitglieder). Aus
bescheidenen Anfänge-n hat sich unsere Ortsgruppe während des ersten
Vierteljahrhunderts zu einem stattlich-en Vereine entwickelt, der nicht
nur in unserem Tale, sondern auch in der Ferne treue Anhänger zählt.
Rastlos hat er an der Erschließung unserer schönen Heimat gearbeitet
und es gebührt ihm das Verdienst, den Fremdenstram auch in unser
an Naturschönheiten so reiches Tal geleitet zu haben und überall be-
gegnet man den sichtbaren Zeichen seiner Tätigkeit. Dabei pflegte er
auch echte Menschenliebe durch die Einführung einer Studentenherberge
und weckte so bei sder deutschen Jugend die Liebe zum Wandern. Er ist
auch bestrebt, die Liebe zu unserer deutschen Heimat im Volke immer
mehr zu kräftigen. Jndiem er den Fremdenverkehr zu heben sucht, be-
müht er sich, zur Hebung des Volkswohlstandes beizutragen. Die Orts-
gruppe verfolgt also mit ihren Bestrebung-en wirtschaftliche, sittliche und
völkische Zwecke, wirkt also in gemeinnütziger Weise für die Allgemein-
heit und so möge es auch in Zukunft bleiben. Damit aber unsere Orts--
gruppe auch weiterhin ihren Aufgaben gerecht werden kann, ist es not-
wendig, daß alle Mitglieder treu zum Vereine stehen, ihm Interesse
entgegenbringen undddurch eifrige Mitarbeit und Werbung neuer Mit-
glieder ihn kräftigen und stärken Dann wird unsere Oitsgiuppe auch
in der Zukunft achtunggebietend dastehen zum Heile unserer deutschen
Heimat

Wenzel Giintber, H. Walter,
Schriftführer. iObmann
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Ortsgruppe Defsend orf.

(Mitgliederzahl: 46.)

Der 29. April 1911 bereinigte Die Wanderfrohen unseres Ortes
zur gründensden Versammlung einer Ortsgruppe des Deutschen Gebirgs-
Vereines, wobei sich 40 Anwesende zum Beitritte bereit erklärten. Jn
die Leitung wurden gewählt die Herren: Adolf Schnabel, Obmann,.
Karl Herold, Stellvertreter, Arnold Kaulsuß Schriftführer, Hugo-
GansL Stellvertreter, Hans Simm, Zahlmeister, Heinrich Richter, Stell-
vertreter, Thseodor Englert, 1._ Beirat, Hartwig Siebeneichler, 2. Bei-
rat; in den erweiterten Ausschuß die Herren: Franz Siinm, Emanuel
Simni,. Heinrich Simm, Theodor Ullmann, Eniil Schnabel, Gustav
Schnabel, Reinhold Pohl. Jm Laufe des Jahres traten 6 Mitglieder
bei, so daß sich der Mitglied-erstand gegenwärtig auf 46 Mitglieder be-
ziffert. Durch die Bildung der Ortsgruppe soll nun auch miser so male-
risch gelegeiier Ort dem touristischen Verkehre erschlossen werden. Als
geeignetste-Z Mittel und als dringendste Aufgabe sehen wir einen besse-
ren V·erbindungsweg zwischen Dessendorf und dein Wittighause iiber
den griinen Hiibel an, welcher-Wegbau leider von den beiden in Frage
kommenden Herrschaftsverwaltung nicht bewilligt wurde. Die Begehung
der Strecke fand am 27. August statt und wurde mit einein Ausfluge
nach Wittighaus Verbundem Vom Hauptausschusse war Herr Adolf Weiß
als Vertreter erschienen, fiir dessen freundliche Teilnahme unser bester
Dank ausgesprochen sei. Am 3. Dezember hielt Unsere Ortsgruvpe einen
Lich-tbilder-Vortrag, zu dein der Hauptausschuß eine prächtige Bilder-
folge beigestellt hatte. Die Vorführung durch die Herren Eiuil Schnabel-
Erwin Siniin unsd Franz Babal war tadellos und alle Anwesenden
freut-en sich Der herrlichen Bilder. Nachdem unsere Ortsgruppe nebst
den sommerlichen Wanderungen auch die Pflege des Wintersports auf
ihre Fahne geschrieben hat, wurde am 2. Feber 1912 ein Skiwsettlaui
fiir Schüler und fiir die der «LZchule entwachsene Jugend oeransthxtet
welcherallseitige Förderung erfuhr und dazu beitragelj JVIrdz dIMJU
schönen Sport neue Anhänger zuzuführen Zwei Tage später fand ein

Rodelrennen statt. Auch dieses hatte den besten Verlauf. Die Bahn war,
dank den Bemühungen einiger Mitglieder in eineinausgezeichneten Zu-
stande und gewährte allen Fahrern vollste Befriedigung Beide Unter-

nehmen waren Voin herrlichsten Winterwetter Beglllllitjgksz Und »wenn
wir nnn auch mit unserem Erstlingsplane auf -»-cl«iwierigkeiten gestoßen
sind, um so freundlicher lachte uns Mutter Sonne die ubrigeZeit Was

Wunder, wenn wir, mit freudigen Hoffnunqu ersullt, den kommenden
Tagen getrost entgegeiiseheii und nicht nisten wollen, bis die uns AC-
stellten Aufgaben zu Ende geführt iinD. Berg-Dem

Arnold Kaulf1.iß, AdolsSchnabeL
°« III-,Schriftfuhrer » i mann.

8
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Ortsgruppe Haindorf und Umgebung.
(Mitgli«ed-erzahl: 60.)

Die Ortsgruppe Haindorf und Umgebung hat in dem verflossenen
Jahre emsig und zielbewußt gearbeitet. Über die Vereinsangelegen-
heiten wurde in einer Jahresversammlung einer Ortsgruppentagung
und fünf Ausschußsitzungen beraten Und beschlossen. Jn den Vereins-
ausschuß wurden folgende Herren gewählt: Emanuel Gareis, Jofef
Bennesch, Regierungsrat -Gustav Effenberger, Alfred Kluge,- Adolf
Kratzer, Jofef Franz Scholz, Adolf Stärz, Anton Worf. Herrn Hein-
rich Schirmen ein sehr arbeitsames Mitglied des Aussch1,1sses, einen
großen Freund der Natur, der für die Schönheiten derselben ein war-
mes Herz und ein offenes Auge hatte, Verlor der Verein leider durch
den Tod. — Die Einnahmen betrugen 378 K, die Ausgaben 274 K.
Wie in früheren Jahren ließ sich die Ortsgruppe Haindorf die Förde-
rung des Vogelschutzes durch neue Anpflanzungen und die Förderung
des Baumschsutzes eifrig angelesgen sein. Jnsbesondere wurde auch die
Förderung des Vogelschutzes in den Anlagen der Friedhöfe im Sinne
des ,,Kunstwartes« angestrebt und beim Verein für Vogelschutz in Graz
wurden 100 Stück Vogelnistkästen bestellt. Nach besten Kräften wurde
auch die Erhaltung und Gestaltung eines schönen Landschaftsbildes zu
erreichen gesucht und das gemütlose Zerstören jahrhundertealter Baum-
denkmäler verhindert. Das Niederschlagen kerngesunder kraftvoller
Straßenalleeen wird hoffentlich in Hinkunft von berufener Seite ver-
boten. Wer Bäume pflanzt, fördert den Vogelschutz. Jn sehr danke-us-
werter Weise hat sich in dieser Hinsicht Herr Bennesch bemüht. Den
Wegmarkierungen im Jsergebirge wurde eine ganz besondere Auf-
merksamkeit zugewendet; sie erforderten viel Mühe. Wegweiser wur-
den mehrere aufgsestellt, an passenden schönen Orten auch mehr als
20 Ruhesbänke An dem sogenannten ,,Bornjusel-Wege«, dem kürzesten
Weg, der von Haindorf auf den Nußstein führt, wurden Verbesserungen
durchgeführt Anzustreben wäre, daß »Sennerbauers Weg« in die Stol-
pichschlucht wenigstens »bis auf Widerruf« für den Touristenverkehr
wieder freigegeben würde. — Ziemlich viel Mühe veranlaßte auch die
Herausgabe des Flugblattes ,,Sommerfrisch.e Haindorf im Jsergebirge«,
welches Blatt der Förderung Haindorfs als Sommerfrische diente. Es
wurden 5000 Stück bei A. Pochop in Neustadt a. T. gedruckt. Die Ge-
meindevertretung in Haindorf hatte im verflossenen Jahre zum Zwecke
der Hebung des Fremdenverkehrs 600 K bewilligt, wofür ihr der beste
Dank ausgesprochen sei.·» Die neue große Orientierungstafel verzeichnet
von Haindorf aus 60 schöne Ausflugsziele. Wiederholt wurde auch im
verflossenen Jahre über die deutschen Studentenherbergen mit Wärme
gesprochen Jm Jahre 1911war die deutsch-e Studentenherberge in
Haindorfsvon 197 Studenten besucht-, von denen 88 deutschösterreichischen
und 159 reichsdeutschen Schulanstalten angehört-en. Jn Haindorf über-
nachteten seit der Errichtung der deutschen Studentenherberge in
Haindorf im Jahre 1888 1922 deutsche Studenten. Die deutschen Stu-
dentenherbergen, Schülerfahrten und Ferienheime sind für die deutsche
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Jugend eine reine Quelle edler Freuden. Durch die Pflege der Liebe
zur heimatlichen Scholle in dieser trüben Zeit der Not, die über unser
schswergeprüftes deutsches Volk hereingebrochen ist, stehe-n die deutschen
Studentenherbergen im Dienste unseres Volkstums und einer tüchtigen
körperlichen und geistigen Erziehung unserer deutschen Jugend. Die
deutsche Jugend ist die Frühlingsblüte des deutschen Volkes. Die hohe
Wichtigkeit der Ferienheime, der Schülerfahrten und der deutschen Stu-
dentenhserbergen, dieser blühen-den Schöpfungen des deutschen Gebirgs-
vereines, wird in immer weiteren Kreisen richtig erkannt und deren
Förderung eine hocherfreuliche Aufmerksamkeit zugewendet. Es werden
gute Keime in die deutsche Erde gestreut. Treu und· hingebungsvoll
fördern wackere deutsche Männer die hohen Ziele des deutschen Ge-
birgsvereines. Haindorf liegt malerisch am Fuße des herrlichen Jser-
gebirges. Es ist für die Touristik und für den Fremdenverkehr ein
sehr wichtiger Ort. Uns-er Jsergebirge, das so groß ist und so erhaben
in seiner ernsten, herben, granitnen Schönheit und unser fichten-
umrauschtes liebliches Wittigtal ist eine prächtige Gegend. Wir haben
ein reiches Arbeitsfeld! Willkommen ist, wer mitarbeiten will. Wer
seine Heim-at liebt und sein Volk, der ist wohl bereit, der guten Sache
des deutschen Gebirgsvereins seine Kraft zu weihn.

Adolf Stärz Emanuel Gareis,
Schriftfiihrer meann

Ortsgruppe Johannesberg und Umgebung.
(Mitgliederzahl: 118.)

Die Ortsgruvpe hatte sich kein neues Ziel der Vereinsarbeit ge-
steckt und ihre Tätigkeit beschränkte sich auf die Erhaltung des Bestehen-
den. Die Mitgliederzahl stieg von 113 auf 118, da 8 Ausnahmen und
3 Abgänge zu verzeichnen waren. Die laufenden Geschäfte wurden in
ein-er Jahresversammlung und vier Ausschußsitzungen erledigt.. Eine
wohlverdiente Anerkennung wurde nach 25jähriger unvergleichlicher
Tätigkeit unserem verehrten Obmanne gezollt, indem er von der Haupt-
versammlung zum Ehrenobmann ernannt wurde. Eine geschmackvoll
ausgeführt-e Ehrenurkunde soll im Vereinsheime auch in der Zukunft
an die Verdienste des Herrn Stanislaus Priebsch erinnern, Der Orts-
gruppentag am 12. März auf der Königshöhe nahm einen würdigen
Verlan und unser Verein kann befriedigt auf die von ihm einberufene
Tagung zurückblicken. Unsere Studentenherberge, welche Abendbrot,
Nachtlager und Frühstück gewährt, zählte 11 Besuchcr und- zwar
10 Mittelschüler und 1 Hochschüler, davon 6 Osterreicher und 5 Reichs-
deutsche. Das im Westeck der Königshöhbaude liegende Zimmer wurde
mit hübschen Stühlen ausgestattet, darunter einer als Ehrensessel für
Herrn Apotheker Dr. Ulrich als fleißigsten Besucher der Königshöhe
Auch wurde in der Bande eine Doppeldecke angebracht, die alte
Schwengelpumpe durch eine hübsche Saugpumve mit Lederventilen
ersetzt und der teilweise fchadhafte Fußboden ausgebessert. Von den
seinerzeit ausgegebenen Anteilscheinen zum Ankaufe unseres-Gast-

8*
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hausses wurden 16 getilgt, so daß noch 71 einzulösen sind; auch Teile
der anderen uns belastenden Schuldenwurden abgestoßen. Jn einer
für uns unverbindlichen Weise trug der Verein zur Offenhaltung der
Rodelbahn Königshöhe—-Friedrichswald bei.

Konrald3cho.rf,Jchriftfiihrep

Ortsgruppe Kratzau.
(Mitglied’erzahl: 105.)

Jn der am 18. März 1911 stattgefundenen Hauptversainnilung der
Ortssgruppe wurden nachstehende Herren in den Ausschuß derselben
gewählt: Ferdinansd Siegmund, Robert Peuker als Obmann bezw. Stell-
vertreter, Rudolf Brindsesinann, Emil Lichtner als Schriftsührer, bezw»
Stellvertreter, Oskar Reinisch, Wenzel Neumann als Zal)lmeister, bezw.
Stellvertreter, Dr. Josef Denk und Emil Kintzl als Beiräte. Der Mit-
gliederstansd erfuhr neuerdings eine kleine Steigerung und beträgt jetzt
105. Fertig gestellt wurden folgende neue Markierungen: Weißkirchen
(Bahnho.f), Rieseugrund — Frauenbergs Weißkirchen — Wirsigsberg——
Frauenberg Kratzau—Neissetal-Weißkirchen. Bei der letzten Markie-
rung machte die Überbrückung eines Fabriksgrabens die Anlage eines
Betonsteges notwendig, welchen Bau die Ortsgruppe unternahm und
zu dessen Kosten über Ansuchen der Ortsgruppe der Besitzer des Fa-
briksgrabens Herr Josef Ressel——Weißkirchei-i, sowie die Gemeinden Un-
terkriatzau und Weißkirchen in anerkennenswerter Weise beitrugen. Die
bereits bestehenden Markierungen im Ortsgruppengebiet wurden
gründlich ausgebessert und ergänzt. Der Ortsgruppes war es im ver-
flossenen Jahre vergönnt, einen schon lange gehegten Wunsch erfüllt
zu sehen und zwar die Errichtung einer Studentenherberge. Von Zeite-
des Ortsschiulrates in Kratzau wurde in bereitwilligster Weise ein Schuld-
zimmer in der Knaben-Volks- und Bürgerschule für diesen Zweck über
die Ferienzeit zur Verfügung gestellt und Herr Bürgerschnldirektor An-
ton Trübel übernahm in liebenswürdigster Weise die Leitung der Her-
berge. Dieselbe umfaßt vorläufig 2 vollständige Betten und es ist gleich-
zeitig für einen Notbelag von 4——6 Mann Sorge getragen. Außer
dem Nachtlager und Frühstück erhalten die Besucher der Herberge noch
ein bescheidenes Abendessen. Herbergsvater ist der Schuldiener Herr
Worin Die Ortsgruppenleitung hat nun den einzigen Wunsch, daß
der Besuch der Herberge ein derartiger sein möge, daß an eine Er-
weiterung derselben gedacht werden kann. Im neuen Vereinsjahre wird
die Ortsgruppe, wie dies schon früher beabsichtigt war, ihre Haupttätig-
keit dsen notwendigen Markiserungen im Gebiete Ketten, Grottau, Pfaf-
fenstein zuwenden. An gemeinschaftlichen Ausflügen unternahm die
Ortsgruppe folgende: Kratzau——ReicheIiberg-—Volksgarteits-Christians-
tal—-Taubenhaus — Stolpichschlucht —- Ferdsiniandstal—Haindorf Lieb-
w·erda. Kratzau——Hohendorf——Hohenwald—-—Gickelsberg——Wittig. Krat-
zau—«-Reichenberg — Weißbach Hegebachtal ——— Tafelsichte —- Flmsberg.
Sämtliche Ausflüge erfreuten sich einer zahlreichen Beteiligung Am
21«. November 1911 veranstaltete die Ortsgruvbe einen Lichtbildervor-
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trag über den Rodelsport, bei welchem, wie schon früher, Herr Adolf
Gahler aus Reichenberg in liebenswürdiger Weise die Vorführung der
Lichtbilder übernommen hatte, wofür ihm auch an dieser Stelle der beste
Dank ausgesprochen fei. Ein am 7. Jänner unter dem Titel »Ein
Tag in der alten Jeschkenbande« veranstaltetes Faschingsvergnügen
fand allgemeinen Anklang und führte dem Herbergsgrundstock einen
ziemlich-en Betrag zu. Die laufenden Geschäfte fanden in 9 Ausschuß-
sitzungen ihre Erledigung Am Schlusse ihres Jahresberichtes erneuert
die Ortsgruppe nochmals ihr Gelöbnis, auch fernerhin fortzuschreiten
auf der eingeschlagenen Bahn»f zum Nutzen unserer deutschböhmischen
Heimat und aller sie Durchwandernden.

R.Bundes1nann, F. Siegmnnd,
Schriftführer. Obmann.

Ortsgruppe Kriesdorf.
(Mitgliederzahl: 24.)

Die Ortsgruppe zählte im Vesreinsjahre 1911 24 ordentliche Mit-
glieder. Die Vereinsarbeit wurde in vier Ausschußsitzungen erledigt;
außerdem war die Ortsgruppe bei der Hauptversammlung des Gebirgs-
vereines am 19. März 1911 durch den Schriftführer vertreten, welcher
in ein-er darauf stattgefunidenen Versammlung in begeisterter Weise von
der Gesamttätigkesit und der idealen Arbeitsleistung des Vereines be-
richtete. Besonders erwähnt sei ein Ausflug der Mitglieder am 6. Mai
1911 auf den Altvater Jeschken anläßlich des fünfjährigen Bestandes
der Ortsgruvpe, die teilweise Durchführung bezw. Aufbesserung der
Wegmarkierung-en Kriesdorsf—Hammer, Kriesdorf——Ausgespann, die
von ider Ortsgruppe angeregte und vom löblichen Gemeinsdesamte mit
einem großen Kostenaufwande durchgeführte Anlegung eines Schwimm-.
und Luftbades, welches zur Hebung des Fremdenverkehres in unserer
Sommerfrische wesentlich beitragen dürfte, die Anschaffung und Auf-
stellung einer Ruhebank bei Beginn des sogenannten ,,Hammerweges«
und endlich die Aufstellung bezw. Anbringung von Markierunsgstafeln
beim Bahnhofe und bei dem Molkereigebäude. Leider ließ auch heuer
die Mitarbeit der Ortsgruppenmitglieder manches zu wünschen übrig.
Hoffen wir also, daß im neuen Vereinsjahre ein regeres Leben in die
Ortsgruppe komme, daß jedes Mitglied mehr als bisher bereit sei, mit-
zuarbeiten an der Erhaltung und Verfchönerung unserer lieben deutschen
.s;5eimat. Berg-Heil!

Richard Bruscha, Adalbert Martinka,
Schriftführer. - Obmann.

Ortsgruppe Liebenau.
» (Mitgliederzahl: 26.)
Jm verflossenen Vereinsjahre war es uns vergönnt, einem längst-

gehegten Wunsche gerecht zu werden, nämlich die Wegmarkierung der
Wege Liebenau—B·urschin—-Langenbruck und von Langenbruck einen
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kürzeren Weg auf das Riefenfaß und von da nach Liebenau zurück mit
Blechfchildern neu durchzuführen. Die vom Herrn Fachlehrer Oskar
Hirschmann übernommene Anfertigung einer Umgebungskarte geht
ihrer Vollendung entgegen und dürfte, wenn nicht noch heuer zum
Herbste, so sicher im kommenden Frühjahre zur Aufstellung gelangen.
Diese Karte, bis ins kleinste genauest gezeichnet, wird eine Zierde des
Ortes bilden und der Touriftenwelt hochwillkommen sein. Die not-
wendig gewordenen Ausbesserungen der Wege sind ebenfalls von der
Ortsgruppe vorgenommen worden, wie auch die Ortsgruppenleitung
stets bemüht bleibt, Neues und Nützliches im Sinne des Gebirgsver-
eines zu schaffen.

Richard Schneider, Max Blaschka,
Schriftführer. Qbmann.

Ortsgruppe Morchenstern.
(Mitglied-erzahl: 187.)

In der Jahres-Hauptversammlung am 13. März 1911 wurden
folgend-e Herren in den Ausschuß gewählt: Apotheker Emil Dwokak,
Obmann; Oberlehrer Karl Schmidt, Obn«1ann-Stellvertreter; Lehrer
Erharsd Klamt, Sch.riftsührer; Rudolf Kasper, Stellvertreter: Eduard
Preißler, Zahlmeister; Adolf Wenzel, Stellvertreter; Wenzel Baier,
Rudolf Benda, Raimund Endler, Moritz Jäger, Gustav Kleinert, Josef
Meissner, Heinrich Müller, Gustav Nagel, Josef Scholze, Wilhelm Ur-
ban, Ernst Vater, Bieiräte Es wurden im verflossenen Vereinsjahre
9 Ausschußsitzungen abgehalten. Die dem Vereine vom Herrn Zentner
in zuvorkommenster Weise geschenkte Wegparzelle beim Finksteine wurde
grundbücherlich in Ordnung gestellt. Die Markierungen Buch-berg———
Bildtanne——«Ober-Maxdorf und Buchberg—Steinbruch——Unter-Maxdorf,
sowie Georgental—-St-adtl—Antoniwald wurden erneuert. Die Her-
ftellung von Zinkgußtafeln erwies fich fiir folgende Wege als notwen-
dig: 1. Touristenweg Kynaft—Gablonz. 2. 1Inter-Morchenstern—Kam-
nitztaL 3. Unter-Morchenste·rn——-Hof—Gablonz. 4. Turnhalle-—Kaiser-
höhe. 5. Zwei Tafeln für die neue Weganlage zur Schwarzbrnnnwarte
Ausflüge: 1. Palmfonntag: Kynast-—Talsperre Grünwald. 2. Mitte
Mai: Christophsgrund (Baumblüte). 3. Am 25. Mai: Eisenbrod——
Riegersweg (Jserschlucht)—Jsertal. 4. Am 18. Juni: Kummergebirge
(2 Tage). 5. Am 25. Juni: Haindorf (gemeinschaftlich mit den Gesang-
vereinen). 6. Am 22. Oktober: Nach Josefstal———-Wittighaus———Grüner
Hübel—Darre-—Neustück. Bei dem Ortsgruppentage am 5. November
in Haindorf war unsere Ortsgrupve durch 6 Mitglieder vertreten. Die
herrliche Wanderung iiber Josefstal——Stolpichsstraße-—Zickelsteig——
Schwarzbachfall wird allen Teilnehmern unvergeßlich bleiben. Unsere

"Studentenherberge, die auf der Kaiserhöhe untergebracht ist, genießt
einen ausgezeichnet-en Ruf und nahm deshalb auch einen großartigen
Aufschwung. Die Besucherzahl stieg von 66 auf 130". Diesen großen
Erfolg dankt unser Verein seinem rührigen Herbergsleiter Herrn Ober-
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lehrer Karl Schmidt. Die Hauptarbeit, die den Ausschuß das ganze
Jahr hindurch in jeder Sitzung beschäftigt hat und die von vielen Aus-
schußmitgliedern Mühe und Zeit gefordert, aber auch Erfolge gebracht,
war die Schaffung eines »Geh- und Rosdelweges« zur Schwarzbrunn-
warte, dem herrlichsten Ausslugsorte in unserem Arbeitsgebiete Bis-
her war die Schvwarzbrunnwarte von Morchenstern aus nur auf Um-
wegen zu erreichen. Die neue Weganlage behebt diesen Übelstand. Durch
das liebenswürdige Entgegenkommen des Herrn Reichsgrafen Nikolaus
Desfours-Walderode, die Beihilfe des Herrn Forstmeisters Müller und
die Bereitwilligkeit der Herren Grundbesitzer Huyer, Fisch-er und Scholze
wurde es dem Vereine ermöglicht, einen 2 Meter breiten Weg anzu-
legen, der uns in mäßiger Steigung herrlich-e Aus-blicke auf Jeschken-,
Jser- und Riesengebirge bietend, zur Schwarzbrnnnwarte empor führt.
Die Anlage forderte große Opfer, war aber unbedingt notwendig. Die
Baukosten betrugen 1200 K. Mit dem Bau wurde am 4. Oktober be-
gonnen, am 6. November wurden die Arbeiten eingestellt. Die Besan-
dung und Fertigstellung erfolgt im Frühjahre Während des Winters
wurde der Weg als Rodelbahn benützt und soll als solche weiter bis
zur Schswarzbrunnwarte geführt werden, da der Weg im oberen Teile
zum Rosdeln untauglich ist. Während des Winters wurden einige
Rodler-Ausflüge und ein Rodel-Wettfahren, dem sich ein Rodler-Kränz-
chen anschloß, veranstaltet. Das verflossene Vereinsjahr war ein sehr
arbeitsreiches; und auch im kommenden wird es gelten, das Begonnene
auszugestalten und zu voll-enden. Aber diese Mühe wurde auch von
vielen Seiten gewürdigt und anerkannt, was die große Zahl der bereits

. erfolgten und noch zu gewärtigenden Neuanmeldungen beweist. Darum
auf zu" neuem, erfolgreichen Schaffen! Berg-— nnd Rodel-Heil!

Erhard Klamt, E. Dwokak,
Schriftführer Obmann.

Ortsgruppe Neustadt a. T.
(Mitgliederzahl: 79.)

Die Jahreshauptversammlung fand am 15. März 1911 statt. Jn
ihr wurde der bisherige Vorstand wiedergewählt. Was die Jnstand-
haltung der Markierungen anbelangt, so erforderte die von Neustadt
a. T. über Heinersdorf a. T. zur Talsperre Marklissa eine nahezu voll-

ständige Neuherstellung, jene von hier über den Kamm nach Weisbach
nnd die von Straßberg (Vr.-Schlesien) über Neustadt a. T.—Forsthans
Lusdorf—Winkelsteg——Liebwerda, namentlich wegen der großen Ab-
holzungen, die gründlichste Ausbesserung Unsere Ausflüge führten
uns h-euer, vom herrlichsten Wetter begünstigt, einmal am 21. Mai über
Weisbach—Wittighans—-Tafelfichte, eine Tour, die dem frohen Wan-
derer, so oft er sie auch macht, immer wieder neue Naturschönbeiten
enthüllt, und am 5. und 6. Juni zur Talsverre Mauer in Preußisch-s
Schlesien. Hier hatten wir Gelegenheit, unter der liebenswürdigen
Führung eines Regierungsingenieurs alle Einzelheiten des gewaltigen
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Baues und der hochsinteressanten Vauausführung kennen zu lernen.
Was unseren Plan, die Anlegung einer Naturrodelbahn, also keines-
falls einer Kunstbahn, von der Tafelfichte nach Neustadt a. T. anbe-
langt, den wir gemeinsam mit dem hiesigen Anpslanzungs- und Ver-
schönerungsverein durchführen wollen, so sind wir auch damit einen
guten Schritt nach vorwärts gekommen.« Ursprünglich war die Trasse
der Landesgrenze entlang gedacht, allein das wäre einmal ein sehr
teurer Bau geworden und dann hätte auch die Erhaltung der Bahn
große Schwierigkeiten geboten, da diese Strecke außerordentlich den
Verwehungen ausgesetzt ist. Nunmehr gelang es uns aber, dank der
freundlich-en Unterstützung des Herrn Oberförsters Ferd. Kühlmann in
Friedland von Seiner Exzellenz dem Herrn Grafen Franz Clam-
Gall-as die Bewilligung zu erlangen, daß der jetzige von der Tafel-
fichste zu uns herunterführende Touristensweg entsprechen-d verbreitert,
als Naturrosdselbahn ausgebaut und benützt werden dürfe. Seine Ex-
zellenz erwies sich auch da wieder als warmer Förderer aller sportlichen
Bestrebungen, indem er außerdem noch als erster 500 K bar dem Zwecke
widmete. Hoffentlich finden sich noch weitere Gönner, welche das schöne
Werk durch Gieldunterstiitzung fördern und uns seine Durchführung
binnen Jahresfrist ermöglichen.

Paul Weise, Aug. Gruner,
Schri·ftführer. :Obmami.

Ortsgruppe Oberes KamnitztaL
(Mitgliederzahl: 94.)

Das verflossene Vereinsjahr 1911 war kein Jahr großer Erfolge
und Unternehmungen Unsere Tätigkeit beschränkte sich vielmehr auf
die Erhaltung und Verbesserung des Bestehenden. So wurde aus der
Juselkoppe eine neue Veranda geschaffen, die die Firma Karl Riedel
der Ortsgruppe schenkte. Der beste Dank sei genannter Firma hiefür
zum Ausdruck gebrach-t. Ferner wurde ein neuer Weg vom unteren
Wels zu den Schlangenfichten ausgebaut und so die kürzeste Verbin-
dung von Ober-Joses·stal nach Wittighaus hergestellt. Sämtliche Tou-
ristenwege wurden neu markiert, am Kammwege, der unser Gebiet
berührt, wurden fehlende Tafeln durch neue ersetzt. Aus einzelnen Tou-
ristenwegen wurde das lästige Gras abgemäht, was namentlich von den
Damen freudig begrüßt wurde. Ein schöner Platz, die einst so viel
besuchte Steinkammer, mußte leid-er aufgelassen werden. Der Frem-
denverkehr war ein recht reger. Die Zahl der Besuch-er unserer Studen-
tenherberge wächst von Jahr zu Jahr und 1911 wurde dieselbe von Ele
Schülern in Anspruch genommen. Nicht unerwähnt bleibe, daß unser
Herbergsvater, Herr Dr. Anton Zuber, als auch der Herbergswirt, Herr
Karl Naglitsch, Hotel »Post«, Unter-Maxdorf, ein Dankschreiben von
der Hsauptleitung der Studientenherbergen in Hohenelbe erhielten, worin
ihnen für die Fürsorge, die sie unserer Herberge als auch deren Be-
suchern angedeihen ließen, herzlichst gedankt wird. Veranlaßt wurde
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»dieses Dankschreiben von Besuchern unserer Herberge, die nur Erfreu-
liches zu berichten wußten. Die laufenden Angelegenheiten wurden in
drei Ausschußsitzungen erledigt. Nicht zu vergessen sei, daß die hohe
Reichsgräflich Desfours——Walderodesche Herrschaft unsere Interessen
jederzeit forderte, wofür an dieser Stelle der beste Dank zum Ausdruck
gebracht sei. Zu wünschen wäre nur, daß die Bewohner unseres Ar-
beitsgebietes uns tatkräftiger zur Seite stehen und durch zahlreiche

Anmeldungen die Mitgliederzahl erhöhen möchten.
Rudolf Massopnst, Heinrich Zenkner,

Schriftführer. Obmann.

Ortsgruppe Ober-Maxdorf.
(Mitgliederzahl: 65.)

Jm 9. Vereinsjahre tagte die Hauptversammlung der Ortsgruppe
Ober-Maxdorf am 8. Juni 1911. Jn derselben wurden nachbenannte
Herren in den Ausschuß gewählt: Obmann, Lehrer Richard Röslers
Stellvertreter, Wilhelm Seibt; Schriftführer, Wenzel Keil: Stellver-
treter, Josef Krömerx Zahlmeister, Theodor Zimmermann; Stellver-
treter, Josef Feir. Beiräte1 Hermann Posselt, Rudolf Bergmann, Wil-
helm En-dler, Reinhold Feir, Wilhelm Ullrich und Josef Pre-diger. Be-
treffs der Tätigkeit der Ortsgruppe in diesem Jahre sei erwähnt: Die
durch den Einfluß der Wittserungsverhältnisse schadhaft gewordenen
Markierungen wurden rechtzeitig, nämlich vor dem Eintritte der Tou-
riftenzeit, einer entsprechenden Auffrischung unterzogen, um den durch-
reisenden Naturfreunden die Marschlinien leichter ersichtlich zu machen.
Der Jubiläumspark wurde von der Ortsgruppe in seiner Obhut be-
halten und auch in diesem Jahre fiir die Jnstandhaltung desselben Sorge
getragen. Hinsichtlich- der im Ortsgruppengebiete sich befindlichen höl-
zernen Wegweiser, die eine fortwährende Ausbesserung erheischen, faßte
man den Beschluß, dieselben durch steinerne Wegsäulen zu ersetzen. Zur
Durchführung ist das geplante Unternehmen des Kostenpunktes wegen
zwar noch nicht gekommen: doch dürfte dieser Anlauf genügen, um die
Ausführung dieses Planes im Jahre 1912 in den Arbseitskreis der
Ortsgruppe zu ziehen. Der Anfertigung neuer Ansichtskarten wurde
auch im Jahre 1911 die gewünschte Aufmerksamkeit zugewendet, hiebei
die Absicht verfolgend, die im Bilde festgehaltenen Naturschsönheiten
unserer engsten Heimat auch fremdem Lande und fremden Menschen
übermitteln zu können. Bezüglich der Teilnahme an auswärtigen Ver-
anstaltungen kann bemerkt werden: Am 16. Juli 1911 fand in dem
Wiesentaler Ortsteile ,,Bramberg« die Grundsteinlegung zu der neuen
Aussirl)-tswarte, verbunden mit einem Waldfeste, statt. Dieser Feierlich-
keit wohnte eine größere Anzahl unserer Ortsgruppenmitglieder bei.
Desgleichen war unsere sOrtsgruppe am 19. März 1911 in der Haupt-
versammlung des deutsch-en Gebirgsbereines in Reichenberg und am

«3. März 1912 in der Abgeordnetenbersammlung in Reichenberg Ver-
. treten. Die in unserem Bereiche sich befindliche Seibthiibelbaude ging



in dem Jahre 1910 durch Anksauf in den Besitz des Herrn Josef Sieber,.
Glaswarenerzeuger in Johannesberg, über. Der gegenwärtige Pächter
ist ernstlich bestrebt, die Ansprüche der ankommenden Ausfliigler aufs
beste zu befriedigen. Zum Schlusse sei an alle Mitglieder die Bitte
gerichtet, der Ortsgruppe ihr Interesse auch fernerhin zu bewahren und
der Sorge sich nicht zu entziehen, neue Mitglieder zu werben und der
aus Liebezur Heimat begonnenen Tätigkeit zuzuführen, damit der
Ortsgruppe eine gesicherte Zukunft erhalten bleibe.

WenzelKeiL Richard Rösler,
Schriftführer. . Obmsann

Ortsgruppe Pankraz.·.

(Mitgliesderzahl: 88.)

Am 3. März 1911 fand im Gasthause des Herrn A. Kunze die
diesjährige Hauptversammlung statt, in welcher über die Tätigkeit der
Ortsgruppe Bericht erstattet und sodann die Wahl der Amtswalter vor-
genommen wurde. Zu Vorstandsmitgliedern wurden gewählt: Wenzel
Bergmann, Obmann; Franz KühneL Stellvertreter; Hermann Kaller,
Schriftführer; Anton Neuhäuser, Stellvertreter; Anton Kunze Kasiier;
Josef Burde, Stellvertreter; Karl Wörfel und Anton Bergmann, Bei-
räte. Zum Zwecke der Fertigstellung der Markierung vom Vahnhose
Schönbach durch den oberen Ortsteil zur Rasenbank und zum Ringels-
hainer Bahnhofe einerseits, wie gegen Paß und Schswarzpfütz-—Fiuken-
dorf andererseits wurden an geeigneten Stellen Holzsäulen mit Orien-
tierungstafeln aufgestellt. Die Wegrichtung zum sogenannten ,,Bilde«
im Johnswalde ward ebenfalls an einigen Punkten gekennzeichnet. Für
das nächste Jahr ist in Aussicht genommen, diese letztere Strecke vom
Orte aus durch den Johnswald gegen Johnsdorf hin zu markieren und
eine Wegausbesserung daselbst im Einverständnis mit den Anrainern
vornehmen zu lasse-n, sowie endlich die Markierimg vom Orte aus zum
Gebiete des Großen Kalkberges in Angriff zu nehmen. Jn der Haupt-
versammlung des Deutschen Gebirgsvereines in Reichenberg war die
Ortsgruppe durch Herrn K. Wörfel vertreten. Da über Anregung der
Ortsgruppe während ihres vierjährigsen Bestandes vom Stammvereine
für den Ort und dessen Umgebung so vieles Nützliche geschaffen wurde,
so stehtzu erwarte-n, daß die Mitglieder auch in Zukunft treu zur Sache-
des Gebirgsvereines halten werden.

Hermann Kaller, Wenzel Bergmann,
Schriftführer. . Obmann.

Ortsgruppe Wartenberg.
(JMitgliederzahl: 19.)

Jn dem Vereinsjahre 1911 war es uns möglich, eine größere
Arbeitstätigkeit zu entfalten. Wir danken das dem äußerst entgegen-
kommenden Beschlusse des verehrlichen Hauptausschusses, unser ver--
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spätet eingelangtes Arbeitsprogramm für 1911inoch in seinen Vorau-
schlag mit einzustellenl Demzufolge gelangte die schon längst als not-
wendig empfundsene Wegzeichnung folgender Touristenpsade zur Durch--
führung: a) Von Wartenberg über den sogenannten ,,Hahu« bis zum
Seifersdorfer Silberstein, zum Anschluß an die Markierung Hammer-—
Schönbach.-«4å Kilometer; Farbe: grün,sp Strich;« b) Wartenberg——
Wünscheteich——Meierhof-Groß-Roll, zum Anschluß an die Markierung
Hammer-—Nsiemes. Zz Kilometer; Farbe: grün, Strich; c) Warten-—-
berg———Meierhof Groß-Roll. 4-Kilometer; Farbe: grün, Punkt; d). War-
tenbersg,-——14sNotfelsen—-Schiwabitz. 53„ Kilometer; Farbe: gelb, Strich;
e) Wartenberg——Hohen Kamm, Strohankas—Sch-wabitz. 6;;,3 Kilometer;
Farbe: gelb, Strich; f) Abzweigung Von den beiden Schwabitzer Wegen
auf den kleinen und großen Hirschberg lå Kilometer-. Farbe: gelb,.
Punkt; g) Wartenberg bis zum Deiwiner Bergwege; Anschluß an die
Markierung Hammer-—Kunnersdorf. 3 Kilometer. Farbe: rot, Strick-;
h) von dem vorgehenden die Abzweigung nach Hammer lä- Kilometer..
Farbe: rot, Punkt; i) die schon bestehende Stutzkegelmarkierung Ham-
mer-—Niemes wurde von Hammer bis Meierhof Groß-Rol! mit Blech-
marken und Zinkgußtafeln neu gezeichnet. (Jm ganzen wurde eine--
Wegstrecke von 84?z; Kilometer neu gezeichnet) k) Die Kegelmarkierung
wurde ergänzt und ausgebessert. Die Neumarkierungen erschließen dem-
natursreudigen Wanderer wieder einen neuen Teil unseres schönen
heimatlichen Waldgebietes Jn Anbetracht dessen hoffen wir, daß in«
Würdigung des ersprießlichen Wirkens des Vereines demselben auch-
durch Beitritt neuer Mitglieder Verdiente Anerkennung bekundet wird-»

FranzSchütz, BernardWiede,
Zahlmeister. Obmciun

Ortsgruppe Wiesental.
(Mitgliederzahl: 109.)

Die Ortsgruppe hielt am 5. März 1911 ihre Hauptversamrnlnng
ab und begann mit derselben die Tätigkeit ihres 24. Vereinsjal)res. Jn
den Verwaltungsausschuß wurden die vorjährigen Amtswalter wieder--
gewählt und zwar: als Obmann Herr Franz Mitlehner, Stellvertreter
Herr Josef "Klinger, Schiriftführer Herr Ferdinand Peinemann, Stell-
vertreter Herr Wilhelm Grafe, Zahlmeister Herr Lorenz Paul, Stell--
vertreter Herr Friedrich Kotig, Sachverwalter Herr Anton Jurisch,
Stellvertreter Herr Heinrich Müller, als Beiräte die Herren Johann-
Fischer Nr. 73, M. U. Dr. Adolf Rohn, Anton Sim, Ernst Zimmer-
mann, Emil Görner, Herinann Zimmermann und Emil König, als
Rechnungsprüfer Herr Josef Riedl und Ferdinand Besemüller. Die-
inneren Angelegenheiten der Ortsgruppe wurden außer der Hauptna-
sammlung in 16 Ausschußsitzungen erledigt. An der Hauptversamm--
lung des Stammverein-es, die am 19. März 1911 stattfand, beteiligten
sich von der Ortsgruppe die Herren M. U. Dr. Adolf Rohn, Heinrich
Müller und Ferdinand Peinemann. Die Mitgliederzahl betrug zu-
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Beginn des Jahres 109, neu beigetreten 3, ausgeschieden 4, verbleibt
ein Stand von 108 Mitgliedern. Hiebei sei erwähnt, daß der Tod
zwei Mitglieder der Ortsgruppe entrissen hat: Herrn Josef Scholze,
Pächter der SBrambergbanbe, und Herrn Karl Heinlen, Oberrevident
der k. k. Nordswestbahn in Wien. Derselbe war seinerzeit Zahlmeister
der Ortsgruppe und Verblieb auch nach seiner Versetzung Mitglied der-
selben. Dankbare und treue Erinnerung wird ihnen stets gewahrt
bleiben. Die Studientenherberge war heuer von 35 Jünglingen besucht,
darunter 29 Ofterreicher und 6 Reichsdeutsche, 6 Hochschüler, 29 Mittel-
scliüler, und die Verpflegung der Besucher war wie im Vorfahre: Nacht-
inahl und Z- Liter Bier, Nachtlager und Frühstück. Dem Spender

- des Bieres, Herrn Josef Kirchhof aus Gablonz, sei hier der Dank
ausgesprochen Vom Hauptausschuß erhielt die Ortsgruppe für
Wegbauten und Markierungsarbeiten den Betrag von 200 K, von der
Marktgemeinde Wiesental zu demselben Zwecke 100 K, von der Bei-
zirksvertretung Gablonz für den Turmbau am Bramberg 200 K zu-
gewiesen. Die Touristenwege im Ortsgebiete, die durch das Früh-
jahrstauwetter stark gelitten hatten, wurden mit einem Kostenaufwande
von 1.80 K ausgebessert und in Stand gehalten. Die Wsegmarkierung
im ganzen Ortsgebiete wurde teils aufgefrischt, teils erneuert tsKosten
'55 K), für mehrere Wegweiser anstatt der Arme Zinkgußtafeln ange-
bracht (Kosten 65 K). Die Einnahmen der Qrtsgruppe betragen 1001
Kronen 1 Heller, die Ausgaben 1077 K 80 h, verbleibt ein Fehlbctrag
von 76 K 79 h. Die Mitglieder der Ortsgrupve beteiligten sich an
einem ganztägigen Ausfluge nach Wurzelsdorf, an mehreren Halb-
tags-Ausflügen sowie am Preiswettrodeln am Jeschken. Am 6. Jänner
1912 vseranstaltete die Ortsgruppe ein Gebirgsvereinskränzchen, wel-
ches trotz schwache-r Beteiligung einen sehr schönen und gemütlichen
Verlauf nahm und das bei den Teilnehmern in froher Erinnerung
bleiben wird, so daß bei einer nächsten Veranstaltrmg der Ortsgruvpe
gewiß eine größere Beteiligung zu erwarten ift. Jn der Hauvtver-
sammlung wurde der endgültige Beschluß gefaßt, den Turmbau am
Bramberg noch im heurigen Jahre zur Ausführung zu bringen und
es wurde von den vier vorliegenden Plänen der des Architekten Herrn
Robert Hemrich aus Gablonz gewählt. Der ganze Verwaltungsaus-
schuß wurde zum Bauausschuß bestimmt und die Oberaufsicht über den
Bau dem Architekten Herrn Robert Heinrich aus Gablonz übertragen.
Die öffentlich-e Bau-ausschreibung erfolgte in mehreren Tagesblättern
und hatte zur Folge-, daß 3 Anbote für die BauansführImg einlangten.
Der Bau des Turmes wurde, ausschließlich der eichenen Stiege, der
eichenen Eingangstüre uns-d der Dachdeckung, der Firma König & Ressel
in Wiesenthal a. N. um den Gesamtbetrag von 8470 K übertragen. Für
die ausgeschlossenen Arbeiten behielt sich der Verwsaltungsausschuß das
Einholen weiterer Anbote vor. Der Grund, auf dem der Aussichtsturm
erbaut werden sollte, war Eigentum der Marktgemeinde Wiesenthal
a. N. und wurde der Ortsgruppe mit der Bedingung käuflich über-
lassen, »daß bei Auflösung der Ortsgruvpe dieser Grund samt den
darauf befindlichen Bauten kostenlos in das freie Eigentum der Markt-
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gemeinde Wiesental a. N. übergeht. Die Bauansführung im ganzen
dürfte iden Betrag von 14·.000 K erfordern. Da dieser Betrag nur teil-
weise diurch die eingeleitete Spendensammlung gedeckt erscheint, erwuchs
für die Ortsgruppenleitung die schwere Sorge der Geldbeschaffung..
Doch die Gemeindevertretung der Marktgemeinde Wiesental a. N. gab—
hiezu in entgegenkommender Weise ihre Unterstützung in der Art, daß.
sie für ein Anlehen die fünfprozentigen Zinsen für ein Kapital von
4000 K zur Zahlung so lange übernahm, bis dieser Betrag rückgezahlt
ist. Zum Danke hiefiir sei der löblichen Gemeindevertretung ein kräf-
tiges Bergheil dargebracht. Nun war die Ortsgruppenleitung in der-
Lage, da doch die Hoffnung besteht, daß noch von auswärts geldliche
Unterstützung zu erwarten sei, ihr begonnenes Werk zur Ausführung-(
zu bringen. Die Arbeiten begannen erst am 24. Juni 1911 und am
16, Juli 1911 konnte die Gr1.1ndsteinlegung in feierlicher Weise; ver-
bunden mit einem Waldfeste, veranlaßt werden. An dieser Feier
beteiligten sich vom Stammverein die Herren Adolf Kohl, Josef Zeitb-
ner, Prof. Adalbert Müller, Robert Planer und Franz Rohn, außerdem
waren Vertreter vieler Ortsgruppen sowie Vertreter des Deutschen
Gebirgsvereines für Gablonz und Umgebung anwesend. Das Fest
nahm einen sehr schlinen Verlauf, nur war die Ungrsnst der Witterung
daran Schuld, daß eine schwache Beteiligung von auswärts stattfand
und daß der vorgesehene 2. Festtag infolge der schlechten Witterung
gänzlich entfallen mußte. Ein Betrag von ungefähr 80 Kronen als
Reinertrag fiel dem Turmbaugrundstock zu. Der Bau schritt langsam
aber stetig vorwärts nnd mit Ende Oktober 1911 konnte der Dachstnhl
ausgesetzt werden, was Anlaß gab, am 29. Oktober 1911 in der
Brambergbausde eine schlichte Sperrfeier zu veranstalten. Die Dach-
deckung mit 0‘6 Millimeter starkem Kupferblech wurde vom Klemvner-
meister Herrn Alois Hinke ans Gablonz um den Betrag von 884 K
übernommen und sofort in einwandsreier Weise zur Ausführung ge-
bracht. Die weiteren Arbeiten, das Verfugen des Mauerwerkes innen
und außen, die Anbringung eines Blitzableiters das Einsetzen der
eisernen Fenster sowie die Herstellung einer eichenen Stiege nnd einer
eichenen Eingangstiire wurden bis zum Frühjahr verschoben. Letztere
Arbeit wurde vom Zimmermeister Herrn Franz Simeichler aus Mas-
sersdorf um den Betrag von 2600 K übernommen und ist bereits in
Ausführung begriffen. Die Fertigstellmig des Aussichtsturmes soll bis
anfangs Mai 1912 bewerkstelligt werden und dessen feierliche Eröff-

.nung soll mit dem 25 jährigen Gründungsfeste der Ortsgruvpe ver-
bunden und zugleich ein Volksfest für Wiesenthal werden. So sehen
wir ein Werk der Vollendung entgegengehen, das von der Orts-
gruppenleitung geplant und, ohne daß vorher Barmittel vorhanden
gewesen wären, zur Ausführung gebracht wurde. Es ist das Werk
rastloser Tätigkeit, ein Werk, das als Zierde der Gemeinde, als Zierde
der heimatlichen Berge hinausragen soll, ein Wahrzeichen deutschen
Gemeinsinnes und deutscher Schaffenslust Es wird von der Orts-
gruppenleitung vor allem dem Architekten Herrn Robert Heinrich aus
Gablonz für seinen trefflichen Entwurf und für die umsichtige Bau-
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leitung der Firma König & Ressel, die in schwieriger Lage den Bau
tadellos zur Vollendung brachten, undsallensjenen, die diesem Werke
mit Rat und Tat ihre Unterstützung angedeihen ‚ließen, zum Danke
hiefür ein kräftiges Berg-Heil! zugerufen. Mögen aber auch alle, die
diesem Werke noch ferne stehen, aber berufen sind, dasselbe zu unter-
stützen, nach Kenntnisnahme dieses Wer-deganges noch ihr Scherflein
dazu beitrageni Gleichzeitig mit der Vollendung der Brambergwarte
hat die Ortsgruppenleitung in ihrer letzten Ausschußfitzungs beschlossen,
in der Brambergbaude das Gaftzimmer und den Anbau vollständig
zu erneuern und mit einer Azetylenbeleuchtung zu- versehen, die auch
in das Turminnere eingeführt werden soll. Zur feierlichen Eröffnung
des Turmes, Verbunden mit dem 25 jährigen Gründungsfeste der Orts-
gruppe, werden umfassende Vorbereitungen getroffen und es ergeht
jetzt schon die Bitte an den Verehrlichen Stammbereim andie verehr-
lichen Ortsgruppen, an alle Mitglieder der Ortsgruppe, an alle ver-
ehrlichen Ortsvereine sowie an die geehrte Bewohnerschast der Markt-
-gemeinde Wiesenthal und Umgebung die Ortsgruppenleituna in ihrem
Vorhaben tatkräftigst zu unterstützen. Berg-Heil! .

FerdinandPeinemann, - Franz«Mitlehner,
Schriftfiihrer. » Obmami.

Ortsgruppe Wurzelsdorf und Umgebung.
» (Mitgliederzahl: 97.)

Ein Vereinsjahr rühriger Tätigkeit, reich an Mühen und Aus-
"lagen liegt hinter uns.. Mit Befriedigung blicken wir auf dasselbe ·
zurück, denn es ist von Erfolgen begleitet gewesen, die schon lange ver-
geblich angestrebt worden sind. Der jahrelang gehegte Wunsch, Bad
Wurzelsdorf durch einen Touristenweg mit dem Bahnhofe Grüntal
zu verbinden, ist endlich in Erfüllung gegangen. Der schon längst
bestehende, vom Bahnhofe bis auf die Höhe des Schafberges führende
"Weg hat heuer seine Fortsetzung gefunden und ist bis zur Gebirgsstraße
in Wurzelssdorf ausgebaut worden. Dieneue Strecke ist 582 Meter
lang, wovon 115 Meter in einer Breite von 1 Meter und 417 Meter
sogar 1’8 Meter breit angelegt wurden. Die Baukosten betrugen 804 K.
Sämtliche Eigentümer haben nach langen Verhandlungen den, Grund
kostenlos beigeftellt, wofür ihnen die freie Bsenützung des Weges zu-
gestanden werden mußte. Dieser ruhige, staubfreie, aussichtsreiche Weg
kann allen, die vom Bahnhofe Grüntal aus nach Bad Wurzelsidorf
die Stevhanshöhe oder nach Rochlitz wandern wollen, bestens empfohlen
werden Ferner wurde auch der schöne Waldweg, von Wurzelsdörf zur
Stephanshöhe führend (grün markiert), in seinem unteren Teile
ganz neu hergestellt, was eine Auslage Von 187 K 20 irverursachte
Außer diesen Wegebanten wurden zurJnftandfetzung des Vereins-
gebietes noch mehrfache Arbeiten ausgeführt So wurde die Markie-
rnng von der Stephanshdhe über Schenkenhahn (rot), über Wurzels-
dorf zum Grüntaler Bahnhofe führend (gelb), neu vorgenommen; die
grüne Marke nach Bad Wurzelsdorf aufgefrischt, die blau-—gelbe Mar-
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-kierung- von Grüntal über Oberpolaun bis an die Schwarze Desse in
Darre verbessert. Aus 22 Wegweisertafeln wurde die verblaßte Schrift
neu geschswärzt, 8 hölzerne Wegweiserständer erneuert, ein Eisenvfahl
ansgbessert. Auch 6 kleine schadhafte Kammzeichen wurden ausgewechselt.
Der umsichtige Herbergsleiter in Wilhelmshöhe, Herr Reviersörster
Otto KintzL dem die Obhut über den Karlstaler Steg übertragen wurde,
hat denselben während des Winters mehrmals vom Schnee reinigen
und die Zugangswege zu demselben instandsetzen lassen. Am 2. April
wurde im Anschlusse an ein Wettrodeln von der Stephanshöhe nach
Wurzelsdorf, durchgeführt vom Skiklub, abends in der Baderestaura-
tion von der Ortsgruppe ein Lichtbildervortrag über das Jeschken- und
Jsergebirge veranstaltet, wozu uns die geschätzte Hauptleitung des
Deutschen Gebirgsvereines die Bilderfolge bereitwilligst geliehen hatte.
Bei der am 12. März 1911 stattgefundenen Ortsgruppenzusammenkunft
auf der- Ksönigshöhe mußten wir leider unser Fernbleiben e·ntschuldigen.
Die Hauptversammlung des Deutschen Gebirgsvesreinesin Reichenberg
am 19. Märzwurde vom Obmanne und dem Schriftführer besucht. An
der von den völkischen Vereinen in Stephansruh veranstalteten Sonn-
wendfeier unterhalb der Stephsanshöhe am 21. Juni beteiligte sich die
Ortsgrnppe ebenfalls; auch wurde der Stephansturm beleuchtet; Die
Verwaltungsangelegenheitesn wurden in den Ausschußsitzungen am
28. März und _12. Juni sowie in der am 30. April durchgeführten
Hauptversammlung erledigt,. die Bauangelegenheiten in einer Be-
svrechung mit iden Grundbesitzern am 5. Mai geordnet. Die Wahl des
Vorstandes hatte folgendes Ergebnis: 1. Obmann Reinhold Heyer,

·2. Obsmann Franz Fiedler, 1. Schriftführer Josef Scholze, 2. Schrift-
fiihrer Alois Pilz, 1. Zahlmeister Rudolf Weinert, 2. Zahlmeister Josef
Fischer: Ausschußmitglieder: Vertold Bergmann, Anton Griiner, Emil
MöcheL Ambros John, Andreas Pth Wilhelm Pufch Als Herbergs-
leiter für Wurzelsdorf wurde der Spinnereidirektor Herr Franz Fied-
ler, für Wilhelmsböhe Revierförster Herr Otto Kintzl wied-ergewählt.
Die Einnahmen betrügen 775 K 86 h, die Ausgaben 1628 K 14 h. Die
Studentenherberge in Wurzelsdorf wurde von 731 Besuchern benützt;
davon waren 83 Hoch- und 838 Mittelschüler. Osterreicher waren 153,
Ausländer 218. Die Auslagen bezifferten sich auf 297 K 60 h. Jn Wur-
zelsdorf wird den Studenten auch Frühstück verabreicht, das seit Jahren
Herr Wilhelm RiedeL Großindustrieller in Unterpolaun, spendet, wo-
für ihm der beste Dank gebührt; Die Studentenherberge in Wilhelms-
höhe mit 3 Betten nnd Notlagern nach Bedarf, zählte 100 Besucher, und
zwar: 29 Hoch- und 71 Mittelschüler, hievon 39 Osterreicher, 61 Aus-
länder. Die Erhaltungskosten belieer sich auf 61 K 80 h. Leider hatte
der Verein im abgelaufenen Jahre sden Verlust einiger tüchtiger Mit-
glieder zu beklagen. Durch Übersiedlung verloren wir ein eifriges Aus-
schußmitglied Herrn Max Vogel, durch den Tod unseren verehrten
Bürgermeister-, Herrn Johann Neumann, den wir wegen seiner regen
Pereinstätigkeit sowie der bereitwilligen Förderung aller -Ortsgruvpen-
Interessen zu großem Danke verpflichtet bleiben. Auch zwei Mitglieder
raubte uns der Tod. Vieles von dem Angestrebten wurdeheuer erreicht,



manches bleibt noch zu schaffen iibrig Alle Kräfte finsd notwendig, wenn
wir ldie an den Gebirgsberein gestellten Anforderungen bewältigen
wollen. Es wird daher namentlich an die Herren Ausschußmitglieder
das dringende Ersuchen gerichtet, sich willig in den Dienst der guten
Sache stellen zu wollen und zum Gelingen des gemeinnutzigen Werkes
nach Möglichkeit beizutragen Allen treuen Mitarbeitern besten Dank
und ein kräftiges ,,Berg-Heils-«

Josef Scholze,
Schriftfiil)rer.

Reinhold Heyer,
Obmann.

4.ÜberdieKassengebar1111gimJahre1911erstattetder
Zahlmeister Herr Adolf Kahl folgenden Bericht:

Rechnungs-Abschluß für das Jahr 1911.
. Vereinskasse.

Einnahmen: T Ausgaben:
Kh Kh

Kassenstand am l. Jänner 1911 1306.43 Für Anschaffungen (Wegtafeln,
Mitgliedsbeiträge des Stamm- Zeichen usw.) ..... 934.20

vereines ......... 7092.60 » ,, Markierungety Wegbauten
AnkündigungsgebührenimJahr- usw. im Vereinsgebiete. 1015.69

buuech .......... 1451.97 „ MarkierungenuWegbautuc
Spende der Reichenbergei Spar- » im Volksgartengebiete 155.20

kasse .......... 800.— „ die Studentenberberge: für
Spende der Stadtgemeinde und verschied.Anschaffungen.184.03

Gemeindesparkasse Reichenb. 800.—— » Verpslegsgelder ..... 530.60
Spende von ,,Ungenannt« . 1000.— ,, Versicherungsgebühren . . 136.29
Spende von Herrn Wilh. Beck, E » die Bücherei ...... 37.51

Reichenberg ....... 100.—— T » Zeitungsankündigungen
Spende vom Riesen-Gebirgs- . und Reklame ..... 613.12

Verein, Ortsgruppe: Görlitz 100.—— „ Drucksorten ...... 347.75
Spende von Frau Marie Hansel, » Diuckkosten des Jahrbuches

Reichenberg ....... 50.— 191........ 3426.——
Verschiedene kleinere Spenden 77.— „ Porto und Auslagen beim
Barsendungen der Ortsgruppen 1'166.98 Versandt des Jahrbuches 114.20
Rückzahlungausder Hohenhabs- » Reiseauslagen ..... 289.69

barg-Kasse ........ 247.05 „ Postgebühren, Miete und
Rückzahlung aus den Studenten- Kanzleiauslagen . . . 859.76

herbergsfonds ...... 184.03 „ Verwaltungsauslagen 750.—
Von der Hauptleimng der ,, den Vereinsdiener. . . . 628.——

Studenten--Herbergen 482.80 » Kosten der Vorträge. . . 95.«6
Verkaufte Vereinsabzeichen . . 117.50 „ Barsendungen an die Orts-
Beitrag der Qrtsgruppe Hain- gruppen ........ 274.96

dorf zur großen Markierungs- » verschiedene Mitgliedsbei-
tafel .......... 72.30 träge ......... 61.40"

Sparkassezinsen ....... 67.12 „ Vereinsabzeichen 101.—
Verkaufte Jahrbücher und ver- » Abgabe an den Studenten-

schiedene kleine Einnahmen. 35.04 herbergsfonds...... 482.80
— „ Abgabe aus den Beiträgen

des Stammvereines an
die Jeschkenhauskasse . . 1700.—

» versch. kleinere Ausgaken . 53.20-
— Kassenftand am 31. Dez. 1W

Summe K 15150.82 « Summe K 15150.82

Pofisparlasse11-Einlage. _. .......... K 2094.11
1 Volksgarten-Anteilschein .......... „ 100.——
Bargeld .................. „ 166.25

Summe K 2360.36
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Jeschkenhaus-Kafse für das Jahr 1911.
Einnahmen:

Kassenstand am 1. Jänner 1911
Pachterträgnis aus den Jefchken-

häusern .........
Erlös für Postkarten u Kellner-

zettel ..........
Spenden: Reichenberger Spar-

kasse ...... 1000—
Spende von ,,Unge-

nannt« ..... 200°—
Verschiedene kleinere

Spenden . . . . 155’45
Beitrag des Rentamtes Reichen-

berg für die Ausbesserungen
der Jeschkenstraße .....

Abgesetzte 30/0 Jeschkenhaus-
Schuldscheine . .

Beitrag aus den Mitgliedsbei-
trägen des Stamm-Vereines

Zinsen aus der Ad. Trenkler-
Jeschkenhaus- Stiftung.

Sparkasse-Zinsen ......
Guthaben bei der Rodelbahn-
Kas——s-e vom Jahre 1910

Kh
6500'83 I

9456‘17

3301‘93

1355'45

99'37

100‘—

1'700'—

120‘—
36'27

. 2021‘89

l
l Ausgaben:

Für Kapitalsrückzahlungen an
die Pilsner Genossen-
schaftsbrauerei .....

„ Kapitalsrückzahlungen an
d. Massersdorfer Brauerei

» Kapitalsrückzahlung an die
Ferienheim-Kasse. . . .

,, Kapitalsrückzahlung an
,,Ungenannt« für das Dar-
lehen auf die alte Bande

» eingelöfte Jeschkenhaus-
Schuld-Zinsscheine fo-
wie sonstige Darlehens-
zinsen ........

„ Ausbesserungen an den Ge-
bäuden ........

„ Ausbesserungen an der
Wasserleitung .....

,, Ausbesserungen an der
Lichtanlage ......

» bezogene Ansichtskarten u.
Kellnerzettel ......

„ Steuern und Gebühren .
» Berficherungsgebühren.
» Advokatenspesen .....
„ Grundpacht an den Fürsten

Rohan für die alte Bande
» Pacht für die Jeschkenftraße

und Quellenzins . . . .
» Ausbesserungen an

« neuen Jefchkenftraße . .
» Telephonkabel-Verlegung.
» Zeitungsankündigungen,

Reklame u Postgebühren
» verschiedene kleine Aus-

gaben ........
‚ Gguthaben bei der Nobel-

bahn- Kasse ......
Kassenstand am 31. Dezember

1911

Summe K 24691'91

Einlagsbuch der Kreditanstalt Nr. 2740 ..... K 1702'66
..... » 38‘51

Spar- u Vorschuß--Verein Massersdor7f,Einlagsbuch » 106'—
Bargeld. . —................. » 372«86

Summe K 2220’03

der

129

Kh

1000. —

600‘—

2000-

1000”—

4097.55
1884-23

518'08
61'20

2110.03
624'27
391‘66
344'86

1700«——
281- —
288'—

60‘26

29.02U
0
)

64’82

5217"—

2220‘03
Summe K 24691‘91



Rodelbahn-Kaffe für das Jahr 1911.
Einnahmen:

Gesammelt durch Herrn Prof.
Müller ........

Verschiedene kleine Spenden u.
Einnahmen.......

Verkaufte Anfichtskarten . .
Spende Heinrich Sieber.
SparkaffTeZinfen . .‐ . . .
Darlehen von der Ferienheim-

kasse .........
Darlehen von der Jeschken-

hauskafse .......

Kh

30-2.— »
67.70 3

487.05
200.— f

2.4k5 -
2000.-—
5217.-w J

Summe K 82711.21 f

Studentenherbergs-Fonds.
Stand am 1. Jänner 1911
Von der Hauptleitung empfangen«

..... . K 905.71
...... „ 482.80

Zinsen für 1911» ............... . » 32.170

Ab für verschiedene Anschaffungen
Stand am 31. Dezember 1911

Eingelegt Kreditanftalt Buch Nr. 2357.

Adolf Trenklerfche Jefchkenftiftung.

K 1421.11
„ 184.03

K 1237.08,

K 200.0— 4% Julirente K 2000——
Sparkasfeueinlage

(Gemeindefparkaffe Buch 911322397) » 108.84
Zinsenfür1911 ..... . „ 132.15

Summe . . K 2240.99
Entnommene Zinsen für die Jeschkenkasse. . » 120.—

Stand am 31. Dezember 1911 . . ( 212()·99—

Vermögens-übersieht
Stand der Vereinskasse . . . ....... ...K 2360.36

„ Se1cbfenbauäfa1ie. ........„ 22211.03
Guthaben bei der Hohenvabsburgkaffe..... . . . . „ 55.20

„»Rodelbahnkasse. ......·..» 5217.——
Studentenherbergsfonds ........... . . . . „ 1237.08
Adolf Trenkler’fct)e Jeschkenstiftnng ..... . . . „ 2120.99
Wert der Jefchkenhäuser (beiläufig) . . . . . . . . 150'000.—
Wert der Postkarten (beiläufig) ..... . . . . . . . „ 4400.——
Wert der Vereinsabzeichen ................ 39.———

isReichenberg, am 31. Dezember 1911.
Geprüft und richtig befunden:

Paul Kanze. Ed. Posselt.Ferd. Einzel.
Reichenberg, am 15. März 1912.

Summe . ‚_K167°649.66

Ausgaben:
, Schuld an die Jefchkenhauskaffe K h

vom Jahre 1910. . . 2021.89
? Gezahlte Löhne an Wegbauer

» Effenbetger..... 2050.——
‘ Bezahlte Baurechnungen. . . 2174.66

Trassierungsfpefen, Kommis-
sionsgebühren und Stempel 197.—

Verficherungsgebühren . . 258.84
Drucksorten und Anzeigen . 192.17

I Darlehenszinfen 227.67
Bezogene Ansichtskarten und

Glasbilder ....... 567.22
Reifeauslagen, Poftgebühren n.

verschied. kleine Ausgaben 214.57
Grundpacht für die Rodelbahn-

- strecke. . ...... 343.30
Zahlung an d. Reichenb Sport-

kluv (Abrechnung 1910) 28.89
Summe K 82 76.21

Ad. Kohl, dzt. Kassenführer.
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Namens der Kassapriifer berichtet sodann Herr Paul Kunze iiber
die vorgenommene Überpriifung der Rechnungsgebarung die in jeder
Beziehung einwandfrei und völlig in Ordnung befunden wurde. Über
Antrag des Kassapriifers erteilt hierauf die Versammlung dem Zahl-
meister und dem Gesamtvorstande die Entlastung

Der Vorsitzende nimmt Veranlassung dem Zahlmeister sowohl
als auch den Kassapriifern für ihre große Miihewaltung unter dem
Beifalle der Versammlung den verbindlichsten Dank zum Ausdruck
zu bringen.

5'.TiberDieNeuanscl)affungenimJaI)re1911 berichtet
der Zenanmrt, Herr Heinrich Walter wie folgt:

Zeugwartbericht für das Vereinsjahr 1911.
- Jeschkengcbirge.

A. Hauptverein:
Wegebauten und Markierungen. K 1456.14
Rodelbahn (oberer Teil) . . ,, 12000.—
Jeschkenhaus (Neuanschaffuug uAusbesserg) » 1222.02
Ausbesserung der Lichtanlage . . . » 61.20

„ „ Wasserleitungsanlage . . . » 365.61 K 15104.97

‚13. Ortsgruppen:
1.Christofsgrund...........K 405.35
2.Kratzau..............» 159.65
3.Liebeuau..............» 25—.—20
4.Panlraz..............» 231.19
5.Wartenverg............» 235.18»1056.57

K 16161.54

Jsergcbirgc.
A. Hauptverein:

Volksgartengebiet.»..........K 155.20
Jsergebirge..............» 34.50K189.70

13. Ortsgruppenc
1.Albrechtsdorf............K 135.—
2.Haindorf..... ...... .» 223.19
3.Jol)annesberg....·.......» 50.-—
4.Morchensteru............» 180.77
5.Neustadta.d.T...........» 37.50
6.OberesKamnitztal.......... ,, 125.80
7.Wiese11tal..............» 235.——-
8.Wurzelsdorf............»1013.76,,2001.07

K. 2190.77
A. Jeschkengebirge . . . . . K 16161.54
B.Jsergebirge... ...» 2190.77

Summe K 18352.31

Heinrich Walter, Zeugwart.

Anschließend hieran berichtet derVerwalter der Hob ent)abc«-
burgkasse Herr Willy Beier über Die Gebarung dieser Kasse im
Jahre 1911. wie folgt:

9*
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Hohenhabsburg - Kasse.
Einnahmen: Ausgaben:

April 134 Turmbesucher Schuld an den Deutschen
Juni 326 » Gebirgsverein ...... K 147'05
Juli 389 » Anzeigegebühr im Jahrbuch. . » 18.—
September 200 » 10 o/0 Anteil für Einhebeu der
November 402 „ Turmkarten vom 30./IV. bis

1451 Besuche zu 20 h K 290.20 5./XI. 1911 . . ' ..... „ 29.02

Erlös für Postkarten. . » 10.— Wegherstellupgen im Volks-
» Zinsen hjs 31»Dez· 1911 „ _‚12 gartengebiete ....... ,, 155.20
übertrug. Schuld a. d. Deutschen . Varfehlbetrag ....... » 6.25

Gebirgsverein....... „ 55.20 _—
Summe K 355.52 «- Summe K 355.52

Reichenberg, am 17. März 1912. Willy Beier.

6.ÜberdieimJahre1911geführtenStudentenherbergen
erstattete der Herbergsvater Herr Josef A. Leubner einen eingehenden
Bericht. -

7. Den ausführlichen Bericht über die im Jahre 1911 durchgeführten
S ch ülerfah r t en erstattet der Leiter dieser Einrichtung, Herr Pro-
fessor Albert Müller.

8. über die vorjährigen Ferienheime berichtet der Leiter
derselben Herr Ferdinand Kasper.

Die Versammlung nimmt von sämtlichen drei Berichten bei-
fälligst Kenntnis Der Vorsitzensde spricht unter lebhafter Zustimmung
der Versammlung den Herren Berichterftattern namens der Vereins-
leitung den herzlichsten Dank für ihre große Mühewaltung aus. Die
Berichte erscheinen im Wortlaute an anderer Stelle.

9. Anträge: a) des Hauptausfchusfes, auf Ände-
rung derSatzungen wegen Errichtung einer Geschäfts-
stelle des Deutsch-en Gebirgsvereines

Der Berichterstatter, Herr Direktor Leopold Terts ch, verweist
bezüglich der geplanten Errichtung einer Geschäftsstelle zunächst auf
die hieran bezughabenden Mitteilungen im Jahresberichte des Haupt-
ausschiusses Er bespricht sodann in ausführlich-er Weise die großen An-
forderungen, die an den Hauptausschuß heute von allen Seiten gestellt
werden und bemerkt u. a» daß die Geschäftsgebarung des Vereines in
den letzten Jahren weit größer geworden ist als dies früher der Fall
war und gegenwärtig einen derartigen Umfang angenommen habe, daß
es trotz allen guten Willens seitens der einzelnen Amtswalter nicht
mehr möglich sei, die Arbeit bewältigen zu können. Die Führung der
weitverzweigten Veresinsgeschäfte, der Verkehr mit den Ortsgruppen,
der große schriftliche Verkehr nach außen, die Vermögensverwaltung
des Deutsch-en Gebirgsvereines, die Verwaltung und Unterhaltung sei-
ner Wohlfahrts-Einrichtungen und sonstigen Unternehmungen, darun-
ter besonders des Jeschkenhauses und der Jeschken-Rodelbahn und
schließlich auch, und zwar in erheblicher Weise, die Arbeiten, die er für
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den Fremdeuverkehr und die Sommerfrischenbewegung des ganzen
Vereinsgebietes zu leisten hab-ie, erfordern gegenwärtig schon eine immer-
während-e Betätigung, in der kein Stillstand eintreten darf, wenn die
erreichte Stellung behauptet werden soll. Stillstand ist Rückschritt, diese
Worte gelten hier wie überall; es dürfe daher nicht dort, wo wir heute
stehen, verweilt werden, sondern es muß getrachtet werden, den Verein
vorwärts zu führen und das Vorhandene weiter auszubauen. Von
diesen Erwägungen ausgehend, sei der Hauptausschuß in dem Bestreben-
die gedeihliche Weiterentwicklung des Vereines zu sichern, schon seit
langem dem Gedanken näher getreten, eine eigene Geschäftsstelle des
Deutsch-en Gebirgsvereines zu errichten, welche dem vorher beschriebenen
Wirkungskreise zu genügen und die Beschlüsse des Hauptausschusses
durchzuführen hätte, sowie dem Fremdenverkehre als Auskunftsstelle
und in sonstiger weitgehendster Weise dienstbar sein müßte. Um dieses
Vorhaben zu ermöglichen, sei zunächst eine Änderung der derzeit gel-
tenden Satzungen notwendig, die den Hauptansschuß ermächtigen
würde, eine Geschäftsstelle zu errichten.

Herr Direktor T e rts ch beantragt daher namens des Hauptaus-
schusses den Absatz 6 der Satzungen in folgender Weise zu ergänzen:

»Der Hauptausschuß kann einen besoldeten Geschäftsfiihrer
bestellen, welchem die Durchführung der Beschlüsse des Hauptaus-
schusses der gesamte schriftliche Verkehr des Vereines und die
Leitung der Auskunftsstelle für den Fremdenverkehr unter der
Aufsicht des Hauptausschusses obliegt.

Alle den Verein verpflichtenden Schriftstücke müssen von dem
Obmann oder seinem Stellvertreter und von dem Geschäftsführer
oder einem Schriftführer unterzeichnet fein.“

Gelegentlich der bevorstehenden Neueinreichung der Satzungen
müßte ferner bei Absatz 10 ein Zusatz aufgenommen werden, der schon
in der Hauptversammlung vom 30. März 1901 beschlossen-worden ist:
er bezieht sich auf die Verwendung des von den Ortsgruvpen selbst
erworbenen Vermögens bei einer möglichen Auflösung der Orts-
gruvven Dieser Zusatz lautet:

»Selbsterworbenes Vermögen, oder aus eigenen Einkünften
geschaffene Unternehmungen und Einrichtungen bleiben den Orts-
gruppen bei ihrer etwaigen Auflösung zur freien Verfügung, z. B.
zur Widmung an ihre Ortsgemein.den, überlassen.«

Herr Direktor Tertsch teilt mit, daß bei der Abfassung der soeben
erwähnten Zusätze die Satzungen im übrigen auch hinsichtlich ihrer
Stilisierung einer genauen Durch-ficht und Verbesserung unterzogen
wurden; er verliest sodann unter Besiziehung der Herren Direktor
Gruner——Neustadt a. T. und Dr. Pirkl, die von der Versammlung durch
Zuruf ermächtigt werden, die sinngemäße Übereinstimmung des neuen
mit dem alten Wortlaute zu prüfen, die Satzungen, wie sie nunmehr
— die Zustimmung der Hauvtversammlung vorausgesetzt — der k. k.
Statthalterei zur Genehmigung vorgelegt werden sollen.

Über den Antrag des Herrn Direktor Tertsch entspinnt sich eine
lebhafte Wechselrede
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Herr Emanuel Bogner anerkennt die große Arbeit, die der
Hauptausschuß bei dem Anwachsen der Vereinsgeschäste zu leisten hat,
empfiehlt aber, den Gegenstand, der für den Verein von einschneidender
Bedeutung sei, zunächst in jeder Richtung eingehend zu erwägen.

Herr Oberlehrer Karl Schmid t—-—Morchenstern bittet um Anf-
klärung über die gedachte Bedeckung der Kosten.

Herr Dr. Richard P i r k l bemerkt, daß es sich heute in erster Reihe
darum handelt, die Satz1.1ngsänder1mg zu beschließen, um dadurch dem
Hauptausschuß überhaupt erst gesetzlich die Möglichkeit zu bieten, die
Geschäftsstelle errichten zu können. Die Durchführung selbst müßte
wohl dem Hauptansschuß übertragen werden. Redner verweist auf
andere Vereine, die gleich-e Einrichtungen schon belügen, insbesondere
auf den hiesigen Hausbesitzerverein, bei dem seinerzeit ebenfalls Be-
denken obwalteten, als man daran ging, eine eigene Geschäftsstelle zu
errichten, die sich aber dann in späterer Folge in bester Weise bewährt
hat. Anders wie dort liege aber der Fall noch bei dem Gebirgsvereine,
da die vom Hauptausschuß geforderte Arbeitsleistung tatsächlich eine
derart große sei, daßman sich überhaupt nur wundern könne, wie es
bisher möglich war, die Arbeit bewältigen zu können. Der heutige
Antrag sei daher nur zu begrüßen, da eine Geschäftsstelle des Gebirgs-
veresines ein Gebot der Notwendigkeit sei.

Herr Direktor Tertsch gibt hierauf verschiedene Aufklärungen,
insbesondere über die gedachte Aufbringung der nicht mibedentenden
Erhaltungskosten einer solch-en Geschäftsstelle Genaue Angaben lassen
sich jedoch noch nicht machen, da die angebahnten Vorarbeiten noch nicht
abgeschlossen sind. Eine Belastung der Mitglieder sei vorläufig nicht
in Aussicht genommen. Es ist aber eine Unterstützung von Seite der
Stadt Reichenberg, des Landesverbandes für Fremdenverkehr und ver-
schiedener anderer Körperschaften angestrebt worden und es besteht be-
gründete Aussicht auf Erfolg, so daß in absehbarer Zeit die Errichtung
der Geschäftsstelle möglich sein dürfte.

Der vom Herrn Direktor Tertsch eingebrachte Antr ag de s
H a uptaussch usses gelangt sodann zur Abstimmung, wobei
er von der Versammlung einstimmig angenommen wird.

b)AnträgederOrtsgruppen. AnträgeumUnterstüt-
zung für 1912 sind von 13 Ortsgruppen rechtzeitig eingebracht worden.
Über Vorschlag des Hauptausschkusses bewilligt die Versammlung stim-
Ineneinhellig den Ortsgruppem Albrechtsdors 200 K, Christophsgrund
100 K, Johannesberg 200 K, Kratzau 100 K, Kriessdorf 50 K, Liebenan
70 K, Morchenstern 250 K, Neustadt a. T. 150 K, Oberes Kamnitztal
1()() K, Ober-Maxdorf 1()() K, Pankraz 30 K, Wiesental 200 K, Wur-
zelsdors 250 K. Die Summe dieser Unterstützungen beträgt 1800 K.

Eine Anregung der Ortsgruppe Albrechtsdorf, denjenigen Gast-
wirten, die Sammelbüchsen des Gebirgsvereines in ihren Gasträumen
aufgestellt haben, jedes-mal bei Abfuhr eines Betrages von 50 K ein
Diplom zu überreichen, ähnlich wie es bei den deutschen Schutzvereinen
Gepflogenheit ist, wird dem Hauptausschusse zugewiesen.
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10. Der Jahresbeitrag für 1912 wird über Antrag desv
Herrn Adolf Weiß wie im Vorfahre mit 4 K für den Stammberein
und 3 K für die Ortsgruppen festgesetzt

11. Den V ora nschlag für 1912 bringt Herr Adolf Weis-; zur
Verlesung; er wird von der Versammlung ohne Einwendung genehmigt

Voranfchlag für das Jahr 1912.
Einnahmen: KhI Ausgaben: K11

1. Kassenstand am 1. Jän. 1912 2360.36 1. Offene Rechnungen vom Vor-
2. Mit,gliederbeiträge: jahre ......... 3500.——

a) vom Stammvereine . . . 7000.—— . 2. Unterstützungen an die Orts-
b) von den Ortsgruppen . . 4000.— I gruppen . . .....‐ 1800.——

3. Unterstützungen der Reichen- Z 3 Abgaben an denJeschkenhaus-
berger Sparkasse: g grundstock:
Mitgliedsbeitrag ..... 800.—— ' a) des Stammvereines . . 1700.—

4. Unterstützung der Gemeinde- b) von der Stadt-Spende . . 400.——
Sparkasse ....... 1000.-— f 4. Wegbauten, Ausbefferungen,

5. Ankündfgungen i. Jahrbnche 1500,—— - Wegbezeichnungen im Ge-
6. Rückgabe von der Hohen- biete des Stammvereines . 1500.——

habsburgkasse . . . . . 55.-— 5. Abgabe an die Ferienheime 200.—
7. Verschiedene Einnahmen . . 284.64 6. Abgabe an die Studenten-

-—--—s-— herberge ........ 600.——
7. Kosten des Jahr-buches. . · 3500.—
8. Zeitungen und Reklame . . 600.—-
9. Verwaltung, Kanzlei, Schrift-

führer, Kassier n. Vereins-
diener, Löhne. ..... 320W—

Summe K 17000.—— Summe K 17000.—

12. Die Ergänzungs-mahlen in den Hauptaiissrlnisz,
die hierauf vorgenommen werden, haben folgendes Ergebnis. Es er-
scheinen wiedergewählt die Herren: Willy Beier, Beamter, Adolf Kahl
Bankbeamter, Ferdinand Kafper, Kaufmann, Ferdinand Leubner, Kauf-
mann, Bernhard Meltzer, Beamter, J. II Dr. Richard Pirkl, Rechts-
anwalt, Robert Plauer, Beamter, Robert Spietschka, Kaufmann, Hein-
rich Walter, Beamter, Adolf Weiß, Prokurist.

18. Zu Rechan nch- u nd Kassavrüferu fiir 1912 wer-
den dsie Herren Ferdinand GinzeL Paul Knnze und Ernst Posselt
wiedsergewählt

14.Mitteiluugen:DerVorsitzeudemachtdieerfreulicheMit-
teilung, daß die Reichenberger Sparkassa neuerlich ihrer hochherzigen
Gesinnung Ausdruck gegeben habe, indem sie in ihrer kürzlich statt-
gefundeneu Hauptversammlung dem Deutschen Gebirgsvereine heuer
wie-der die namhaften Beträge von 800 K für Vereins-zweer 800 K
für die Ferienheime nnd 400 K für das Jesrhkenhaus gewidmet hat.

Die Gemeindesparkasse hat dem Deutsch-en Gebirgsvereine laut
Beschluß der Stadtvertretnng ebenfalls wieder eine Unterstützung von

.1000 K zuerkannt.
Ferner hat auch die Stadtvertretung nach einer Zuschrift des-

Stasdtrates, die im Jahre 1911 für die Jnstaudhaltnng der Hohenlmbg3-
bürg, dann für Steuern unid Feuerversirhernng für dieses Gebäude
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aufgelaufenen Kosten im Betrage von 663 K 34 h, für die nach der
bestehenden Vereinbarung der Gebirgsverein aufzukommen hätte, wie-
derum aus eigenem getragen.

Schließlich hat die Reichenbierger Tuchmachergenossenschaft, nach
dem Beschlusse ihrer dies-jährigen Hauptversammlung dem Gebirgs-
vereine für die Ferienheime für dieses Jahr einen Betrag von 100 K
gewidmet. _

Der Vorsitzende spricht den genannten Körperschaften und der
Stadtvertretung den herzlichsten Dank für diese Zuweisungen aus, wo-
bei sich die Versammelten zum Zeichen desselben von den Sitzen erheben.

Da die Tagesordnung hiemit erschöpft ist und von keiner Seite
eine Anfrage gestellt wird, dankt der Vorsitzende allen Erschienenen für
die Aufmerksamkeit, mit welch-er den Verhandlungen gefolgt wurde. Er
bittet, dem Deutschen Gebirgsvereine auch fernerhin treu zur Seite zu
stehen und schließt hierauf um 33237 Uhr abends die in vollster Einmütig-
keit verlaufene 28. Jahreshauptversammlung.

Jfünsundzwanzjg Halm Jfrrirnbrimarhrit. "
Von Ferd. Kasper.

Mit Abschluß dieses Jahres kann der Gebirgsberein, der erst vor
zwei Jahren sein 25jähriges Bestandesfest unter allgemeiner Teilnahme
feierte, auf eine zweite 251ährige Tätigkeit, und zwar auf eine solche
im Dienste der Menschheit und Nächstenliebe hinweisen, denn mit
diesem Jahre beschließen die Ferienheime ihre Löjährige Tätigkeit.

Aus kleinen Anfängen hat sich diese menschenfreundliche Einrich-
tung emporgearbeitet, so daß sie heute von uns mit Stolz bei den Ein-
richtungen dieser Art in unserer Stadt mit an erster Stelle genannt
werden kann.

Mit 18 Kindern wurde im Jahre 1887 der Anfang gemacht und
seit dem Jahre 1903 sendet der Verein alljährlich 120 Kinder in seine
Heime, damit sie sich in Gottes freier Natur kräftigen sollen-

Alljährlich werden zu diesem Zwecke etwa 6300 K gebraucht, die
zum größten Teil durch die Privatwohltätigkeit aufgebracht werden,
und es gibt wohl kaum eine zweite Stadt in Osterreich und Deutsch-
land, wo die Bevölkerung auf gemeinnützigem Gebiete so viel leistete
wie in Reichenberg

Reichenberg steht nach den mir vorliegenden Berichten, was An-
zahl der Kinder anbelangt, die in die Ferienheime entsendet und dort
kostenlos verpflegt werden, mit Rücksicht auf die Bewohnerzahl an
der Spitze aller Städte Osterreichs und Deutschlands

Wer noch über den Wert dieser Einrichtungen im Zweifel ist, der
sei gebeten, das Buch des Schsweizers Pfarrers Bion, des Gründers
der Ferienheime, über dieselben zu lesen, in welchem hervorragende

Fachmänner des ärztlichen Beruer sich in äußerst günstiger Weise über
den Wert derartiger Einrichtungen aussprechen.
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Die Einnahmen im ersten Jahre betrugen 1277 K, die Ausgaben
871 K, so daß mit einem Grundstock von 406 K begonnen wurde.

Gar sorgsam ist dieser Schatz gehegt und gepflegt worden, damit
er einst die Ziffer erreiche, die es ermöglichen soll, ohne Sorgen in die
Zukunft schauen zu können, doch leider liegt dieser Augenblick noch
ziemlich weit.

Die Kosten für ein Kind betrugen in den ersten Jahren etwa
1.20 K, vom Jahre 1902 an jedoch etwa 150 K und dieser Betrag ist
in den letzten Jahren, wo alles teurer geworden ist, nur darum gleich
niedrig geblieben, weil wir in diesen Jahren ziemlich-e Spenden an
Naturalien erhielten.

Jn den 25 Jahren wurden 2347 Kinder, und zwar 1365 Mädchen
und 982 Knaben in die Heime entsendet, was eine Gesamtausgabe
von 115.505 K erforderte.

Eingenommen wurden in diesem Zeitraum 173.482 K, wovon
allein die Reichenberger Sparkasse 17.600 K widmete, so daß wir in
dein Jubiläumsjahre mit einem Grundstock von 57.977 K abschließen.

Auf mindestens 100.000 K müßten wir es bringen, wenn die
Ferienheime so weiterbestehen sollen, wie sie jetzt eingerichtet sind.

Glücklich sind jene schweizer und deutschen Städte daran, wo
von Seite der Stadtvertretungen eigene Heime für diese Zwecke gebaut
und neuzeitlich eingerichtet wurden.

Gleich-zeitig mit unseren Ferienheimen feiert auch das Moskauer
Heim seinen 251ährigen Bestand und es dürften einige Nachrichten
über die Einrichtungen dort gewiß willkommen sein.

Das Moskauer Heim fing mit 25 Kindern an und sendet jetzt
-1200 Kinder auf 2 Monate auf das Land in Orte, die oft 200 bis 800
Kilometerlweit von Moskau liegen.

Reiseauslagen für die Beförderung der Kinder hatte der Verein
nicht, da sämtliche Bahnverwaltungen in Rußland für alle Kinder freie
Hin- und Rücksahrt gewähren.

15—20 Kinder bilden eine Abteilung und zu jeder dieser Abtei-
lungen kommt ein Leiter mit einer Hilfskraft.

Jn den letzten Jahren haben diese Abteilungen eine Verstärkung
erfahren, so daß jetzt Gruppen von 50—60 Kindern beisammen sind.

An Kostgeld zahlen die bemittelten Kinder etwa 60—70 K für
2 Monate, doch werden die Kosten für die größte Anzahl der Kinder
von Seiten der Schule und des Vereines bezahlt. Von der Stadt wird
der Verein mit 8000 K unterstützt.

« Da der Verein keine eigenen Heime hat, so sind die Kinder bei
Gutsbesitzern, in Klöstern, Schulen untergebracht und der Verein hat
bis ietzt keine Not um solche Heime gehabt, was wohl auch daran
zurückzuführen ist, daß die Kinder den Besitzern der Heime bei den
leichteren Feldarbeiten helfen. Alle anderen Einrichtungen sind wie bei
unseren Heimen.

An Verpflegskosten hat der Moskauer Verein in den 25 Jahren
800.000 K gebraucht und 14.000 Kinder verpflegt.
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Gewiß eine großartige Leistung, nnd es wäre nur zu wünschen,
daß auch unsere Bahnverwaltungen in Osterreichs den russischen nach-
eiferten. _

Es obliegt dem Berichterstatter noch die Pflicht, über unser letztes
Jahr Bericht zu erstatten. Dabei kann mit Vergnügen festgestellt
werden, daß beide Heime musterhaft geleitet wurden und von Krank-
heiten verschont blieben.

Die Abfahrt der Mädchen erfolgte am 17. Juli mit der Bahn
nach Josefsthal und Von da zu Fuß nach Christianstah das wiederum,
wie alle Jahre, mit großer Freude begrüßt wurde.

Das Heim stand auch in diesem Jahre wie-der unter der bewährten
Leitung des Fräuleins Marie Stelzig, dem zur Unterstützung die beiden
Fräulein Böhm und Wöhl beigegeben waren.

Die Knaben fuhren am 19. Juli mit der Bahn nach Tschern-
hausen und wurden hier von unserem tüchtigen Leiter, Herrn Ober-
lehrer Schubert, erwartet, welchem der Verein für 1eine langjährige
klliittarbeit bei diesem Liebeswerke sehr zu Dank verpflichtet ist. An
seinem Sohne, Herrn Lehrer Paul Schubert, haben wir einen ganz
ausgezeichneten Mitarbeiter _

Hoffentlich bleiben dem Verein diese bewährten Kräfte sowohl
111..:L1cher11ha111e11 als auch in Ehristianstal noch recht lange erhalten.

Die Kinder werden alle Jahre Vor ihrer Abreise gewogen und
mit Blusen und Hüten beteilt.

Wiederum, wie schon seit Vielen Jahren, waren die Knaben Von
den beiden Kinderfreunden, den Herren Franz Edlen Von Siegmund
in Friedland und Adolf Hoffmann in Görlitz eingeladen, und wer ein-
mal ein paar bergnügte Stunden erleben will, der schließe sich einein
von diesen Ausflügen an

»Von Seite Der Leitung sei diesen beiden Herren wiederum herz-
lichst gedankt für ihre Kinderfreundlichkeit, gleichzeitig damit die Bitte
herbindend, uns auch weiterhin die Freundschaft für unsere Schiitzlinge
zu bewahren. .

Auch die Mädchen haben eine edle Kinderfreundin in Frau Ritt-
nieister Reißner in Josefstal gefunden und groß war die Freude der
Kleinen, als sie Gelegenheit hatten, Die Glassabrik in Josefstal be-
sichtigeu zu können-

J?ach großartiger Bewirtung mit Kaffee und Kuchenwurden die
Kinder auch noch mit Halsketten u a. bechsenkt, so daß die Mädchen
von diesem Ausfluge ganz begeistert nach Hause kamen

Gleich herzlicher Dank sei auch dieser edlen Kinderfreundin an
dieser Stelle zum Ausdruck gebracht.

Beide Heime veranstalteten am Schluß Abschiedsfeierlichkeiten,
Die Von einer großen Anzahl von Ziihörern besucht waren, welche sich
über die Darbietungen der Kleinen äußerst lobend aussprachen.

Herzlichster Dank gebührt den Leitern in beiden Heimen für die
dabei gehabten Mühen, die ja reichlich aufgewogen werden durch die
Anhänglichkeit und Dankbarkeit der Kinder.
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Jn beiden Heimen dankte der Leiter derselben in erster Reihe
Sr. Erzellenz dem Herrn Grafen und Jhrer Exzellenz der Frau Gräfin
Cl"am-Gallas für die abermalige kostenlose Überlassung beider Heime;
mögen die hohen Gönner auch fernerhin dem Unternehmen des Ver-
eines ihr Wohlwollen bewahren.

Herzlichster Dank gebührt ferner der geehrten Reichenberger
Sparkasse, der Iöblichen Stadtvertretung und ganz besonders auch den
geehrten Vorstandsdamen der Frauenortsgruppe des Deutschen Schul-
vereins für ihren nimmermüden Sammeleifer im Dienst-e unserer

Heime:
Eine edle Wohltäterin, die verstorbene Obmännin der Frauen-

ortsgruppe Frau Johanna Siegmund, haben wir leider nicht mehr
unter den Gönnern.

Jmmer wieder hat sie die Damen angeeifert zur Sammlung für
diese Einrichtrmg, welch-e der edlen Verstorbenen so sehr am Herzen
Ing, und der Name Johanna Siegmund wird stets mit Dankbarkeit
in der Geschichte des Vereines genannt werden.

Die wackere Stsammtischgesellschaft im Hotel »National« hat auch
in diesem Jahre wiederum den großen Betrag von 260 K gesammelt,
wofür den geehrten Herren wärmstens gedankt sei.

An größeren Spenden gingen ein: Von unserem langjährigen
Ferienheimfreunde Herrn Kommerzialrat Karl Neumann 200 K, von
Herrn Wilhelm Riedel und Frau in Polaun 100 K, von der Reichen-
berger Sparkasse 800 K, von der löblichen Stadtvertretung 200 K,
von der löblichen Tuchsmachergenossenschsaft 60 K, von den Hinter-
bliebenen nach dem verstorbenen Herrn Gustav Hausmann 100 K, von
Herrn Karl Müller 100 K, von Herrn Wilhelm Tugemann 200 K,
von Herrn Gustav Sieber 50 K und von ,,Ungenan1iit« 800 K.

An Naturalien spendeten in diesem Jahre wieder in liebens-
wiirdiger Weise J. Serravallo——Triest 25 Flaschen China-Wein, Doktor
Alois Hellmann———Wien 20 Flaschen Kalk-Eisen-Sirup, Gebr. Maier———

-Wien 1 Kiste Kneipp-Ma1z-Kaffee, Josef Simon, Sodawasserfabrikant,
Reichenberg, verschiedene Fruchstsäfte und Sen-f, Josef Reich Nachf.
(A. Horn) 50 Kilogramm Mehl, Müller 8: Nick 50 Kilogramm Reis,
Josef von Ehrlich und Emanuel Conrath, Reichenberg, sämtliche Arz-
neien für die Hausapotheken, Gebr. Stiepel und Karl Ther Druck-
sorten,. Frau Marie Bienert sämtliche Schnüre für 120 Hüte, Andr.
Bener, Ludw. Edelstein, Spielwaren, Andreas Herkner 24 Stück Ma-

« trosenleibchsen
Allen diesen Firmen sei der beste Dank mit der gleichzeitigen

Bitte misgesprochem den Ferienheimen auch weiterhin ihre Unterstüt-
zung angedeihen zu lassen.

Herrn M. U. Dr. Schier in Ruppersdorf und Herrn M. U. Dr.
Zuber in Josefstal herzlichen Dank für ihre kostenlose Behandlung von
erkrankten Zöglingenl

Auch den beiden Tagesblättern, welche von uns so oft in Au-
sprnch genommen werden, unseren besten Dank!
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Jn Christianstal soll ein Badezimmer eingerichtet werden und
die hiesige Firma Josef Knobloch hat sich in entgegenkommendster Weise
bereit erklärt, sämtlich-e hiezu notwendigen Arbeiten kostenlos auszu-
führen, desgleichen hat Herr Baumeister Ernst Peukert erklärt, die
hier nötigen Maurerarbeiten billigst zu liefern.

Beiden Herren sei für dieses Entgegenkommen bestens gedankt.
Die Auswahl der Kinder hat auch in diesem Jahre abermals der

Oberbezirksarzt Herr M. U. Dr. Joses Müller vorgenommen, wofür
ihm der Gebirgsverein zu Dank verpflichtet ist.

Am Schlusse des Berichtes über das 25. Vereinsjahr unserer '
Ferienheime sei nochmals allen, welch-e uns in diesem langen Zeit-
raum unterstützt haben, im Namen der Leitung auf das herzlichste
-gedankt

Der Berichterstatter hat nur den innigen Wunsch, daß alle Freunde
und Gönner der Ferienheime diesen auch in dem nächsten Vierteljahr-
hundert treubleiben mögen, dann brauchte uns um diese schöne Ein-
richtung, die schon viel Gutes gestiftet hat und noch stiften foll, nicht
bange zu sein. _

Möge aber auch die Reichenberger Bevölkerung in ihrem so oft
bewährten Wohltätigkeitssinn auf eine der ältesten menschenfreund-
lichen Einrichtungen unserer Stadt nicht vergessen und dem Gebirgs-
vereine, der schon so viel für Heimat und Volk geschaffen hat, auch
»aus diesem Gebiete »Gut Freund« bleiben.
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I. Gewichtsergebnisse im Mädchenheim 1911.
H Durchschnittliches 1 « Q

Kinder 1 Gfwichkskms Kmdes HH ä: H Einzelzunahme in Kilogrammen
H in Kilogrammen 1111g... L—

AU-( Z HbZEFeerFZFUIEZHZgHV 1 111/ 2 21/ 3 31/ 4 41/15151!: - U- 9 1 .

gabI S HfahrtH kehr QQ’’ZHHS g H 2 2 2 s -1Hz

4 8 22—123'711’7 6«8’ 1H—· 1 11 11- _ _‚_1_.
6922'824'92°112'61—1——-51—--__1_1_

231023-812552-—46«-z—249|53—-——H—H—
15'11275129192436«—H— 1 1 4 44 1—H——H—

7 12 30'9133'712'8119601———— 3 1 2_.____111_
91332'435'431—27«—H,-—1—-12112—H1?——1
21432234'72214'411———H11—-——.—;.-H.-H

66 Mädchen H HH152s4i 13 4H 6H24H15 10 1 3 — v —1

II. Gewichtsergebnisse im Knabenheim 1911.
H Durchschnittliches » m 11

Kinder sGeWschteiUesKiUdes IF H: Einzelnzunahme in Kilogrammen
in Kilogrammen BE HH

AU- 3 begixsersbåiderigg ng 1111/12 21/13 3‘/ 4 41/ 5 6. III - üd’ O i
zum51 fahrt kehr“2gOgHH22 1 2 21.« 2

14822—112442°1 8‘4—11—1H——;1———1—1
112 9 23— 25-— 2'—— 24'————— 6 4 11——11 ——s——s——
3191026·228·11«936‘1253241—2 —11—
181131"-33’32'318’41-——121121—1——-—
H91228‘630‘82‘219‘8——12211211——--——-
H2H13 28s7 31«— 2«3 4«6—H———— 1 1H—;————————i—H-— —- — — — —.————«i—i——H-———
L543 Knaben 111—3-J3H 7H13H11 9H 4H 5 11— 11——

III. Die Pfleglinge von 1911 besuchten folgende deutsche Schulen.
-
l

« . is-· Eo ‚ E s
· o ““313“ „1. Essi- “,3: “3.2: *8 ?Zog ZeENTÆJIåOI Z ZEI- 555| E5 5515555555 5 5555 s s—Pl'1>—a’—. 1'" Hd: F ts-Y«DE-15XX515) «55

Mädchen.....19 10 7 7 10«13 O 66
Knaben ..... 101211108354
Zusammen....I13 20«19 18J20H21»9-.120

: I 4



IV. Ergebnisse der Ferienheime von 1887 bis 1911.

1 IAufgenommene Kinder I M Ez- H Eiunah111e11 1 Gesamt-Aus- Durchschnitt Erzielte Gewichts-
« zE—IIs11'E-· _« « - « . gaben einschließ- der Kosten ZunahmenI—I I»I“C 5-2)‘-IGs-t- · -. s=Jahr Z l z s E III-III VOIJf“IEIJMWI »eam- lich aller Au- eknes Kindes im ‘Durcbidm. (Mann:

sg I sg I Z g; » _591991 Spalkasse I CUUIAhmeU scltaffungen usw. f1jr den Tag auf 1 mm) [glauncgyme
zIc-ja;ISLTITM K1hIKIh1K1hK1hiu«KiipgmZJFLHVMF

I11887 18— 1828s»—- — 1277 34II871 42»178I1«50I'27
2 1888 22 —-— 22 40 —- -—— 1341 60I 988 84 I l 12I1‘90 "42
3 1889 33 —- ? 3340sI400 —- 2580 08 I 1466 68 111-1‘78 59;
4 1890 3320I5335II600 —- 4441 14 II 2757 78159'1‘96I104I
5 1891 4128I6935I600 —- 3912 24 I 3444 70l43 1‘96 ; 105
618924530I7585 600 —- 4955 16II3995 76 1 52 1159;119·5
7 1893 50 32 82 35 600 ——— 6150 94 ZI 3979 02139 1‘79 I 147
8 1894 553218735 1 800 —-z « 6346 28 I 3971 66«-1 28 » 2'59 224
91895I5634 I 90I35 . 800 —- T 5893 52 L 3549 20I113 « 2‘48 ' 223

101896I60 40i100 35 800 — I 8071 64 « 4757 58136 2’25 225‘5
l1 1897 60 40 100I35 800 -— 7257 70 4351 58124 2‘31 1 231
12 1 1898 60 40 100135 800 —- 8634 46 4353 98124 2'01 201
l3 1899 6050110I35»1000 —- 8321 04 « 5086 60132 2‘26;249;
14 1900 60 50I110I35«1000 -—— 11279 24 1 5064 82131 2‘45I2701
15 1901 60 50 110I35 600 —- 7580 19‘ I 5386 401140 2"é220I
16 1902 60 50 110135 1000 —- 7549 90 I 5915 67 » 153 2’65 . 291°5 I
17 1903· 66 54 120 35 800 —- 8329 69 —· 6217 50 1 48. 2‘63 316 2
18 I 1904 66 s 54 120;35 800 — 8120 42 1 5990 49l43 2‘48 298’5
19 I 1905 665412035 800 —- 9276 87 6456 801153 '2'7O 325
20 1906 66 54 120jI35 800 » — 7112 01 I 6186 I 10I1l47 2'48 298
21 1907 66 54'120 35 800E— 11150 84I6128I65 1I46 2«07 248«5
22 1908 665412035 800!—- 8774 73 I 6320 i 05150 2‘84 340'3
291909‘6654120gI35 800s— 8556 31I5461;34—-— — —
24 1910 6454118F5 800;— 7890 » 90 I 6576 i .83 —- -—— 233 274'7 I
25 1911 66 54I120I35II800 —- 8678I11II6226I81 l 51 2"2 I 263°7 ·I

TII zusammen 11365 I982 12847 878 I 17.600 —- 173.482 1 23 11115505 26 —- I — II — 53974
H ‚i 1 - I .



Kassabericht über die Ferienheime vom Jahre 1911.
Eingang :

Au Rücklagen-Vortrag vom

«

\i

\s

is

xx

Is

fx

fv

. Spende

1. Jänner 1911 .....
Einzelspenden laut beifol-
gender Zusammenstellung
Spenden d. Hinterbliebenen
nach dem verstorbenen

Herrn Gustav Hausmann
» Karl Müller.
» Gustav Sieber. .
,, Wilh. Tugemann.

Spende der Reichenberger
Sparkasse . .....
Spende der Stadtgemeiude
Reicheuberg .
Spende des Herrn Kais.
Rates Karl Neumaun . .
Spende des Herrn Wilhelm
Niedel und Frau in Polauu
Spende der Stammtischge-
sellsch. im »Hotel Nrtional«

, Spende von Ungenannt .

Spende der Reichenberger
Tuchmachergenossenschaft .

, Spende d. Vorstandsdamen
der Frauenortsgruppe des
Deutschen Schulvereins

des
Reichenberg .
Reinerträgnis d Konzertes
,,Kaffee Pos« .
Reinerträgnis d. KonzerteLZ
im Bolksgartcu

Stadtrats

Fiir verkaufte Ansichtskartetu
» Sachen.

Jgnaz Schwan — Josefsthal
für Butter

Au Zinsen d.Neitl)ei1b Spark.
I!

«

fl

„ d.Ge1ueinde-Sparkasse
» » Kreditanst.-
» » Dr.Czörnig-Stiftung
» „ Josef Band-Spende
» v. Gebirgsv.-Darlehen

Zweigstell.

An Rücklage-Vortrag, bestehend iu:
a) Sparkasfeeinlage bei der Reichenberger Sparkassa, Folio 28176
b) Sparkasseeinlage bei der Gemeindesparkassa Folio 15269.
c) Spareinlage bei der

beig, Buch 782· . . .
d) Staatsrente vom 1. März 1903, Nr. 53.448. ..
f) dem Jeschkenhausbauschatz geliehen ......... .

e) Bar in der Kasse vorhanden

Kh! Ausgang: Kh
Für Rechnung:

55525.79 . an die Firma S. S Neu-
1 mann 288.45

3402.52 „ „ „ H. Sieber 12.——
» » » Effenberger 50.—
„ „ „ A. Grötschel 34.80

100.— „ Verschiedeues . 15.——
100.— „ den Kinderschutzvereiu

50.—— Friedland. . . 111.—
200.—— „ Verpflegung von 120 Kin- '

dern und zwar 66 Mäd-
800.—— chen und 54 Knaben durch

5 Wochen samt Kosten für
200.-—- Aufsichts-, Küchen- und Be-

dienungspersonal, Fahrten,
200.——— Versicherung 21'. lt. Rech-

nungen. . 5816.56
100.— ; Rücklage-Vortrag . .. 57977'09

260.——
200:-
100.— 1

1
60.— ;

9
50.—
56.32

191.06

172.36
21.——

3.80 »

36.—
373.31

13.32
91.25
32.—

100’—
1765.17

64203.90 64203.90

1912 l. Jänner Kh

8871.80
391.23

Ostern Kreditanstalt-Zweigstelle Reichen- -
.. 2534.60

. 800.—
. 43000.—

2379.46
57977.09
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Verzeichnis der im Jahre 1911 eingegangenen Einzelspenden.
Kh Kh' Kh

A........1.—Finderlohn 1.501,,-Harmonie«, Gesell-
Altmann Agnes 5.— „ ....1.20schaft. ‚ 10‚__.
Appelt Otto . . 5.—· » . . . . 2.—8—0Herzog Anna « 15»—.
Aubin Marie ..10—— » ....—.8xH 5»»-

- Und FMU . 20s—— - — s HerrmannM. . . 3.—
Ausflug der 3. Klasse » Ungenannt 2.-—— - Hersch Friederickc « « 10»—

der Kaiser Franz Fischl, Med U Dr. 5.— Herzog, Med. U. Dr. » ().-
Josef-Schule . . . 1.20 Frank Gustav .80.— » Wm » 10.—

Baier Elisabeth 10.— „ Marie ».20.—— » Alma» .Z-
« Med- DT· « s 5.— FMUSU b. Tankurle HecklbachCer, Jngcnjeur 3.—
„ Brüder 20.— an der Staatsge- HD. ·.. U-

Baßler Eduard . . 3.— werbeschule . . 15.50Hoffmann Wjllj » 1.0»_.
Bauer Otto, J. U Dr 10.— Frauen Jantsch, Haus- » Verm 10__
Beamten d Wollspin- mann u. Herr J. Holfeld Pr. « 3'—nerei Joh. Liebieg . 21.— Keil . . ..10.— » Horn Adolf « ‘ 10‘__
Bernhardt Josef und Fräulein M. M.- . . 10.— » Horn Karoline ‘ 6.—

Marie . 8.— Freudensprung R. . 3.— Horn Wilhelm ° 6'—
Bezirksgericht, k. u. k. 5.— Freundinnen, Montag- Hübel Eljse _ « 3‘_

„„„10,— Kränzchen.. 10.— Hühner Ed A S 4‘_
BienertEleonore . 10.— Freude an der Kolonie 10.— ©1111I ’ ‘ 4'_

„ Emil . 10.— Freyberg Jda . 4.— · Hlssbler f ‚f ’gßr‘o-’ ‘
„Anna. 5.— FreundLudwig x.10.— °65111' « ' 7"m

Böhm, J. U- DIE . 5.— Frenzl Marie,F1n- HüblesffPr.‘ ‘—
Vrey, M. U. Dr. . 10.— derlohn . .1.80 Graz»«-ok»10
Breinl Mathilde . 5.— Frühstücksgesellschaft, Huber 861111 « ‘ 2'“
Buder G., Erzdechant 10.— Volksgarten . . -. 40.— bW' °'—
Vöhm, k. k. Oberst s— Gadebusch W . . 5..— Ja Ie elt nt so
Bürger Familie . 10.— Geburtstag (80.) einer . fkchöUM . . 6.40

„ Adolf . 15.— König 23»-. Ja Ob artha . 5.—
„ Baukanzlei . 10.— Gesellschanst Spundloch 8.— « Annon . 6.——

CloinEdith.. .4.—65.M. 2.—„F—a3.-.10.—
Concordia, Versiche- Gemütliche Gesellschaft Jakowitz Ennnn Und

rungsanstalt . .50.— bei Grasmuck . . 4.— Hemnch — Os-
Conrath Emanuel . . 10.— Gymnasium 2. Kl. . . 81.50 Jllhnl Dr. Und HUgD 10.—-
Corona-Freunde des Ginzel AnnaD . 4.— Jantfch Famille - s 20«——

Herr. Jg Zacharias M. U. «10.-— » Frz. . .10.—
11. Frz. Posselt . .25.— » OlgaD . . 3.— „ Hugo . ‘20—

Creditanstalt, Filiale . 25.— „ Und FMU . . 15.—- » „50511111111 « 10”“
Czastka Ferd. .5.—GinzkeyWilly. .20.— „ G.R .2.—
Damen, Einige . . . 1.20 „ Alfred . . 20.—— „ Marie .· «. 10——
Demuth Adolf, Dr· . 10.— Glaser Johanna . 10.— „ K» FAMIIIS 8.-

» Johanna . 10.—— Gloge Gottlieb. 3.——— Marie 10.-——
Dienstag- Skatgescll- Glückstbal Sophie 4.— Jaroschek Mizi . 2.—

schaft . . . ..21——fGottwald . . . . 3.— Kahl Philipp 10.—
Dober Adolf. 3— l Grötscher Verta . 10.—— » Adolf . . . 13.——
Dresen Elise . 1—lGruner . . . . . 2.— KallwachRu.Frau10.—
Dub Julius . . 10,—— GuthFz . . 5.— Kral Philipp . . 5.—
Ehrlich Ernestinc von 10.— Hauf-c Eh C . 30.—- Karrer Alb. u. Frau . 5.—
Echtner Leopold . . 2.— Hauser Marie . 5.— Kasper F. (Finder-
Elger Karl & F. Berg- Hausmann Emma 4.— lohn) . . . . . 4.—

mann . 6.— Hausmann Gertrud . 3.— Keil, Dr., Smyrna ." 10—
Elaer Jos. & Sohn . 10.— Hallwich R.- varat . 20.—— » Julie . . 3.—
Elstner Emma . 2.— Hlasiwetz Aurelia . . 10.— Kirchhof Karl . 10.—
Erkes A . . . 4.—— Hanisch- Med- U- DIE Klaude Lina . 3.—
Erben Joh» Wien . 4.—— « und Frau . . . . 10.— Klaus Anna 3.—
Familien Seifert, Hartl Hansk Reg.-Rat 5.— „ Anton F. 2.—

Horn, Dr. Jahnl u. Dein Anton . . 5.— Klinger Anna 5.—
Richter . . . .94.44 Herkner Louise. .10.——— ,, Marie . 4.—

Falke Anna . . 10.—— Herrmann Gustav . . 20.— » Martha 5.—

—
-
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Klinger Johanna 4.——
Knesch Ottomar 4.—

„ Wilhelmine . 10.——
Kotter F» Med. U. Dr. 5.—.
König F. J. Söhne . 20.—

„ Anna. . . .10.—
» & Miethig . 5.——

Krause W., Familie . 10.——
.Qrumböf,‘ kais. Rat,

Weidlingau . 5.——
Kühn 3.—
Lackner 1.—
Leubner F» Familie. 80.——

„ Anna. .10.——
„ Auguste 4.——
„ Johanna . 2.—
„ Rosa . ‚10.——
„ Hedwig 4.——

Leupelt Frz . 10.——
Fanni...6.——

Liebieg Marie, Ba-
ronin . . . 40.—-

Liebieg Hans, Baron 20.——
„ Annavon. .50.—
„ Anna von _. . 20.——"

Linser Anna . . 10.—
» Rudolf . 25.——-

Ludwig Karl .80.—
LustigegGesellschaft bei

Grasmuck .
Mallmann Herm V Ex-
Maier Anton 0.——
Meißner Georg Und
Frau.....—

Meißner Rofa und
Anna Ginzel . . 5.——

Meissner Jos. C. . . 10.——
Minchen und Linchen . 7.20
Melzer & Spitschka 2.—
Miethparteien b. Frau

Simon . ..6.—-
Morawetz Jda . 5.——
Mrzina Anna, Graz . 2().——-
Müller Alfred, J- U.

Dr. und Frau . 20.——
Müller Annie .—

» Johanna . 10.——-
Nerradt Marie . 5.——
Nowotnjs R. 8.—
NN.. . 6.——
Neumann Alois . 20.——

„ Familie
6.6......30.—

Neumann, Familie
S.S.. ...80.—

Neumann Gustav . 6.—
« Karl, Kom-

merzial--Rat . 20.——
Neumann Olga. . 20.——
Neustadtl Laura 4,——— «

Ortsgruppe der Heizer
und Maschinisten

Olkrug Marie .
Ost-.-ung Bank, Fi

liale . . .
Palma LIMI.I Dr. »
Paul Marie .
Perutz, J. c. Dis-.
Pfeifer J, Rumburg
Pfannkuch, Geschwister
Personal L. Edelstein
Perzina Marie .
Peuker Ernst u. Frau
Pischinger Auguste
Pohl Philipp ·
Pomerhans Jenni .
Polaczek Berta .
Pollak, Med. U. Dr.

undFrau. . .
Posselt A. Söhne .

» A.Söhne.
» Ernst u. Frau
» Ernst u. Frau ·
,, Ernst u. Frau
» Katharina .

Prosch, Med. U. I)r. .
Priebfch Eleonore .
Preußler, Hartmann

&Gruber. .
Rau,Med.UDr.‚ ‚
Rauchklub »Kl. - Spa-

nien« . .
Ressel T. lDr.
Rätze Laura .
Reich Eduard

» Eduard
»Reichenberger

tung« . .
Ringelhan E. .
Reichenberger Bank
RenifchW....,
Riepe Kasp. u. Frau
Ritter Herm von .
Rodelkarte ..
Rosenhaqu Bettina .
Roßbach Silvia .
Rößler A., Familie

Lina
Rudolf Anna . . .
Runder Tisch, Gast-

haus ,,Stadt Eger«
Rückzahlung Hotels-

rechnung ..

Zei-

- Sachers Gustav
,, Alsred
Frau. .

Sachers Anton .
Salomon 9I.J-. . .
Salomon Fosef von n

Frau ..

und

‚10.——
.10.——

Kh'

20.——‐
3.— «

10.——
10.— «

H
H
H

-Schär 9I., 5855m:-Ai«cha
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Kh

Salomon Anna Leop. 10.—
,, Gisela . 10.——

lSammelschützen, Chri-
stiansthal . 8.40

Sammelschützen, See-
ger . . 8.88

Seidel Magdalena . 10.——
Sieber Jakob . 10.—

„ Jakob . 10.——
Eduard 4.——

Siebeneichet Heinrich,
Lehrer .10.—

Simon 3.310.—
Skatgesellschaft, Bahn-

of .12.—
Siegmund Brüder . 20.——

Else von . ‘20.—
Soyka Rud ..2.——

„ Ed. Sohn . 5.——
Soudek Berta . 2.—
Spitschka Maric . 15.«—-
Schäfer Emma . 8.——

10.—
Scheure Em v 4.—

YSchiller Johanna . 5.——
— ; Cchirmer Gust. und
»Frau. . . 20.——
’6ct)irmer Gust und

Frau . 20.——
Schmidt 9I. 3.——

Otto . 3.—
Schmidt-Ginskey Ida 10.——
Schirmer Heinrich,

Haindorf . . . 10.——
Schmidt Emil . 10.—

» Adolf und
Berta . 20.—

Schauflug Ertrich.10.—
Schnabel Albertine 10.——

»Emmi.4.—
Scholze Heinr u. Ferd. 5.——

,, Marie ö.—
„ Haindorf 2.——

Schienhof, Stamm-
gäste......18——

"Schnürmacher, J. U.
.......5.——

HSchulhof Ed. . . . 5.——
„Ed...5——
„ ‚T.ITDr.U

Frau . . 20.——
zSchwab Fanni . 20.—
' „ Felix u. Frau 20.—

» Albert, Dr. 20.——
Staden Charlotte . 10.——
Stadler, Familie 10.—

» Johanna . 5.——
Städtische Beamte . 25.—
Stammgäste. Gasthaus

»Sonne«« . . ‚11.——
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Kh Kh« · Kh
Stammgäste,Gasthaus l»Trenkler Helene, WankcK... .2.——

,,Deutsches Haus« . 10.——1 Trenkler, Dr., Gras-, chdlich Heil. L.
6tern‘fopf Anna . . 4—— 1 Czuma M» Brünn 20.—— Und Frau » , . 10___
Stiepel W. nnd Frau 20.11-— ‚Irenfler 53mg — · 3s— Weißeles Berta . . 6.———
Etöhr ‚91%; .th. . ..18.—iTUFgeågann Gottfr 5 » Familie. ‚20.——
Otreitzig car a . . .——1 . . ’.-- .- .L-
Strohmannl-Partie . 4.——E Ingemann Gottfried 4:— W «W Perional 15:.—
©tümpreGeorg . . 8.—-111Hricf)chUIIIckQ . . 5.—-W lE‘ « ' « « 2

StützAnna....8,——1 „Emmas.-10" eig ««——
TandA » ..5.—1 „ Emma...5.—WernerFrz.u{grau10-
TelephongebÜhr Fi- g „ ASöhne. .20.——WildnerJda_. . 10-

scher.«. . 1. 60 ; Ulbrich Hermine . . 10.— » Heinrich . . 10.—

Tertsch, k. k Direktor 5.—— 111ngenannt ’ · « ° 18: F»rau Heinrich und 10
TiemerA.. 8.—— « ’««’«‚ ««°»°——
TZII Ludw Und Frau 10.— « fur. ‚ein 10.—— Wmtcrberg äbpsbics. 18——
Tlschgesellschaft sebTBl 10.— Glas Wein In dek- Wolf»PaUla . ‘1 . ö-

horn. . . . 5.—Ulengs;låslk, Prata ; jäng Wotrubauecr (im. 10.—-
Tischgtesellschaft »ZUr Unrichtige Propeller- Wundrak E« U- man J-

Pot .5.— schätzung,»_‚1...Zahlzettl.....0.——
Tschcrpel Ä» Zittau . 5.—— »Urania«, Leseverein . 10.—- Zajiczck Hugo- V-
Tschörner Ernst R . 5.—— Vermittler . . . 2.—— Aicha . . . 5.—
Thum Leontine . . . 4.—— Vorschußverein Gegen- Zimmermann Helene
Trenkler Marie . . 10.—-? seitiger . . . 20.——- von . . . . . . 20.——

Günter? Ztudentenhervergm
Von Josef A. Leubner.

Unter den Wohlfahrtseinrichtungen der letzten Jahrzehnte, die
Volks- und Nächstenliebe geschaffen, ninnnt die Einrichtung der deutschen
Studenten- und Schiilerherbergen nicht nur in bezug auf Große und
Umfang, sondern wohl auch in Hinsicht auf die vermittelten Wohltaten
den ersten Rang ein. Keine Bewegung hat so weite Kreise erfaßt, keine
so viel Besgeisterung in den Herzen der Jugend geweckt und keine so
nachhaltige Wirkung geübt, wie die Bewegung der Förderung des
Jugendwanderns durch Errichtung der deutschen Studenten- und
Schiilerherbergen. Hiebeisei auch zugegeben, daß wohl selten einer
Sache eine solche Ausbreitungsmöglichkeit geboten war, wie gerade der
hier berührten. Fußt doch unsere jugendsreundliche Einrichtung auf
der Freude und Lust am Wandern und wo wäre wohl diese ausgeprägter
als bei unserer deutschen Jugend, die sich zur Zeit der Ferien nach
Monaten ernsten Studiums hinaussehnt aus dem engen Hörsaal in
Gottes weite, schöne Welt, die sich einmal von allen beengenden Fesseln
frei fühlen und draußen in der Welt praktisch werten will, was sie an
Theorie ausgesogen.

»Die Jugend brauset, das Leben schäumt, frisch auf, eh’ der Geist
noch verdiiftet!«
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So ziehen denn zu Beginn der “Serien tausend und avertausende
hinaus in die weiten Gaue des großen deutschen Vaterlandes, beleben
Täler und Höhen und verdichten sich besonders in jenen Gebieten, wo
sich Erhabenheit und Schönheit paaren und der Schöpfung ein Loblied
fingen.

Die Bewegung der deutschen Studenten- und Schülerherbergen
hat all-e Schranken uiedergerissen, die sonst noch bestehen mögen, sie
überbrückt die sozialen Schichtungen in einem kühnen Bogen und ist ein
dienendes Glied des Volksganzen und als solches auch Gemeingut des
ganzen deutschen Volkes geworden.

Die Vertreter unseres Vereines, die an der vorjiihrigen Haupt-
versammlung der deutschen Studenten- und Schülerherbergen in Leip-
zig teilzunehmen die Ehre hatten, sahen sich einer stattlichen Ber-
sammlung von Freunden dieser jugendfreundlichen Schöpfung gegen-
über und Vertreter des Staates, des Landes und der Gemeinde wett-
eiferteu darin, Die Einrichtung der deutschen Studenten- und Schüler-

sberbergen als eines der großzügigsteu Werke der modernen Zeit zu
feiern.

Wenn ich nun nach diesen einleitenden Ausführungen auf die
Berichterstattung selbst eingehe, so sei zunächst erwähnt, daß sich die
Sommerferiendes verflossenen Jahres einer außerordent-
lich en W etter gu n st zu erfreuen hatten und daß infolgedessen die
Zahl der wandernden Studenten und demnach auch die Zahl der Über-
nachtungen eine wesentlich höhere war als in allen vorangegangenen
Jahren. Jm ganzen wurden im Jahre 1911 an 1155 Studieuanstalten
Deutschlands, Osterreichs und Luxemburgs 26.807 Ausweise ausgegeben.
Die Gesamtzahl der Überuachtu u gen belief sich im vergan-
genen Jahre auf 66.556, das sind gegen das Jahr 1910 um 12.553 Über-
nachtungen mehr.

Die Zahl der Herbergen ist im Jahre 1911 auf 442 gegen 394 im
Jahre 1910 gestiegen. Jn Osterreich bestehen derzeit 194, in Deutsch-
land 248 Herbergeni An Wandergebieten wurden im vergan-
genenJahreneuerschlossendieDaubaerSchweizunddasKarm-
ner Alpen- und Seegebiet durch je eine Herberge, Niederhessen Und
Waldeck durch vier und das hessische Bergland durch drei Herbergen.
An der Mosel, am Hochswald und Hunsrück entstanden fünf neue
Herbergen.

Jm Berichtsjahre waren in den österreichischen Herbergen 871
Betten, 189 Notlager, und in 11 Herbergen Betten nach Bedarf, in den
reichsdeutschen und luxemburgischen Herbergen 747 Betten, 115 Not-

glager und in 85 Herbergen außerdem Betten nach Bedarf, zusammen
161.8 Betten, 304 Notlager und außerdem in 96 Herbergen Betten
nach Bedarf vorhanden.

Von den ausgewiesenen 68.xi):)6 Übernachtungen entfallen auf
Deutschösterreicher 12.989 2*19’5%, auf Reichsdeutsche und Luxem-
burger 53.567 = 805%, auf Hochschüler 9479 = 14-247«, auf Mittel-
schüler 57.077 =- 85’76 % Jn den österreichischen Herbergen nächtigten

10*
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21.977 Studenten, in den reiche-deutschen und luxemburgischen Her-
bergen 44.579 Studenten.

Als meistbesuchtesteHerberge erscheint heuer wieder
Spindelmiihle mit 1175, dann folgt Brückenberg mit 1086 Näch-
tigungen.

Nun komme ich auf eine besonders erfreuliche Erscheinung zu
sprechen; Der Besuch der Studentenherbergen durch Rei-
ch e n b er g er Sind en t e n und Schüler bewegt sichs fortgesetzt in
aufsteigender Richtung und hat heuer geradezu eine verblüffende Höhe
erreicht, was ohne jede Lobrednerei jedenfalls zum größten Teile auf
die bei uns eingeführte, für andere Gebiete vorbildlich gewordene Ein-
richtung der Schülerwanderungen zurückzuführen ist. Der Besuch der
Herbergen durch Reichenberger Studenten betrug 1907 1.027, 1908
1146, 1909 1376, 1910 1516 und ist 1911 auf 1774 gestiegen. Hinsichtlich
der Zahl der hinausgesandten Studenten nimmt Reich enb e r g un-
ter allen Städten Osterreichs den zweiten Platz ein; den
ersten Platz, den es jahrelang behauptete, hat es vor zwei Jahren an
die Haupt- und Residenzstadt Wien abgeben müssen, die mit 2295 hin-
ausgesandten Studenten an erster Stelle unter den österreichischen
Städten marschiert. Hinter Reich-enberg mit 1774 hinausgeschickten
Studenten folgen dann Prag mit 897, Brünn mit 869, Teplitz-Schönau
mit 725, Troppau mit 356, Pilsen mit 881, Gablonz mit 284, Traute-
nau Init- 282 Studenten usw. Eine Sichtung der Herbergsbesucher in
der Richtung, wie viele von ihnen aus unserem ganzen Vereinsgebiete
stammen, ist leider nicht möglich, weil alle Besucher der Herbergen
nach Studienstädten geordnet sind.

Die größte Zahl der Herbergsbesucher überhaupt stellte Leipzig
mit 3470, dann folgte Dresden mit 8217, dann Wien mit 2292, Berlin
mit 1974, Köln am Rhein mit 1790 und hierauf Reichenberg mit 1774.
Reichenberg nimmt somit unter allen Städten Deutschlands und Oster-
reichs den sechsten Rang ein und kann wohl mit dieser Rangordnung
zufrieden sein.

Es ist uns jedesmal eine Freude und Genugtuung, feststellen zu
können, daß die Wanderlust der in Reichenberg Studierenden fortgesetzt
eine so rege ist und daß uns Jahr fiir Jahr die Gelegenheit geboten
ist, einer so großen Anzahl von Reichenberger Studenten die Wohltaten
der Studenten- und Schsülerherbergen zu vermitteln.

Wenn ich mich jetzt unserem engeren Heimatsgebiete,
demJeschken-undJsergebirge,zuwende,soschreiteichdamit
von einer freudigen Feststellung zur andere-n. Der B es uch der Her-
bergen in unserem Vereins- und Tätigkeitsgebiete hat im verflossenen
Jahre wieder eine bedeutende Steigerung erfahren und ist
um 756 auf 3309 Besucher gestiegen. Jm Jahre 1909 betrug noch die
Zahl der Besucher 2221, 1910 erreichte fie die Ziffer von 2553, um im
Jahre 1911 auf 3309 emporzuschnellen.

_ Die Zahl der Herbergen im Jeschken- und Jsergebirge ist zuzüg-
lich der beiden in Flinsberg und Marklissa auf 22 gestiegen. Zuge-
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wachsen sind die Herbergen in Kratzau, in Friedland vorn dortigen
Anpslanzungs- und Verschönerungsvereine und jene auf dem Riesenfaß

Auf die einzelnen Herbergen verteilten sich die Besuche wie folgt:
Christofsigrund 90, Friedland 182, Gablonz 110, Haindorf 197, Jäckel-
baude 63, Jeschkenkoppe 253, Johannesberg 11,. Kratzau 2 (die Eröff-
nung dieser Herberge konnte nicht mehr in das öffentliche Verzeichnis
aufgenommen werden), Morchenstern 129, Neustadt 58, Ober-Tannwald
57, Raspeniau 152, Reichenberg 544, Riesensaß 24, Tiefenbach 12, Un-
ter-Maxdorf 91, Unter-Tannwald 114, Wiesenthal 35, Wilhelmshöhe
100 und Wurzelsdors 371. Die letztere Herberge ist nebst der Reichen-
berger wieder die bestbesuchteste in unserem Gebiete.

Von den 3809 Besuchern der Herbergen unseres Vereinsgebietes
waren 1157 aus Osterreich, 2152 aus Deutschland, 397 Hoch- und 2912
Mittelschiiler.

Vergleichsweise seien hier die Besuchszisfern der Herbergen der
benachbarten Gebiete angeführt Riesengebirge 7324, im nördlichften
Böhmen 732, im Lausitzergebirge 536, in der böhniischen Schweiz 2112,
im böhmischen Mitctelgebirge 767, in der sächsischen Schweiz 1027.

Sonach nimmt das Jeschken- und Jsergebirge in bezug auf die
Besucherzahl der Herbergen unter allen Gebirgen Nordböhmens nach
dem Riesengebirge die zweite Stelle ein nnd hat damit einen Rang
belegt, auf den es mit Fug und Recht stolz sein kann.

Der Besuch der Reichenberger Herberge bewegt sich
gleichfalls fortgesetzt in aufstrebender Richtung. 1910 zählten wir noch
443 Besucher, im verflossenen Jahr ist die Besucherzahl um 110 auf
544 emporgeschnellt. Von den Bessuchern der Reichenberger Herberge
waren 246 aus Deutschösterreich, 298 aus Deutschland, 49 Hoch- und
495 Mittelschiiler. «

Die Erhaltungskosten der Herbergen in unserem
Vereinsgebiete betrugen 2777 K, welchem Betrage eine Rückvergütung
von der Hauptleitung in Hohenelbe in der Höhe von 528 K gegen-
übersieht Die Rückvergiitungen seitens der Hauvtleitung werden in
der Folge wohl größer sein, da durch den Beschluß der Hauptversamni-
lung in Leipzig der Preis der Herbergsausweife auf 2 Mark erhöht
wurde, wodurch der Hauptleitung größere Mittel zur Unterstützung
und Ausgestaltung des Herbergswesens zufließen werden.

Der Grundstock für die Erhaltung und Ausgestaltung der Stu-
denten- und Scl)iilerherbergen im Jeschken- und Jsergebirge, der sich
in der Verwaltung des Hauptausschusses befindet, hat nunmehr eine
Höhe von 1772 K erreicht.

Jch wäre am Ende meines Berichtes. Der Hauptausschuß des
Gebirgsvereines betrachtet die Unterstützung und Förderung des Stu-
denten- und Schülerherbergswesens nach wie vor als seine vornehme
Pflicht und glaubt damit, frei von. allem Eigennutz, auch den Zwecken
und Zielen des Vereines zu dienen, denn jeder einzelne Student, der
in unseren Gauen geweilt und sich hier wohl gefitht hat, wird friiher
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oder später gern wiederkehren und auch in ihm nahestehenden Kreisen
Stimmung für unser Gebiet machen und zu dessen Besuche anregen
und aneisern. Die Opfer, die der Verein für die Herbergen bringt,
sind aber gegenüber den ideellen Werten gar nicht in Anschlag zu
bringen. Schon allein das Bewußtsein, beinahe Zzz Tausend wander-
freudigen Gesellen förderlich sein zu können und in Viele junge Herzen
den Samen echter Volks- und Heimatliebe gepflanzt zu haben, wiegt
alles auf und ist Lohn, der selber lohnet. Ein altes Wahrwort sagt:
Wer die Jugend hat, der hat die Zukunft! Von dieser Erwägung aus-
gehend, gehen wir, die wir so viel Jugend in unseren Herbei gen haben,
sicherlich einer Hrohen und freudigen Zukunft entgegen und es braucht
uns Gebirgsveseinlern wenn das Wort Dankbarkeit nicht Schall nnd
Rauch ist, um unsere Zukunft nicht bange zu fein. Bergheill

Zrhijlerkahrtm
.VonProfessorAlbertMÜller;

Lange bevor sich Staat und Land mit der Jugendfürsorge be-
faßten, hat private Wohltätigkeit ungemein viel geschaffen und wir
finden auch hier, wie auf allen andere-n Gebieten in Deutschböhmen,
vorbildliche Leistungen. Von den verschiedenen Einrichtungen sind be-
sonders drei mit unseren Heimatgauen und unserem Gebirgsvereine
eng verknüpft: Ferienheime, Schüler- und Stuidentenherbergen, Schü-
lerfahrten.

Frühzeitig wurde bei uns der Gedanke der Ferienheime anf-
genommen und auf das, was unsere Reichenberger Heime für die be-
dürftige Volksschuljugend getan, darf Reichenberg und dessen Wohltun
übende Bevölkerung stolz sein. Die beiden anderenEinrichtungen sind

sde1.itsch-böhmische Schöpfungen, von Guido Rotter und Hans
Hartl begründet und bisher in der Hauptsache geleitet, bringen sie
unserer studierenden Jugend reichen Gewinn.

Die Reichenberger Schülersahrten bestehen nunmehr ein Jahr-
zehnt, es ist daher ein kurzer Rückblick und die Frage am Platze, ob das
gesteckte Ziel erreicht wurde. Beabsichtigt war, deutschen, armen, bra-
ven Schülern aller Reichenberger Lehranstalten ausgiebige Erholungs-
fahrten in die schönen heimatlichen Berge und Täler des Jser-, Jesch-
ken- und Riesengebirges zu ermöglichen. Studenten der gleichen An-
stalt werden je nach dem gewählten Reiseziele in kleinen Gruppen von
3-——5 Teilnehmern zusammengestellt, von denen einer zum Führer er-
nannt wird. Die Schüler erhalten ein Reisegeld von 20 bis 25 K,
eine Ausweiskarte für die Schüler- und Studentenherbergen — welche
ja bekanntlich kostenlos Nachtlager und vielfach Abendbrot und Früh-
stück vermitteln —·serner leihweise Reisebehelfe wie Karten, Reise-
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bücher, Rucksäcke u. dgl. Vom Deutschen Gebirgsvereine in Reichenberg
wurden eine Reihe G- bis 10tägiger Wanderungen zusammengestellt
und darauf Rücksicht genommen, daß man die herrlichsten Gebiete be-
suchen und doch jeden Abend in einer wohleingerichteten Herberge ein-
treffen kann. Diese Marschpläne wie hübsche Grußkarten werden den
Schülern mit auf den Weg gegeben. Die Antrittszeit der Reise steht
den Gruppen frei, über den Verlauf hat der Führer dem Ellusschsnsse
einen Bericht abzugeben

Die zehnjährige Erfahrung hat nun gezeigt, daß unsere Ferien-
wanderungen gut eingerichtet find nnd das Wandern von 3——5 Mann
seine Vorteile hat, zumal in vielen Herbei-gen nur kleinere Gruppen
auf einmal Unterkommen finden können. Als Reiseziel wird ja immer
noch von vielen Gruppen das ursprüngliche Reisegebiet freiwillig ge-
wählt, aber bei der Sehnsucht unserer Jugend nach der weiten Welt
hat sie im Laufe der Jahre gebeten, auch weiter hinauswandern zu
dürfen. Da auch Ferienreisen in entlegenere Gebiete dem Ausschusse
keine höheren Ausgaben verursachen, wird den älteren Schülern in die-
ser Richtung gerne entsprochen; so sind nach nnd nach die deutschen
Randgebirge Böhmens, die böhmisch-s(·ichsische Schweiz, das Erzgebirge,
der Böhmerwald, Adersbach-Wekelsdorf sowie das Altvatergebirge
Wanderziel geworden, ja in 4 Fällen wurde sogar eine Fahrt nach dem
Harz, nach Thüringen und an den Rhein und im letzten Sommer eine
solche in die Wachan und die österreichischen Voralpen gebilligt. Be-
sonders das ideale, fast unberührte weite Wandergebiet des Böhmer-
waldes hat es unserer Jugend angetan und löst die Begeisterung aller
sahrenden Schüler im höchsten Maße aus.

Hand in Hand damit ist natürlich die Reise-dauer gestiegen, die
jüngeren Schüler wandern im näheren Gebiete 8——12, die älteren blei-
ben auf weiteren Fahrten bis zu 24 Tagen aus; durchschnittlich brauchte
eine Gruppe in den ersten Jahren 9, ietzt 12 Tage. Die damit ver-
bundenen Mehrausgaben decken die Schüler durch kleine Ersparnisse,
die sie während des Jahres aus mühsam verdientem Stundengeld oder
einem kleinen Zuschüsse von daheim zurücklegten. Manche verstehen
es, sich durch Sparsamkeit einen recht langen Genuß zu verschaffen,
wagen eine mehr als 20tägige Wanderfahrt oon Budweis durch den
Böhmerwald, das Erzgebirge bis Reichenberg mit einem Reisegeld von
30 K und kommen nicht weniger glücklich und gesund nach Hause als
jene, die ein größeres Zehrgeld zur Verfügung haben.

Dank der reichlichen nnd regelmäßigen Spenden vieler edler Gön-
ner war der Ausschuß schon im ersten Jahrzehnte in der Lage, eine
recht große Zahl von Schülern mit einem Auswande von K 20.563’51
uuf Ferienreiseu zu entsenden; der Verteilung der Mittel an die ein-
zelnen Lehranstalten wurde die Zahl der Klassen zugrunde gelegt und
es ergibt dies folgendes Bild:
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Besser als aus den vorstehenden Zahlen erkennt man den Wert
der sSchiilerf-ahrten, wenn man sich vergegenwärtigt, daß es rund 10.000
Wandertage sind, welche aufgeweckte Schüler unserer Anstalten in den
herrlichsten Gauen unseres Deutschböhmerlandes zugebracht hab-en.
Viele Studenten sind vorher kaum einige Kilometer Über die Grenzen
des Heimatsortes gekommen, 8—10 Jahre ist ihr Geist durch Unter-
richt und Bücher angeregt worden, tausende Male haben sie sich in die
schöne, weite Welt hinausgesehnt und vom Wandern und Erleben ge-
träumt; da wurde Über Nacht ihr Traum zur Wirklichkeit, frei wählten
sie sich ein herrliches Reiseziel und unbevormundet, im Kreise gleich-
altiger, gleichgesinnter Gefährten wanderten und genossen sie — 10.000
Tage. Diese Wanderfahrten sind siir unsere Jugend von vielseitigem,
allgemein bekanntem Nutzen, die Hauptsache aber bleibt doch der ge-
sundheitliche Wert; körperlich erholt, mit frohem, freiem Sinn und
leuchtenden Augen kehren sie heim, gekräftigt fiir neue Arbeit. Darmn
vielen Dank den hochberzigen Freunden Unserer Schiilerfahrten im
Namen des Ausschusses wie der fahrenden Schüler, die alle in ihren
Berichten warme Worte des Dankes für den bereiteten Genuß finden.
Besonders aber drängt es mich, bei dieser Gelegenheit des Gründers,
des Herrn Regierungsrates Hans Hartl zu gedenken, dessen uner-
müdlicher Werbung der schöne Erfolg vor allem zuzuschreiben ist. Nicht
unerwähnt soll bleiben, daß die Reichenberger Schiilerfahrten wieder-
holt Anerkennung und in Osterreich besonders aber im Deutschen
Reiche, vielfache. ,.iachahm1-ing gefunden haben.

Über die im letzten Sommer durchgeführten Schiilerfahrten ist
zu berichten, daß die eingeleitete Sammlung den Barbestand von
K 560’613 um _K 2002’74 auf K 2628’39 erhöhte; hievon gelangten in
der Ausschußsitzung vom 19. Juni fiir die einmalige Anschaffung von
Reisebehelfeu



andasObergymnasium . . . . . . . K215.——undK 30.—
„DieOberrealschule..·.....»215.——„„30.——
„ Die Lehrerbildungsanstalt . . . . . . » 400.-— „ „ 40.—
» die Staatsgewerbeschule . . . . . . » 800.—— ,, ,, 80.——
„DieHandelsakademie . . . . . . . » 25-3.-——» » 30.——
„DieWebschule..........»85.-—»»20.——

K 1970.-—— und w
zusammen K 2200.—— zur Verteilung.

Außerdem steuerten aus eigenen Mitteln bei:
dasObergymnafium.-.....K60.——
DieOherrealfchsule........ 85.——
Die Lehrerbildungsanstalt . . -. . . » 75.——
Die Staatsgewerbeschule . . . . . . 85.——
Die Handelsakademie . ; . . . . . » 120.—

K 420——
so daß der Gesamtaufwand K 2625.—— beträgt.

Die Zahl der entsendeten Gruppen und Schüler erreichte in den
Ferien 1911 mit 114 Schülern in 34 Gruppen ihre Höhe. Auf die
einzelnen Schulen kommen hie-von:
Obergymnasium . . . . . . . . 5 Gruppen mit 18 Schülern,
Oberrealschule.........4» ,,17 „
Lehrerbildungsanftalt · . . . . . 7 » »22 »
Staatsgewerbeschule . . . . . . . 10 » »86 »
Handelsakademie.. ..._.. 7 » »22
Webeschule..........1Gruppe,,4 »

Als Reiseziel wählten 12 Gruppen das Jeschsken-, Jser- und
Riesengebirge, 9 besuchten den Böhmerwald, 6 Die Bölnnisch-Sächsische
Schweiz, 4 das Erzgebirge, je eine Gruppe Adersbach-Wekelsdorf, den
Rhein und die Wachau und die österreichischen Voralpen

Die Mittel stellten uns hauptsächlich unsere altbewährten Gönner
wie auch eine Zahl neuer Fre1-Inde, weiters die Reichenberger Spar-
kassen und Banken, die Stadt- und Bezirksvertretungen von Reichen-
berg, Arnau, Braunau, Friedland und Grottau zur Verfügung.

Herr Kommerzialrat Wilhelm Stiepel, Fabriksdirektor Adolf Nick
in Marschendorf und die geehrte Firma Rudolf Gerzabek 8: Ko. über-
ließen uns in bereitwilligster Weise kostenlos Berichte, Ausrufe, Dank-
fchreiben, Grußkarten und Marsch-Plane

Sehr wertvolle Werbearbeit leisteten unserer Einrichtung die
,,Reiche1-Il)erger Zeitung« und die »Reichenberger Deutsche Volkszei-
tung« durch Aufnahme von Ausrufen nnd Veröffentlichung der Spenden

Jhnen allen unseren allerherzlichsten, treudeutschen Dank mit Der
Bitte, den »Schülerfahrten« ihr Wohlwollen auch im 2. Jahrzehnt zu
bewahren, damit die für unsere Jugend neschaffene Einrichtung in der
Zukunft ebenso seaensreirh wirken kann wie bisher.
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Verzeichnis der im Jahre 1911 für die »Sehiilerfahrten«
seingelaufenen Geldfpenden.

Appelt Anton .
» Otto. .

Artweger Viktor,1).1., Jngenieur
Aubin Karl und Anna, Groß-

industrielle
Aubin Marie, Fräulein
Bartel Josef und Frau . .
s30111161) Friedrich, kaiserl. Rat
Bezirksaussehuß Braunau .

» Friedland .
Reichenberg .

Bezirkssparkasse Reichenberg
Bielau Hans Anton, Professor .
Blaschka Max, Großindustrieller,

Liebenau
Böhm von Börrnegg, k. u. k.

Oberstleutnant .
BreyMax,M.UDI..
Buder Gustav, Erzdechant
Bürgermeisteramt 911001.1

Friedland. .
Cichorius Theodor, Grofzindw

strieller, Kratzau
Cloin Marie, Frau .
90060101091611160611101160011011.
Conrath Emanuel, Apotheker
David Florian, Ober-Finanzrat
Demuth Adolf .

„ Theobald, k k. Baurat
undFrau..

Ehrlieh Josef, Ritter von Treuen-
stätt, Apotheker. ..

Erkes Katharina, Frau
Faleke Anna, Frau .
Frank Gustav .
Friedinger Max,

mann .
Fröhlich Max, Fabrikant, Wams-
dorf..

(3611611531100,641011006001110110
Gebirgsvereinf d. J.«r- J-G
Gemeindesparkasse Reichenberg
Ginzkeh Willh, Herrenhausmit-

glied, Maffersdorf. . . .
Gottstein Josef, M. L“. Dr. . .
Grshmann Heinrich, g1310161101,

in

1.11.1. Haupt;

Grohmann Theodor, Edle-r von
Hohenwidim Teplitz.

GrunerRobert . . . . .
Gübitz Maximilian Fabrikant,

Ruppersdorf .
Haller Theodor, J 1 DI« ,Rechts-

anwalt . .
Hamburger Wilhelm, Direktor
Hanisch Alois U F— Dr .
Hanofskh Karl, Professor .
Hartel Hans, f. 1.. Regierungsrat

K
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Herrmann Gustav .
Herzog Anna, Fräulein .
Hoffmann Adolf, Fabrikant,
Görlitz.........

Hoffmann Robert, General-
sekretär

Hölzel Julius, Generalinspektor
Friedland .

Hoszner Rudolf,
Schönau .

Hübler Franz, Professsor, Graz
Hufsky Robert .
Jakob Karl, Fabrikant .

Fabrikant

Jakowitz Wilhelm, Fabrikant .°
Jäger G. 91., Fabrikant, Ruppers-
dorf..........

Jahnel Dr- Und Frau, Gablonz
» Hugo, Jngenieur .

Janka Franz, Oberingenieur .
Jantseh Gustav ....

„ Gustav jun—, Kaufmann
Jerusalem Daniel, Privatier .
Jochmann Ludwig
Kahl Josef A.
Karrer Heinrich und Frau, Alt-

habendorf.
T Kasper 950161,55111111101115301160661‘,

Neudorf .
Keller Eugen, D1.

111161161, Friedland.
Killmann Karl, Raspenau .
Kirchhof Karl, Handelskammer-

Vizepräsident . . .
KirsehnekAdam, Professor .
Klinger Jg., Neustadt
Klinger Johanna, Frau

» Wilhelm .
Knobloch Josef.

» Rudolf, Oberrevident
Kröbl Gustav, Saaz
Koch Heinrich, spOber0111001101101:
KönigTheodor. ....
Kotter 966101.,00110 M. lf Dr.
Kramer Herrmann .
Kreditanstalt, Filiale Reichenberg
Lahn Gustav, Professor, k. k.

Großindu-

Faehvorstand. . .
Lahn Rudolf, Wien . . . .
Landesverband ‚111: Fremden-

verkehr .
Lanzinger Anton, k. 11. k Oberst.
Leubner Riehard ..
Leubner Robert
Leupelt Franz.
Liebieg, Frau Anna von . .

» Theodor, Freiherr von .
Ludwig Karl,Jngenie1-1r . .
Massopuft Jttlir:s,Ba11kdirektor.

C
”
«
I

H
N
D

F
I
T
N
U
I
C
T
F
U

P
(

0
(
N
)
0
(
C
(
O
(
·
L
J
(
F
D
(
O
C
(

H
H
H
I
H

1
.
1

L
\
’
>

H

o
o

1
.
6

P
E
O

.
O

P

1

l

)

1

I

O
r

‚
Ul

H

E
P
Ø
O
O
P
Q
I
M
M
D

l
l
s
z
I
H
I
I
H

0.——

100. —-
6.——
.-
D.”—



Meißner Josef C. .
Meller Siegmund. . . . . .
Molitor, M U Dr. ,Maffersdorf
Möller Eduard, Reinowitz
Mrzina Marie, Frl., Dresden-

Trachau . .
Müller Lllbert. . .
Müller Alfred, L U DI·, Rechts-

anwalt. .
Müller KarlF , kaiserlicher Rat.
Nüller Wenzel, Fabrikant,

Sebnitz ...
Müller Wilhelm .j1-111,Weipert,

Färbereibesitzer .
NeubertJofef, I I Regierungsrat
Neubauer Jakob, Professor
Neumann S. S. ..
Ostern-Ung. Bank .
Pilz Gustav, M. II Dr
Pirkel, J. F. ])1'. ‚ ·
Pischinger 91., Frau .
Polaczek S. . . .
Preißler Karl, Reichenau . .
Priebsch Johann Erben, Unter-

Morchenstern
Professoren der Staat-nennst-

schule ......
Raetze Robert
Rehak Gustav .
sheichenberger Bank . .
Reichenberger Sparkasse . .
Richter Gustav, Edler von Witt-

baeh, Mildenau . .
Richter Richard, Großindu-

strieller, Niedergrund .
Niedel Hans, Direktor, Kratz111 .

„ Josef, Polaun ..
Riepe Kaspar .
Roskowetz FJ·
Rossa Heinrich, Tiefenbach
Rudolf Franz, Bürgerschul-

direktor . . .

500—— :

10.——

Sachers Gustav, Sohne .
Salomon Anton J, kaiserl. Rat

» Josef, Edler von
Schirmer, kaiserl Rat. .
Schmitt Helene von, 9* -Llicha
Schaffer 91111111, Frau, Paulsdorf
Schär Eduard, Vorstand
Schmidt Adolf, Stadtrat

» Ludwig, Jnspektor, k k.
Professor ..

Schücker Karl, . l)1
Schütze Brunn, M. [17. D1.
Seidel F. J. . .
Siegmund Ernst, Edler von

» Franz, Edler von- .
Sollors Paul
Soyka Karl .

Dskar .
Spietschka Marie, Frau
Staden Charlotte, Frau
Stadtrat, Reichenbera
Stumpe Johanna, Frau

„ Josef, Gablonz
Stadtgemeinde, Grottau
Thiemer Christian und Frau .
Thhll Robert, J. II Il)r., Wien .
Turnwald Josef, J. "U. Dr.
Ulrich Gustav, Reutenhau .
Umann Hugo, Tiefeubach .
Ungenannt ..·.

. Vater Heinrich.
H Verein alter deutscher Studenten

Vereinigte Färberei, A.-.G . .
Weismann Leopold .

JWerner Franz und Frau .
lWehdlich Ottokar, *1. "F. Dr
iWildner Wendelin .

Zappe Karl, Fabrikant, Gablonz
3etII Alexander, Prokurist
Zimmermann Karl, Edler von

Neißenau, Habendorf . .

Werbe fiir den Deutschen
O Gebirgsverein 1

damit sein Mitgliederstand ein größerer werde und ihm fiir
sein heimatfreundliches Wirken und die Durchführung seiner

gemeinnützigen Arbeiten vermehrte Mittel zufließen.
Der« Hauptausschuß bittet, die beiliegenden An-

meldescheine recht ausgiebig zu verwenden.



156

Die Kugkunftssielle
des Deutschen Gebirgsvereines siir das« Jeschken- und Jsergebirge

befindet sich bei

Herrn k. u. k. Hofbuehhiindler Ernst Ferster
vorm. Hchöpfersche Yuchhandcung, thsiädter Ycaiz

Zammelstetten sitt die Fersen-Heime:
Jserdinand Kalper, Porzellanwarengeschäft, Bahnhofstraße 39.

Gustav Heegey Altstädter Platz,
k.u.k. Hosbuchhändl. Grnlk Xerller vorm. Schäpsersckxe Buchhandlung

Altstädter Platz.

Unentbehrlich für jeden Besucher des Jefchrem und err-Gebirges ist:

Die Tonristenkarte vom Schien und Zseudsedirge
Maßstab 1 : 80.000. — III. Auslage.

Jm Auftrage des Deutschen Gebirgs-Vereines für das Jeschken- und Wer-Gebirge
auf Grund österr. und preuß. Generalstabskarten und eigener Ausnahmen von

Jos. Wiatouschek und Jul. Straube,
PreisltI.20, dauerhaft aqueinwand, zusammenlegbaiin Taschengröße, K 3.60.

« Auf Grund des Ullrich’schen Panoramas bearbeitet
RundsiYt Vom IesÄkcns und gezeichnet von ErnstBecrer, Neustadt a.T.
Herausgegeben vom Deutschen Gebirgsvereine für das Jeschken- und Jser-Gebirge.

Preis 20 Heller.
Zu beziehen von Herrn k. u. k. Hofbuchhändler Ernst erster vorm. Schöpfersche Buch-
handlung u. von den Buchhandlungen Johann Müller u. aul Sollors Nachf» Reichenberg

Der Ieschken in Geschichte Sang und Sage
von cheocior Butter. —- Preis so Heller.

Oel-lag von Johann müller, vormals Fr. Jannaich, Reichenberg.

Jeschlieuvaussansichtslcarten assakxszäsiskxd
sowie Ansichtskarten von der Jeiflflell-Hobelhfllm hält stets in großer Aus-
wahl und bester Ausführung vorriitig der Deutsche Gebirgsverein in Reicheuberg.

Zsiederverääufer erhacten Yorzugspreisa
Einzeln käuflich in allen Buch-, Papier- und Ansichtskartenhandlungen und in den

meisten k. k. Tabaktrafiken.

Anmeldungen von Niitgliedcrn
werden jederzeit entgegengenommen von samtlichen Mitgliedern des Hauptausschusses
des Deutschen Gebirgsvereines für das Jeschken- und Jsergebirge in Reichenberg und

bei den Leitungen der Ortsgruppen.
Anschrift für Briefe: Deutscher Gebirgsverein Reichenberg in Deutschbiihmen.
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MitRucksack,Wanderstab
und der Touristenkarte können Sie getrost unser
heimatliches Bergland durchqueren, auch wenn Sie
nicht Weg und Steg kennen. Die Karte wurde
vom Deutschen Gebirgsvereine fiir das Jeschken-

«und Isergebirge, unter Mitarbeit genauer Kenner
des Gebirges und hervorragender Kartographen
herausgegeben. Sie ist die beste, bis zur Neuzeit

ergänzte Karte unserer Heimat. Die

Touristenkarte fiir zdas Jefchken-
Und IserLbirge mm;[12:22,‚22:2:

Panorama vom Jeschken, MAon
Zeichnungen Leopold Ullrichs. Es ist dies unbe-
dingt die schönste und vollkommenste bildliche Dar-
stellung unseres nordböhmischen Grenzgaues. Preis

fiir ein Blatt K 1.—. Z
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Hiiblers Leutelts Ressels
F ii h r e r Schilderungen Heimatlunde

durch das -.- des Reichenberger
Jeschken-undIser- 0118 dem Iser Bezirkes. 2Bände
gebirge, gebunden gebttge. 1600 Seiten,

K 40—9 K 10200 K 160—9

Alle diese Bücher und Karten erschienen im Ver-
lage fiir heimatliche Literatur und Kunst der -

Buchhandlung

Paul Sollors Nchf.
Reichenberg, Deutschböhmen.
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„Bote! zumxgoldenen Eowen“
.F I Reichenberg in Böhmen I
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JAA Zimmer, Zäutrulbeisung, elerfr. Licht, personenaufzug, Bäder, Schreib-, {des und
Russtellungszimmer, friseur. Zimmer ’von K 3'—'— aufm. mit Licht und Beheizung.

Raimund flaafrhhe, Befiner. J

L

Hotel Schienhof
HAUS ERSTEN RANGES

Vornehmes Kaffee
‚ggf; und Restaurant.
»sp«’ Gemütl. Weinstube.
1299Neuzeitige Fremdenzimmer.
its-J Personenaufzug, elektr. Licht, ««"

Damopfhetzung ä"
qäxp Bürgerliche Preise.

"12625W Josef Krall, Hotelier.
‘9' Fernsprecher 737.
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iljotel Zentral WILL-ists
Zimmer von 2 thronen aufwärts. lleljger Mittagstilch.
:: Eielitrjirhes Licht Lohndjener bei jedem Zuge ::
Spezial-Russchank aus der Sauger Henossenschaftsbkauerei in Sau}.
errnsprerher 274. lefkkd lfHflIIhfll’t, Gmel-ten

mmmmmo.MSOMMOOBOW.AMOMBBGBOO

otel ,,(3U13 HEXEN Reisljeniierg Z
.- THIS-As Altbewäljrtes Hotel im Mittelpunkte der ‚Statt. I)
WÆÆÆH Große RestanrationssRäume. FÆÆÆMOÆ 3

quueme Yeemdenzimmer von 1 K 60 h an eingeschl. ßeleumtuug. 3

IeriisprechsJinschluH. 3;; Vorzügliche Bürge. >:: ømnibug am Babnhnf. 3
Verschiedene Biere und große Auswahl in: und ausländischer Weine. o)

ä. pittrobß Hotelier. ä
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Hotel Statioufl Reichentierg
1.Haltestelle Neißebriicke der elektrischen Straßenbahn. Fernfprecher Nr. 348.
Räuflich erworben und vollständig neu und vornehm hergerichtet

Elektr. Nicht. —- Rorrjdor-Heizu11g.— Bad.
Knerkannt vorzügliche Küche zu jeder Tageszeit

abreißen läutel-Garten.
Hochachtungsvoll Franz Fisches-s Besitzer.

OWMWWOWOOOOWWWOWOO

SIC- HZEI DIE Äs- 939 DIE Äs- Äss Äs- sks I Für Toukiflen besonders geeignet. lege egks eig- eks exe- als ess- eie Häs- Sie
sk- Äs-
als» u·;- Hotel „Deutsches Haus , Ret chenberg, E
Z ä
Z am Eudjpfat; (Qefdjaftsunttetpuuftt), z
3;; empfiehlt seine der Neuzeit entsprechend eingerichteten Ytemdenzimmer von 1 K 60 h auf- g
J matte, vorzügliche man, große Auswahl in- und augländistyer Meine und gut ah- g
ä gelagertes Masserødorfer Hier nnd Pilsner Urquell aus dem Bürgerlichen Z.
I Brauyaug in Willen, gute geräumige Quittung, Wagenstyupfen und Hofraum, bequeme j-·

ä “5mm“ sitzungssstätte des Haupt-Ausschusses des D. G.rV. E
T Ydocf Ranhart sie

9k
ÆPÆÆÆÄSÆÆÆÆ I ZU her nähe des ßahnbofw. I *egeekegeaxeekefieefieefieege
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»F erstklassiges Hotel, unmittelbar am Platz, ruhige Lage, ds-
'„g Zentralheizung, elektrisches Licht, 50 vornehme Zimmer, ds-
3.; große Speisesäle, vorzügliche Küche, mäßige Preise. s-

Eis Achtungsvoll Hi-

i'd mäJosefSch1ef1er. Z-?
i?! ‚ll/‚l

itotel — „Zum grünen Baum“
Reichenberg

Eck der Wienerstraße und Giselagasse.

Unterzeichneter empfiehlt sich den geehrten
Herren Reisenden und Touristen aufs beste.

W Bürgerliche: Gasthof. I
Hochachtungsvoll Johann GörlaCh‚ Besitzer.

Hotel „Goldener Hirsen“
Reichenberg, Bahnhofstraße rechts.

30 neu eingerichtet-e Fremdenzimmer, Zentralheizung, elektr. Licht, vorzüg-
liche Küche, ausgezeichnetes Pilsner und Mafiersdorfer Bier, echte Weine,

mäßige Preise, für Touristen zu empfehlen.
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Zu freundlichem Besuche ladet ergebenst ein

Wilhelm Fischer
vormals Pächter: „Hotel grüner Baum“.

PAAAMAAAAAAAAAAWAAAAAAAA

(|
'lVVV—VVVVWVVVVVVVVVVVVVVV-ä)

)<!;H____9____tel„5chwarzes Roß” Ei;
(I) " Reåcksesgdessgp ’E‘Opferpäeäzo (I)
(b Bequeme, ruhige Fremdenzimmer, hesthehannte Wiener (i)

| Küche, große Ausspannung, Automobil- Halle. Gute 2')
O Bedienung und bürgerliche Preise.

(5—.Hochachtungsvoll 505. Sieberth, Pächter. Ei)
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Rathauskeller Reichenbergii
2c E- DR ‘Ausschank Von

Sehenswmigkeit echten österr. und ungarischen Weinen.
“”d Vorzügliches Pilsner und Mafiersdorfer Bier.

W

II II .. . II
« g psskoiisiosiss g Colestlnzr Keller g
I Emäalff I (Weinhandlung mit Kellerschank) I
I nur be'm I Fernsprecher Nr. 509 n
I Weinbauer. I empfiehlt seine anerkannt guten n
D .. .. D Österreicher, ungarischen, Dalmatiner und I
fl D Tiroler Rot- und Weißweine sowie feinsten I
g Haftung - MedizinaI-Malaga. -
n für Echtheit. - A. Gallbrunner -
II II

Vereinigungsort Stets frische Küche.

aller Fremden, l flIz’ttagstisc/c von K “.80 aufwärts.
Hochachtungsvoll ergebenst Josef seiche.

Haltestelle der Relmenberg Haltesteile der l
elektrischen Straßenbahn. elektrischen Straßenbahn.

unter den Lauben.

Wiener Küche flussrhank Pilsner Urquell Saazer und Löwen-
bräu Natur-Eigenbau-Weine Frühstück in großer Huswahl

von ZU h aufwärts flbonnement von K 110—1'50.
Horharhtenü m. SChllh, fiestaurateur.

Erste Pilsner Bier- undWiener FrühStürkstube
« nur Hussrhank von

„zum Fasan Pilsner Urquell
Eisengasse In gegenüber der Erzdekanalklrche Eisengasse 10
empfiehlt ihre anerkannt vorzügliche Küche, bestbehanntes Pilsner UrquelL echte,
unverfälschte österreichische und ungarische naturweine‚ Rhein und mosel‚ bei streng
gewissenhafter Bedienung und den billigsten Preisen. bochachtungsvoll

Karl Zenner, Gastwirt.

C'olestin Müllers Nachfolger. II
IssssssssssssssssssssssIIIIIIIIIII

11
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Maffee u. Mestaurant ,,tlironprinz"
Bismarrhplatz I

Beft rmpfohlenes Sprjfehaus und Bjerwjrtfryaft
Bitte zur Abhaltung non Bersammlungen und
Jkeftlichhkjtew MS Großer fchattjger Garten. I

fernsprecher flr. 629. flnhahrr: Jfran; JIIPIIII’I‘.

W

Gegründet 1851. Fernsprecher Nr. 94.

Erste u. älteste Frühstückstube ,,Pilsner Hütte«
vorm. ,,Werner’s Reftaurant«, Reichenberg, Wienerstr. 4.

Der geehrten Bewohnerschaft Von Reichenberg und Umgebung diene
Zur gefälligen Kenntnis, daß set 1. April 1908 nur Pilsner Urquell aus

em Bürgerlichen Bräuhause in Pilsen zum Ausschanke gelangt.
Es wird mein stetes Bestreben sein, durch ein vorzugliches Bier, Gabel-

friibftiicf, Mittag- nnd Abendtisclx in- Und ausländische Weine, Mosel vom
Faß allen Anforderungen zu entsprechen.

Neu hergerichtete Gasträume im 1. Stock stehen zur gefälligen Beniitzung
Hochachtungsvoll Johann Sweceny.

F Zehenswjjrdjgtiejt I. Ganges I
in Geichenhergl

Zenkmfflutomat
nur jFlltftädter Platz (gchikuyak).-

throfisiåvtifches, unrnehmftes,
automatisches Mesiaumnt mühmens.

I Treffpllllkit Alter Einhejmjfchen und Jfretndm .
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flStWiHSChflÜ „Volksgarten“
und Erholungsheimi —- 40 Fremdenzimmer.

schönster Finsklugsort von Geichenherg und Gnigetuing. — Herrliche Lage
inmitten des thdtpnriks. —- Ikndnnniit der eieiiirismen Hirnszenhnhn

Aussichtsturnn ——— Großer, schattiger Garten. — Kinderspiel-Garten — Jeden
Sonn- und Feiertag Nachmittag Militär-1Jionzert. — Großer Saal für
Vereine, Festlichkeiten und Bälle. — Sommer-Wohnungen — Unerkannt vor-
zügliche Küche und reine Weine. — Mahlzeiten zu festen Preisen von K 1‘70
an. -— Beste Einrichtungen getroffen für Mineralwassers und Milchtrinkkuren

Geöffnet im Sommer morgens von 5 Uhr ab.

Fernfprechek Nr. 623. Ieopold Gchkner9 Pächter.

”' ll t't tSse; Johannxlllln mannIGnsmtr schuf z
I | Qa» . ...g »Zeichen«-erget« Yutte ‘ F

ä O rr O RZ Siebenhaufer « Retchenberg g
B ..Z gegenuver dem Gonaclteichc g
g) fljnlttl'ttlle der elektrifrtjen Straßenbahn UT
ä empfiehlt den werten Befuchern gut abgelagerte Biere, gute Weine, sowie g
Z warme und kalte Speisen zu jeder Tageszeit. J
D ’ Hochachtungsvon Johann Wollmanm Besitzer. .-

11*
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Srhönster Husflugspunkt in unmittelbarer nähe der
Sommerfrisrhe Reichenberg.

Hltertümlicb gebaltenes Bauwerk mit mächtigem Curm.
malerische Aussicht «- Hckgwikcschäfc

Elektrische Bahn vom Bahnhof bis zum Oolksgarten (Endpunkt),
von da auf dem bequemen „Scbillerweg” in 25 Minuten erreichbar.

Bankgeschäft u. Reisebüro
Verkauf von Losen gegen Verkauf von Schiffsharten,
monatliche Teilzahlungen. I Rundreisebilletts, Scblafwa:
Münzenbande’l. Besorgung » genplätze. Vertreter aller
von Darlehenu.Hy’potbeken :: großen Weltreisebüros ::

— Bank! und Kommissionsgeschäft „ANKER“
Julius Massopust D Co. . ‚Reichenberg
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Uni nurolus
kui

koresnondus
esneruntel

ANSICHT von oenHANICHNER sTRAssE,.,.-.«--
\H-

Restaurant „Franzenshöhe“
Franzendorf.

Pilsner Urquell. AIt-Maffersdorfer
Bier. Osterr. Weiß- und ungar.
Rot-Weine. Alkoholfreie Getränke.

Konzertpiano (Wawrsich) steht den Gästen zur gef. Benützung.

Hochachtungsvoll Franz Kaquers, Gastwirt.
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w" W» memann-[ameras
sowie jedes andere erstklassige Fabrikat zu den
= von der Fabrik vorgeschriebenen Preisen =

ferner

Projektions- und
Vergrösserungs—
:: Apparate ::
sowie sämtliche andere

Photo-Artikel.
Prismen - Binocles,
Vergrößerung 7X, K 135.—,

monatlich K 10.—-.
Ist-los '45" kostenlos.

» Hofmann & co-
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Ostseebad insel Rügen
Kurhaus. Warmbad.
Neues Familienbad.

Prinz Heinrichs-
;.· . Landungsbrücke

„[2133 HOFCIISChe (600 Meter lang).

Sorrent“. 3 große, neuzeitliche
M : Seebadeanstalten. :

25_OOO Gäste! Herrl. Wald- u. Seelage.
· Medico-mechan. Institut.

Sport und Vergnügungen aller Art. Aller Komfort.
Von Österreich aus besonders bevorzugt.
D Illustrierte Badeführer durch die Badedirektion. D

Gebirgs-Stahlquellen-Kurort — G
im schlesischen isergebirge E
524——970 m hoch =- SB Natürhche

III arsen- radioakt.
Bahnstation L‘_ Kohlensäure- u.Moorbäder.

{L Fichtemindenbäd., Inhalat. Heilt
D Bleichsucht, Gicht, Frauenkrankheiten,

b Herz- u. Nervenleid., Brustschw. Brunnenvels.
Mod. Badeanstalt. Großes Kurhaus. WInterspmtplat/

13.000 Personen. Illustr. Prospekt durch die Badeverwaltung.

mFORSTBHDN
423 Meter über dem Meere-

Post- und Telegraphenamt. Bahnhof flrnau der Osterr.
Hord-West-Bahn. Bade— und Luftkurort. Eine reizende
Wald-ldylle. Vorzüglicher Aufenthalt für jedermann, ins-
besondere fiir Personen, die Ruhe suchen, von der Aussen-
welt aber nicht abgeschnitten sein wollen.

Huslzünite durch die Badeverwaltung.



p
—
l

G
I
)

-
—
J

Natürlicher, radioaktiver —-——-

Maffersdorfer Sauerbrunn.
Bestes Heil: und Tafelwasser.

Viertstärkste Quelle von Europa in bezug auf Radioaktivität (66'2 M. 13.).

Natürliche, radioaktive Koblensäurebäder, Medizinal= u. Moorbäder.

Saison Mal—Oktober. Wohnungen im Hause.

nurba Kannst-s orf
Post-— und Telegraphen-Amt (lschitz

mit mehrmaliger täglicher Zustellung ins Kurhaus. Eisenbahn-
stationen Niemes, Liebenau, Kriesderf.

Von Kriesderl’ nach Kunnersderf Stellwagen-Verkehr zu jed. Zuge.
I- Automebil—Omnibusse nach Niemes und Kriesdorf. I
Herrliche Lage mit sehr mildem Klima. VValdreiche Umgebung.
Prachtvolle und billige Sommerfrische. Beim Kurhaus schöner Park

mit großer Veranda. Besonders heilkräftige Moorbäder gegen
Gicht, Rheumatismus, Ischias, Frauenleiden usw.
Außerdem Wannen-‚ Kiefer—‚ Fieht'ennadel-‚ Jedsalz u.Kasten-
Dampfbäder. Elektrische Behandlun . Preise sehr billig. Freund-
liche u. bequeme Wohnungen sowie lerpflegung bei sehr mäßigen
Preisen im Kurhaus und im Orte. Badearzt Dr. E. Winternitz.

I Saison von Anfang Mai bis Ende September. II
Näheres bereitwilligstdurch dasGemeindeamt Bad Kunnersdorf

als Kur- Verwaltung.

M
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Der altberühmte natürliche

SAUERBRUNN
ist ein ä u ß e r s t wohlschmeckendes diätetisches

Tafelgetränk;
er ist der gehaltreiehste (Natron-Lithion-)Säuerling Böh-
mens (Vide beiliegende graphische Darstellung von Analysen
alkalischer Mineralwässer) und wird ärztlicherseits als altbe-
währte Heilquelle für Gicht, Nieren-, Blasen-, Harn-‚
Darm- und Magenleiden, Diabetes, Hämorrhoiden etc.
verordnet. Als diätetisches Getränk genießt der Biliner, welcher
nachweisbar seit 180 Jahren versendet wird, einen Weltruf.
Er fördet die Verdauung, ohne die lästige Erscheinung von
Blähungen, wie solche die mit Kohlensäure künstlich übersättigten
Tafelwässer hervorrufen. Der vorzügliche Geschmack des Biliner
ist anerkannt; sein Wohlgeschmack verliert sich infolge seines
Reichtums an halbgebundener Kohlensäure auch nach längerem
Stehenlassen im offenen Glase nicht. Mit Zitronensaft oder
anderen Fruchtsäften gemischt und Pulverzucker versetzt, ist er
-- vermöge seines Kohlensäuregehaltes ein hochaufschäumendes
Getränk von äußerst erfrischender Wirkung. Der Biliner Sauer-
brunn ist vollkommen rein und kristallklar und ist, wie die im
März 1909 seitens der k. k. allgemeinen bakteriologischen Unter-
suchungsanstalt der deutschen Universitätin Prag vorgenommene
Untersuchung ergeben hat, vollkommen bakterienfrei. Die Brunnen-
Direktion Bilin legt besonderen «Wert darauf, daß jede Flasche
einwandfrei vor den Konsumenten gelangt, was dadurch erzielt
wird, daß der Flaschenreinigung und Füllung besondere Sorgfalt
zugewendet wird und die Flaschen nur mit erstklassigen kata—
lonischen Korken verschlossen werden. Seitens der k. k. statt-
halterei wurde die Brunnen-Direktion Bilin mittelst Erlasses
vom 3./7. 1908, Zahl 136.682 verständigt, daß bei der durch
den Landes-Sanitätsinspektor im Mai 1908 unverhofft vorge-
nommenen Revision in Bilin-Sauerbrunn' die Einrichtung

hygienisch musterhaft befunden wurde.
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Auf der hygienischen Ausstellung in Dresden 1911 wurde der
Biliner Sauerbrunn mit der goldenen Medaille aus-’

« gezeichnet.
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Kaiser Trank Hofes-Bad i-
Kaiser Rief-Straße 14 Keikkxenberg Haltestelle der Straßenbahn.
Großes Zigllenskhwimmbad, YUannenbiidezy eDampf-, Warm-, ‘5 «
Yetßluftbader, Yrausebader, elentrtsxne “guter, Yohlensaurw ;

Tg und Sauerstowxzaden z g
Bade-seinem ·- Z

VolnsL Essai bis 30. Hkptember sind die Schwimm-, Wannens und Branfebäder von 7 Uhr 5 »z
- morgens hingegen vom l. Oktober bis 30. Zpril erst von 8 Uhr morgens geöffnet. o. I

a) Hchwimm-, Wannen: und Yrauseöädew «
Von 7 bezw. 8 Uhr morgens bis l Uhr nachm. nnd von Z Uhr nachm. bis S Uhr abends. .- «

b) Dampf-, warm: Und Heißcuft-23ad: «·
Das ganze Jahr hindurch von 8 Uhr morgens bis 1 Uhr nachm. nnd von 3 Uhr nachm. bis 8 Uhr abends. « .·

Yamenstunden : z
Für Frauen nnd Mädchen sind die annenbäder zu den gleichen Zeiten, die gicijwimmhalle .
dagegen nur Montag. Dienstag. ss onnerstag nnd Freitag von 7 bezw. 8 Uhr bis 11 Uhr «

« vorm., Mittwoch von 5 Uhr nachmittags bis 8 Uhr abends nnd Hametag von 2 Uhr bis 5 Uhr l
nachm. geöffnet. — Dampf-, Warm- nnd Yeiszlnftbad nur Montag von 3 Uhr nachm. bis 8 Uhr ’_
abends nnd Donnerstag von 8 gibt morgens bis 1 Uhr nachm. — Bransebäder nur Montag. «

Yllittwoüi nnd Freitag von 3 Uhr nachm. bis 8 Uhr abends geöffnet. z
l. Schwimmhalle für Schwimmek und selben Familie die Jahreskarte für das erste -’
§--· .. Kind mit 15 Kronen, für jedes weitere Kind mit «Richtschwimmer (Sims? HHeim grau? 10 Kronen berechnet -

Jg SBabePaner 3/4 6tnnben. HEXE- —I:—r;—« I2“:— Die Jahreskarten gelten vom Tage der Lösung. «7
/ A.Fanrwachsene:. . .. )„.d ». · C. Hchwttnm-Ylnterrccht. —

« OhneWa!7e»J ' · 's.—40 360 30— FürdieDauervon6Monaten,außerdenBäder- ««
B-FUVKInder I preisen, für Erwachsene 12 Kronen, für Kinder «

Voll 6 [313 14 Samen: . j --'2O 1'80 15'-— bis zu 14 Jahren 6 Kronen« -
Jst in der Familie bereits eine Jahreskarte für Für die Ablegnng der Freivrobe ist eine Ver- °‐
Erwachseue gelöst worden, so wird für Kinder der- gütung von 2 Kronen zu entrichten. z

» .. IF- . .. “«

. Z« QBannenbaher. LFZJPH Fean ö. Dampf-, Warm- und Heil-million l
Badedauer 3/4 Stunden. _«“rZU (ßümil‘dj-iril‘dj nnd maisd1 ) '

A.Fi"1r Erwachsene: .I‘h.5_h_ »»« '
L Klasse mit fliabez unb banbtnd) 2._ 18.__ Badedaner 2 Stunden. LIan Fuuf « Zehn L
2. „ nurmitHandtuch.. 1-— 9'— » . .- arte Ratteniäageit .«
3.‚ ..—s50 4s50 FUVemDUJUPFWHA- Kh Kh|Kh

’„„'.’"" lnftbad einschl. Wafche ‘ (
B.€gur511nberEgal-1811513631: nndAbseifen. . . . 1'80!7·50113'— '
1. Klasse mit Bade- und Handtuch 1·50 13'50 Für ein Dampfkastenbad i IF-
2. ,, nur mit Handtuch . . —»75 6’75 einschließlich Wäsche u. s f z
3.» ,,» » ..—-403‘60FAbsebifen...i..1'80E7‘50l13«—«

. - .. ür esondere Ma sage —«
Jn Begleitung Erwachsener darf ein Kind unter außer Dem fliäberpreiß 1._ E _ i _ S

10 Jahren frei mitbaden.

4. Braufebad: ·
Für ein Bad mit Handtnch nnd Seife 30 ‚befler._ Freitag und Samstag ab 3 Uhr nachmittags L

20 Heller. Badedaner mit Dampfkammerbeuütznng 20 Minuten. »

5. Elektrische Bäder, Kohlensäure-Biider, Sauerstoff-Biider:
Nur gegen ärztliche Vorschrift. Glühlichtbad K 5.—, Vierzellenbad K 4,——, Kohlen- -

säurebad-Zusatz I: 1.50, Sauerstoffbad-Zusatz K 2.70. . ·-
6. Verschiedene Eebühren : —

F A. Leihen der Anftalts-Wäsche: ‚u
Ein Handtnch 10 Heller, ein Badetuch 2Q Heller, eine Badehose 10 Heller, ein Frauenanzug 20 Heller. «

. B. Aufbewahren eigener Wäsche: -« Kleiues Fach, Halbxahr 2 K, ganzes Jahr 3 K; Mittleres Fach, Halbjabr 3 K, ganzes Jahr 5 K; IF-
Großes Fach, Halbjahr 4 K 50 h, ganzes Jahr ö K ohne Wäschereiniguug. ,

ä 7. gßeficßfigungß-ßarfe: 50 Heller.
Kassenschluß ist für die Schwimm-, Wonnen- nnd Bransebäder 1/2 Stunde, für das Damvf-, Warm-
und Heißluftbad 1 Stunde vor Ende der Badezeit. —- Zn Honutagen wird die Zustalt Um -
12 Uhr mittags": gefallenen. — Gänzlich geschlossen bleibt die Anstalt an beiden Weihnachte-, »

Oster- und megstfeiertagem sowie am Weuiahrs- und Yrouteithnamstage.
Bezüglich der Feiertage wird die Badezeit jeweils tagsvorber durch die Tageszeitungen bekanntgegeben. —
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Medizinisch bekannt seit dem Jahre 1583.

G h risti a n s-Öu e I I e [eilig-alkalischer Säuerling).
Tafelgetränk ersten Ranges, färbt Wein nicht
schwarz, fast ohne Eisengehalt. Ärztlich empfohlen
als Heilmittel gegen Katarih des Rachens des
KehlkOpfes oder der Bronchien. ferner als f
Vorbereitung für den Gebrauch ein— be
greitender Mineralwasser, z. B. Karls—
bader, Marlenbader usw.

Unbegrenzt haltbar, bewährt Ö
auch geöffnet längere Zeit
seine erfrischenden
Eigenschaften und Ch -
den prickelnden
Geschmack.

ist vollkom—
men klar und ge-

ruclilos, von ange-
(V nehmem. mild säuerlich

Ü“ prickelndem Geschmack. —
Die Temperatur der Quelle ist

11'5C.DerLiebwerdaerSauerbrunn
ist ein alkalisch erdiger säuerling,\

er ‚(15‘ wirkt säuretilgend auf (l. Magensaft 11.Ma-
(C’h weninhalt, u. da11 saurenProdnkte im weiteren

Je Verlaufe des Darmkanales denselben chemischen
Umbildungsprozes erfahren, wird die gesamte Blut-

mischuug ve1 bessert u. d. organische Rückbildung albu-
minöser u. saurer Gebilde befördert u. eine starke Harnab-

sonderung bewirkt. Er erweist sich daher besondeis heilkräftig
bei allen Krankheiten der Atmungs-, Verdauung-s-, Geschlechts-u

Harnorgane, welche auf überm-eisiger Schleim- u. säuiebildung beruhen
u. in welchen derart. krankhafte Produkte in d. Organen abgelagert werden.

Brunnenversand des Exz. Graf CIam-6allas’schen Bades Liebwerda bei Friedland i. B
-—

Spindelmiihle [5t. Peter] - Friebrithsthal
Die Perle des Rieiengebirges. w Doit: Spindelmühle, Böhmen.

Schönitgelegener Ort im Rieiengebirge (Deutlchböhmen), 710—850 m Seehöhe,
rings von Bergen eingelchloiien, deren Hänge mit weithin iich eritredzenden lladelholz-
waldungen bepflanzt lind. Mittelpunkt von Aus-klugen nach allen Richtungen ins Boch-
gebirge, iür hangen-, setz-, nervenkranke und Genesende, insbeiondere in der
neueren Zeit zur Ilachkur von den Athen der Badeorte Böhmens und Deutschlands
mit beitem Erfolge empfohlen.— Kurarzt, Hausapotheke, Doltamt, Celegraphen-
amt, Ferniprecher u. Badeanitalt'1m Orte. — Zweimalige Dol'tiahrt nach und von
Bohenelbe. Hutomobil: Omnibusverkehr von Bohenelbe nach Spindelmühle.
Unmittelbare Zollabfertigung von Poitiendungen u. Reiiegepädr. — Beiuch 1911:
5600 Kurgäite und über 35.000 Touriiten. Winter 1911/12: 1500 Kurgäite und über
3000 Touriiten. — Keine Kurtaxe! — Eluskünite unentgeltlich durch den Kurverein.

Luftkurnrt yeumeltijnrrarhgdnrf HFW
Gasthof »Ri!bezahl« und Villa ,,Harrash« (Nebeuhaus)
gegenüber dem k. f. Post- und Telegraphenamtz herrlich, unmittelbar am Walde gelegen Sommer und
Winter geöffnet. Bestbekanntes Haus mit zusammen 50 Zimmern, zeitgemafz eingerichtet. Zentral-
heizung, Großer Speisefaal, Gesellschafts- Dnnd Billardzimmer, Bäder, Veranden und Garten,
Vianoforte. — Berpflegung von K 4.— =13.50 aufwärts. Fahrgelegenheiten, Führer, Träger,
Tennisplatz und Reitpferde. — Hotelomnibus am Bahnhof Grünthal — Bahnhaltestelle Neuwelt und
Strickerhäuser, 20—35 Minuten entfernt. Jm Winter schönste Hörnerschlittenbahn von und zur Neuen
Schlei. Baude. — Maßige Preise. —- Preiswerte Bedienung. — Winterfportplatz.

Drahtanschrift: Nübezahr, Neuwe1t. Hochachtuugsvoll Ir. 3. ärlehadj,
Fernsprecher Nr. 3. vorm. in Spindelmühle.
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Gasthof »Mit Jxlrnga Jahanneglicrxs
beliebker Kugfluggork,

empfiehlt den verehrten Touristen, Reisenden schöne Fremdenzimmer,
gute Küche, vorzügliche Getränke, aufmerksame Bedienung Und billigste
Preise. — Für Vereine und Gesellschaften große Zimmer Canzsaal

' und großer schattiger Garten — studentenherberge
Gndpunkt der elektrischen Straßenbahn Gablonz-—Jol)annesberg

Hochachtungsvoll Karl wg”:
aeoeeooeoeooeooaee9000090e909090900990900090000,
LLL LLLLLLLL LL LLLLLLLLLLLLLLLLLL

Wald-Restaurant ‚Mosesquelle‘
in Maffersdorf,

von den Bahnhöfen Mafl'ersdorf und l’losehwitz je '25 Minuten entfernt, in
reinster Waldluft, schönster und beliebtesten Ausflugsort der ganzen Umgebung,
den geehrten Semmerfrisehlern, Vereinen und Sehulausflügen auts beste-
empfohlen. Für vorzügliche Getränke und Speisen ist bestens gesorgt.

Hochachtend Josef Lange, Besitzer.
FHFFFFFFFFFFFFFF FFFFFFFFFFFFFFFFFF

Gasthauxi zum ,,Dessekal«c
GEewTBessendorf

empfiehlt den verehrten Kusftijglern und Tourisien seine freundlichen-
Gallräume — Von hier schöne und kürzeste Verbindung zu der im Bau

befindlichen Talsperre DessendanEOarre

Mir gut abgelagerke Biere und Weine ill bestens gesorgt
Um gütigen Zusprnrh bikkek

Richard KulleL

Hotel «Staüt Frankfurt a. m.»
flm Fuße des Spitzberges. in fllbl’ßd‘ltSbfltf Am Fuße des Spitzberges.

Empfehle den Herren Touristen und Keisenüen
meine neu bergericbteten Easträume. Fremden-
zimmer. Großer schöner Saal. Husspannung. An-
erkannt gute Küche. Vorzüglirhe Weine u. Biere.

Horharhtungsvoll Andreas Simm.B
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Geneigter Beachtung der verehrten Herren Reisenden sowie der geehrten
Bewohnerschaft von Morchenstern und Umgebung wird bestens empfohlen:

Hrhenkktisclj CBUffeO u. ki. ki. Tabak- Grafik am
Bahnhof in Morchensterm

sowie das nur 3 Minuten vom Bahnhof entfernte altbewährte

Enkel „GEnget“ in Morchenstern
Desfourg-Platz.

Jremdenzimmen Speisen und Getränke nnn anerkannter Güte bei mäßigen
Preisen nnd nufmerttsatnster Bedienung.

Wurme Sta-.llung Diener bei jedem Zuge.
Hochachtungsvoll Slcgmund Zleincrt

80000000000000000000000scusmsussmumss
«„Botel Post, llnter= lllnxdori Z

Elltbekanntes Touriitens lrokul’ In nächster llähe der
des romantischen l Bahnltation

„Oberen Kamnißthales“. _L. Hoselsthnlzmuxdorl.
Studenten-fierberge, empliehlt [eine freundlichen Sait- und Fremdenzimmer,
lchnttigen Gurten u. Veranda. Für gute saß-s u. Flakhenweine, vorzügl. Dillner,
llluilersdorler und anlonzer Bier lowie anerkannt gute Küche zu jeder Tages-
zeit wird beltens gelorgt. — Großer und schöner Saal. — Stellung im Buule.

Hochachtungsvoll » Takt nflglifidl.

...m......................................

Hotel Central, Josefsthal.
Empleble den Herren Couriiten sowie den Herren Reiienden mein drei

s Minuten vom Babnbot gelegenes neu erbautes
Botel

schön eingerichtete fremden-, vereins- und Gelellldwitszimmer. Warme
und kalte Speiien, vorzügliche Piliner, Massersdorfer und Gablonzer Biere,

in- und ausländiiche Weine. Stallung im ßauie.

ßocbacbtungsvoll Berthold Deumann, mm.
[EI] · E Ei

[1le Its-in Mir-g Wiesenthal am.
Enertmnnt gute Ileiiche und Getränke

Großer Saal mit Theater, Fuslpitnnnng Jfremdenzimmer,
amamamam studentenhertterge MGWVZDM

Eduakd Scheffel,
früher IDächter des Gasthofes „an walhalla“, IBherääanirhen.

Eis -H- E
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I· ZERSMRTSCHHET

[w

Es

mORcHEDSTERD
7 minuten uom Bahnhof über den Roseggerweg.

Eis-«KHtSEkHOHE H

Großer Saal mit ständiger Bühne. Großer Festplatz.
W

» » flnerhännt gute Rüche. Studentenherberge. << << W »-
für Vereins-, Schul-, Touristen- u. Hoehzeits-flusflüge W i
bestens empfohlen. >> « flusspännung im Hause.
Im Winter herrliches Gelände für SRi- u. Rodeltouren.

W

g Gesellschafts— ufremdenzimmer. Vorzügliche Getränke.

Wä Hochachtend fepd Hugsten 685tW1T‘f

ZEIWTIW E
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@11nnmalü—Z>tbnmhnrg
Beljevtkr jfslusflugsort

Gmel lBalJUlJnt
empfiehlt den verehrten Ausfliiglern und

» Reisenden schöne freundliche Fremden-
zimmer zur gefälligen Benutzung.

. äßige Brejsk L
Hochachtungsvoll wenn! Mist

;.IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Hotel Hüttenschenke
Unter- Polaun.

Von der Bahnstation Unter-Polaun 5 Min. entfernt.
Bester Aufstieg zu den Dessefällen, nach Darre,
Wittighaus‚ Klein—Iser, auf die Stel‘anshöhe usw.

empfiehlt sich den verehrten Ausflüglern,
Touristen und Reisenden auf das beste.

Vorzügliche Speisen und Getränke.

Gute Fremdenzimmer bei mäßigen Preisen.
Stellung für 40‘ Pferde. — Automobil-Halle.

Sommerfrische Yoigtgvakti im gifergebirge
in sehr romantischer Lage.

Saltltof des Ferdinand Thomas
swird den geehrten Vereinen, Ausflüglern und Sommerfrischlern bestens empfohlen.

. Großer [mutiger Ggrtkn « .
mit Veranda, Sommerhaus und standcgem Ymgelspteb
Fur stets gute, kalte und warme Speisen, vorzügliche Biere und Weine sowie guten

Kassee zu den mäßigsten Preisen ist zu jeder Tageszeit bestens aesorgt.
Gromr Saal, Piano und Grammophon stehen zur gefl. Benützung.
w Zimmer-für Sommersrischler. I Zier Besitzer.
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WEBERs GASTHOF
RUDOLFSTAL bei Reichenberg,

hält sich den geehrten Ausflüglern auf das beste empfohlen.
vorzügliche Getränke. Anerkannt gute Küche. Mäßige Preise. Rudolfstal
ist von Reichenberg (Volksgarten) in 3/4 Stunden bequem zu erreichen und
liegt an dem Hauptwege von Reichenberg in das Iser— und Riesengebirge.
Herrlicher Sommeraufenthalt. Wintersportplatz. Prachtvolle Hörner—

_ schlitten— und Rodelbahn: Friedrichswald — Rudolfstal —- Katharinberg.
' Ausgezeichnete Ski—Übungsfelder.
Um zahlreichen Zuspruch bittet Ferdinand Schwarz; Gastwirt.

I'll-III...IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

I
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i? dgsurzecsdorf Meinem
JEJöhe über dem Meere 550—770 Meter.)

Post- und Telegraphen-Amt Unter-Wurzelsdorf
in nächster Nähe des äurhaufes.

Bahnhof: Grünthal i. B. Endstation der Reichenberg—Gablonz-—
Tatmwatder und Hirfchberg—Grünthalcr Eifenbahu.

Täglich mehrfache Bahn- und Postverbindung mit
Gut-tanz, Tannwald, garmin, Yeuwrlh Schreiberyau.

Änerkannt heilkräftige lBäder (Schwefel- u. Moorbäder).
Ausgangspunkt für die schönsten Wanderungen ins Riesen- nnd errgehirge. —
Empfehlenswerte Sommerfrische. — Jn der Nähe stundenweite Wälder. —
Schöne-: und bequemer Aufftieg zur Stephanshtihe. — Fremdenführer. —
Gepäckträger. —- Ein- und Zweifpänner. —— Gcfchiitzte Lage im Tale der Jser.
Jm Winter herrliche Rodelbahn von der Stephanshhhe nach Bad Wurzelsdorf

Mittelpunkt für jeglichen Winterfport.
schöne Veransta, geräumige, rauchfreie Gastwirtschaskgräume.

Fremdenzimmer, schön eingerichtet, zu den billigsten Preisen.
Anerkannti gute Küche. Ausgezeichneter man.
Studentenherberge. Auskunfte erteilen Verschiedene Zeitungen.
Med. Dr. Julius yattermamy gingen; Erlevaky,

Badearzt. Pächter — Hotelier.
Ox- e.-O
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Be taurant „äIerfyof“
Grünttjal im Yiesengebirge

zunächst dem Bahnhofe, in romantischer Lage, empfiehlt den verehrten
Touristen vorzügliche Speisen und Getränke sowie Fremdenzimmer zu
„ mäßigen Preisen. Wann.
Uber passende Halb- und Ganztags- Wanderungen erteile bereitwilligst
Auskunft. Hochachtend Adolf Kober, Gastwirt.
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55 »Uereinsheim „Königsböbe
Ei der Ortsgruppe „Jobannesberg“ des Deutschen Gebirgsnereines F
EE _:::::: für das Jeichkens und Jiergebirge. ;*:: . E
EHYI :::-ssssssssssssIsssssssssss Ä;I

Durch Zubau be-
deutend vergrößerte,
alleantorderungen

entsprechende ,
Baudenwirtscbaft,
welche das ganze
Jahr geöffnet ist.

Gute Unterkunft
und Oerpilegung.

. 858 meter
über dem meere.

-
s
—

r
:
—

neuer Husiichtsturm
235 Meter hoch. )

i Prachtvolle.. .°.
- .Rundlicht »
O (
s- I - ssssssssssssIO

....:....................0000000000000...00000000OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO00660060:0000.
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Bereinsheim

lBrnmbergbnude
in herrlicher lüge, 791 m n d. IM» bietet der
daselbst neu erbaute steinerne fßussichtstnrm,
der im jsuni lng eröffnet wird, eine weite
Rundsicht— Geeignetes Geiseziel fiir schiller-
alleinige. — In den Mintermonnten gut ge-
pflegte länüelhatrn. —- Der Wirt der Gram-
bergbnude empfiehlt seinerseits den werten
lBesuchern vorzügliche Getränke u. gute Bäume.

lBrtsgrunne Miesentnl
des Deutschen Gebirgsuereines fiir das yeschben- und jssergebirge.
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Kaiser Franz Josei l.-
Hefliemnflfilflmlüumfi'
Maske auf dem Embleme.

Der Deutsche Bebirgsverein für das
Jeschseens und Jsergebirge empfiehlt allen
Treunden der Datur, Ginbeimischen und
Fremden, den Besuch des id)önen Spitz.
berges und die Besteigung der steinernen
Jubiläumswarte.

von der Höhe der warte genießt der
Besucher eine weitreichende Rundsicht über ein Landschaftsbild von seltener
Schönheit. Besonders anziehend iind die prächtigen Tiefblidee in die um-
liegenden maserischen Täler des 'Jiergebirges.‘

Die an dem Turm angebaute, im Jahre 1910 eröffnete neue Berg-
wirtsehaft mit ihren anheimelnden Gaiträumen wird jederzeit bemüht
bleiben, den Ansprüchen der geehrten Besucher an Bewirtung und Unterkunft
gerecht zu werden. Zu recht regem Besuche dieses neuen Uereinsheimes
ladet ergebenlt ein die
Ortsgruppe HIbreehtsdorf-marienberg des l). Geb-U. f. d. 2|.- u. 3.-6.
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åkssätjsksskäs Erzherzog Stephansbaude
unterhalb des Aussichtsturmes auf der Stephanshöhb

empfiehlt den geehrten Touristen und Sommerfrischlern ihre Gasträume zur
freundlichen Benützung. Zur Verfügung stehen ein großes Gastzimmer,
Vereinszimmer. Sommerhaus, Veranden‚ Garten, Kegelbahn und 10 hübsche,
der Neuzeit entsprechend eingerichtete Fremdenzimmer mit 20 Betten, vor—

zügliche Getränke, warme und kalte Speisen zu jeder Tageszeit.
Berühmter Arzt und Hausapotheke 1/4 Stunde entfernt im Orte Stephansruh.

Hochachtungsvoll Jus-los JOHN, Besitzer.

12
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an: Deuthe Gesirgsverein für das Tiefsten- und Jsergeöirge
empfiehlt Fremden und Einheimischen den Besuch des steinernen

Aussichtsturmes auf der

erphanshöhel
Dem Blicke des Beschauers bietet sich von hier ein entzückendes Bild des bewaldeten

Pfekgebikgeg mit feinen herrlichen Bergen, Tälern und zahlreichen Ortschaften, des
älefengebikgeg und des Fefchkenzttgcs. Jn der Ferne (N·-W.) grüßen die Lausche, der

ocbwald und der Kleis. Gegen Süden und Südosten erblickt man das böhmische
Flachland mit seinen Dörfern, Städten und fruchtbaren Feldern. Den Gesichtskreis begrenzen
die Berge bei Melnik, das böhmische Mittelgebirge, und, nur bei ganz besonders klarem
Wetter sichtbar, das Erzgebirge und das Elbesandsteingebirge. Jn nächster Nähe des
Turmes hat der Turmpächter Herr Julius John feine Bergwirtschaft »Hm Erzherzog
Stephansbaube" mit gut eingerichteten Gasträumen und Fremdenzimmerm Bequeme,
markierte Aufstiege von allen Seiten! Die Riesengebirgsstraße führt bis tn die Nähe
des Turmes. Fahrweg bis zum Gasthaufe unterhalb des Turmes.

- Zusätmftgstellen sind in Unter-Polaun, Ober-polaun, Wurzelsdorf (Baderestauration)
und Schenkenhahn.

Hindentenhetbekgen in Unter-Tannwald, Ober-Tannwald, Bad Wurzelsdorf und
Wilhelmshöhe.

Yächste Bahnhöfw Tannwald, Grünthal, Stephansruh (Böhmen) und Strickerhåuser
(preußifch-Schlesien).

iflnß- Und ütelegraphenämter: Cannwald, Tiefenbach, Unter-polaun, Schenkenhahn,
Unter-Wurzelsdorf. — gernrpreameue: Tannwald.

des Deutschen Gebirgenereines für das glesüilkew und Vergehn-ge
Qrtsgvuppe Wurzelsdorf und Umgebung « T
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lm Herzen des lsergebirges, ruhig und jdulliscll gelegen, uon
meilenweit sich ausoehnenoen Waldungen rings umschlossen.

Sommerfrische uns Wintersport
Von Reichenberg über Kuoolfsthal—Frieorichswalo in
21/2 Stunden. Vom Bahnhof Josefsthal der R.-E.-T. E. in

11/2 Stunden auf guten Wegen erreichbar.

Das Gasthaus „Zur Ferienkolonie“
hält sich allen Besuchern bestens empfohlen.

Huimerhsame Bedienung. Hocharhtunosvoll
mäßige Preise. GBSthwistBr Kingelhain.

5
’

llinsimirtscvuft llllittigvuus
W liegt am Ztrakzenlinotenpuntite der lBezirhsstrafze ,,ÆlejstmrlJ-—— W
Js- Ælittigljnus«, der Ufer-, Borte: und gtdlujrhstrakze und des M
M- Tufelfjrhtenweges, in einer Zeehdhe non 841 m auf der fand]: w
»O flijche des ysergehirges, nächste Bahnstatjdnen Meishach, Gom- W
I- poliiun und Grünttjalz eignet sich als Gastort für Mauderuugen V .
W? =---- imnur:undinsGiesengehirge ----- W

W Außer der errialzeit ganze Beruflegung Is-
FZY mit guter Ikijrlje und freundlichen VO-
ZOH Jfremdeuzimmern zu mäßigen [Breiten Zog
W Der Minteraufenthalt bietet ein herrliches erld zur w
V jflusühung des Hisisportes, ferner eine 7 km lange, w
YZY - gefahrlole Gdrnerlchlittem und Bodeltmtm - w
FOJ . itzuchkichtend FO-
FOY Eduard ßchontogß Mine» entglimmt w
M " ON-. .VV..IV.WVT QVp—-.-.-.-.-.-.-.-.-. ‚ä‘VJZZZQOZIOJYes SZSZSSSSSH x
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Erbaut 1900

Haindorf
Gastwirtschaft und Konditorei

,,Kaiserhof"
Nächst der Kirche gelegen — 4 Minuten vom Vahnhofe Haindorf entfernt.

Fernsprecher Nr.11jv1.

Größte Räumlichkeiten am Platze.

Konzert-, Ball-, Speise- und Kaffeehaus
Besitzer: Ios. Frz. Scholz.

Auskunftsftelle und Studentenherberge des Deutschen
Gebirgsvereines für das Jefchken- und ·errgebirge.

Gaftwirtfchaft mit Garten. —- 25 Fremdenzimmer. — Prächtiger
Ausblick auf das Gebirge (Aussichtsturm 25 m). —- Sommerfrischlern,
Ausflüglern, Gesellschaften, Vereinen usw. bestens empfohlen. ——
Platz für beiläufig 2000 Personen. —- Für Sommerfrischler ganze
Verpflegung billigft. — Ausgangspunkt für Gebirgswanderungen
nach beliebiger Zeit. —- Auf Verlangen werden Wagen und Verg-

führer gestellt. Große Ausspannung. —— Zentralheizung.
ff. Schankbier und Pilsner Urquell-Vier, verschiedene
Weine, Mineralwässer usw. Empfehlenswerte Küche.
Aufmerksame Bedienung. Villige Preise.

Bot-IF-HHHHHBÆHHHHHSngH



Sommerfrische lluimlor HEFT-is
Einer der schönsten Orte des Isergebirges ist unstreitig die malerifch im lieblichen

Wittigtale am Fuße des Ifergebirges gelegene Sommerfrische Haindorf, Bezirk
Friedland in Deutschböhmen mit 3400 deutfchen Einwohnern.

Haindorf ift ringsum von herrlichen Bergen umgeben, die reich an Buchen. und
Nadelwäldern find und von prächtig angelegten, wildromantifchen Gebirgsftraßen und
gut markierten Waldwegen durchzogen werden. In der Nähe umgeben das Taubenhaus
(1069 m), die Mittagsfteine (1006 m), der Käulige Berg (943 m), die Tafelfichte (1122 m),
die Schöne Marie (904 m), der Nußftein (799 m) und andere, dichtbewaldete Höhenzüge mit
großartigen Felsgebilden und viele fchöne Husfichtspunkte den anmutigen Ort. Auch die
prachtvollen Wasserfälle an der Stolpich und Schwarzbach sind besonders lohnende Husflugs:
ziele. Gutgepflegte, reinliche Straßen und Wege im Verein mit dem frischen Grün der Wiesen
verleihen den schmucken Häusern und fchönen Gärten ein anheimelndes Husfehen.

Haindorf ist infolge seiner ozonreichen, reinen Gebirgsluft, der Schönheit seiner Lage
als Sommerfrifche und Husflugsort bestens zu empfehlen und wird von vielen Naturfreunden
gern besucht, zumal es als billiger und ruhiger Aufenthaltsort bekannt ist.

Hls Sehenswürdigkeit sei besonders hervorgehoben die nach den Plänen des berühm-
ten deutschen Baumeisters Fischer von Erlach 1721 bis 1728 erbaute Klofterkirche, ein Meifter-
werk der Spätrenaiffance. Renoviert wurde dieselbe 1900 bis 1908 und dabei im Innern
künstlerisch durch Oesterreichs größten FreskosMaler H. Groll (1- 1908) gefchmückt.

Ferner hat .Haindorf eine Volks- und Bürgerfchule, gewerbliche Fortbildungsfchule,
Post-. Telegraphen-.,,und Telephonamt, drei Herzte, Hpotheke, Straßenbeleuchtung, ist Bahn-
station der Friedländer Bezirksbahn und in einer Stunde von Reichenberg und Görlitz
mittels Bahn zu' erreichen.

Für gute Unterkunft und Verpflegung ist in mehreren vorzüglich eingerichteten Gast-
und Logierhäusern bestens gesorgt. Hußerdem stehen sommerwohnungen mit ungefähr
200 Betten zur Verfügung. .

Haindorf ist ferner eine Hauptftation für I- Wintersport"
Nähere Auskunft erteilt bereitwilligst der Husi‘chuß zur Hebung des Fremdenverkehres

und die Ortsgruppenleitung des Deutschen Gebirgsvereines für das Jefchken- und li’ergebirge

Haindorf.
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Hainclorf M
Hotel „Goldener Engel“ lt
Nächst des Bahnhofes Haindorf—Liebwerda. — Fernsprecher Nr. IIIVIII. —‘o’

= Der Neuzeit entsprechend umgebaute große Gasträume. = «
Für Vereine, Gesellschaften usw. großes Gesellschaftszimmer.
Schöner schattiger Garten. Freundliche Zimmer mit guten Betten.

Vorzügliche Küche und Getränke. Mäßige Preise.
Hochachtend H. WOtf. W

LCSCCzCSCCCC ‚z; ZZZZZZZZZZ

lohnfuhrwerh
für Hainburf, Liebweroa und Weißbach.

Jeoerzeit verfügbare Wagen [leichte Ein- und Zweispänner, Lanüauer-‚ Eoupe’s, Jagd-
und Umnibuswägen für 6—12 Personen].

Huf Verlangen Stelle ich Omnibusse ab Bahnhof Weißbach nach Wittighaus ober
" ab Hainoorf [Kaiserhof] nach Flinsberg.

U Ferner empfehle last- und mühelwagen. m ·

Josef Effenberger, l-lainoorf.

hubertusbaucle
bei weisbacb i. li.
Beliebter Husfiugsort. Erste Baude im
Jiergebirge, am Craueriteige, am fuße der
Cafelfichte gelegen. Hufmerkiame Bedienung,
mäßige Preiie. Piano und viele andere
mulikinitrumente. Tür Photographen iteht eine
eingerichtete Dunkelkammer zur Uerfügung.

nachtlager für io Perlonen. Im Winter prächtige Rodelbahn.
w. Preisler.

WMYWÆMMM . MSIEMZMMMÆMMMMMM cslesle . . DIE-Steg

I
I
I
I
T
-

D
Z
Z
J

Bad iBiehmerha bei Iriedland in Böhmen.

JJHoteI schwarzer Adler« I
· am Brunnenplatz gelegen, empsiehlt sich durch gut und sauber eingerichtete

,;« Fremdenzimmer, bewährte Küche und Keller, aufmerksamc Bedienung, sehr »
z . mäßige Preise. — Wegen Wohnung und Verpflegung wolle man sich gefälligst ZE-
:« an den Unterzeichneten wenden.

Hochachtungsvoll
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W l f Königin des Jsergebirges.

aeI e01122 Meter über dem Meere.

Grosartigste Rundfgkjau vom Kussigtjtsturme
Die Zergwirtskhaft wird allen Touristen bestens empfohlen.

Tis. Isrikfrtxe, Gaskwikt.
PPPPPVPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPPP

Gasthof zum gültig non yreuszen
marktplatz Iieustadl a. marktplatz

Neu eingerichtete Gasträume und Yremdenzimmer zu mäßigen
Preisen Vereine-heim und Auskunftøstelle der Ortsgruppe des

Deutschen Gebirgsvereines
Einer geneigten Berücksichtigung sieht entgegen

hochachtuugsvoll Hofes äeintfebel, Besitzer.

. « beiHergwrrtscljaft Grchelgherg 2111111111
566 Meter über dem Meeresspiegel. Ausläufer des Jsergebirges. Schönster Aus-
sichtspunkt nach dem Jser- und Jeschkengebirge, der Ober- und Niederlausitz sowie
Schlesien, 3/4 Stunden vom Mineralbadeorte Oppelsdorf, 1 Stunde von zwei Bahn-

stationen, Kratzau und Såchsisch-Reichenau entfernt.
Schonster Ausflugsort für Vereine, Touristen und Sommerfrischler.

Für gute Speisen u. Getränke, sowie aufmerksame u. preiøwürdige
Bedienung ist bestens gesorgt. Dremdvnbetten stehen ebenfalls zur Verfügung.
vollständig neu hergestellt. Uene große zugfreie ver-anda.

I Großes Yiesenfernroyn
Einer giitigen Beachtung empfiehlt sich antun BÜfiIBr, GUstWikL

WscRHRRRWRRHRRRRRRRRRRRRRRRUHRHM

Bahnhuf- Restaurant
machendorf

Unterzeichneter erlaubt sich den geehrten vereinen und Couristen zu Hus-
flügen sein schön gelegenes Gasthaus mit sehattiger Gartenveranda bestens zu
empfehlen. Qorziigliche Pilsner, Saazer, mallersdorfer Biere, preiswerte weine,
sowie gute Küche. massige Zimmer—Preise. Gesunder und angenehmer Hufenthalt.
Billard, Piano, musik-Hutomat und Gesellschaftszimmer zur Oeriugung Schaukel
und turngeräte sind im Garten neu aufgeitellt.

BodJacbtungsuoll Josef K0“), Galtwirt.
IMIHIHXMKNWMWKHHIMHMHH
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Zchrkjhkrhäu im Gielengebjrge
Hntel iJosethjnenhütte
JPleuerhaut « JPleuerhiIut

25 Minuten vom Bahnhok lBher-Zchrejherhau,
5 Minuten vom lßahnhnf flufephinenhütte.

herrliche, ruhige Eage, inmitten dichter Dadehualdung, vollständig
itaubirei. Baus I. Ranges. so iehr behaglich eingerichtete Zimmer,
Bad in jedem Stockwerk. Glektr. Eicht, Zentralheizung, Personen-
fabrituhl, eigene ßomdrudc-Quellmaiierleitung._ Eeie- und Schreib-
zimmer, Bitlardzimmer, vornehme Gaiträume, Cerraiie und Garten.

lBesurXJtes Geltaurant
Huslage der geleieniten Zeitungen. Station für Gebirgsiührer, Stuhl-
träger, Reitpferde und ß'o‘rnerichlitten. In der Bochsaison jeden
Donnerstag militär-Konzert. Das ganze Jahr-geöffnet. Ante-Halle
errnsprecher Iflr. 28. Inhaber IBAUI schob

Omnibus und Hausdiener zu jedem Zuge am Bahnhof Überasmreiherhuu.

—

1168mü.M. Neu erbaut! 1168mü.M.

Telephon Nr. 34, Amt Schreiberhau.

Zentralheizung in sämtlichen Gast! u. Fremden-
zimmern. EI Bäder im Hause. EI Massenlager
für Vereineund Schulen bei ermäßigten Preisen.
15 Fremdenzimmer für kürzeren und längeren

Aufenthalt. EI Anerkannt gute Bewirtung.
Hörnerschlitten/ und Rodelbahn.

Herrliche Fernsicht.
Franz Maiwald, Besitzer.



kannte-Bande segekkegegkxgss

Küche und Keller.

185

PeterbaUdeim Riesengebirge.
Seehöhe 1288 Mtr.

44 größtenteilsheizbare Fremdenzimmer, bestens ausgestattet.
Nachtlager von 1.80 Kronen an aufwärts.

Anerkannt gute Küche, Biere und Weine.
Post— und Telegraphenamt. —- Öffentliche Fernsprechstelle. — Winter-Verpflegung.
Hauptort für Wintersport in Hörner- und Sportschlittenfahren und im Schneeschuhsport.

Hochachtungswolls Vinz. ZiHGCker.

Dieses-Dissensassissisasassiceesisasas-1Q«"-es71s)18eees Meeres-Wits-« stens-WHATassisasasaeesasseswe

'. « (1208 meter über
”Splndlel'bGude dem meereslpiegel)

auf dem Komme des Riesengebirges
empfiehlt ihre vorzüglich eingerichteten Fremdenzimmer zu mäßigen Dreiien.
anerkannt gute Küche, Biere, echte öiterr. und ungar. Weine.

Für Vereine und Schulen ermäßigte ‘preife.
Im Mutes-:

Schönstes und bestgeeignetes Gelände zur Griernung des Schnecscbublautens.
Börnerichlitteniahrt nach Bain und Spindelmühle. Cägliche Doltverbindung.

_ ßochachtungsvoll Rudolf khota.

Z Minuten von der Youindiervande entfernt.

1911 neu erbaut, behaglich eingerichtet. jin sämtlichen Zimmern
Eacheiafenheizung

Zu langerem jklukenthaitssehr zu empfehlen jktnerirannt gute
und aufmerksame Berufiegung«ij Winter vorzügliches Hpvrkgelände (ßpnrttgeim).

chachachtungsooll BÜHNE iFIünlf, Besitzer.

MollklkkkvällvkimFIEHEEFEFEEEII
Durch Jfleubau vergrößert Benannt als gemiitliche österreichische Gebirgs-

h.aude jAm Büdahhang des Geiftragers
.24 meist heizhare Jfremdenzimmer Zu iangerem Aufenthalt nor-
sziiglich geeignet. iherrlichea Gelände für Winterman Ballet-
und ihörnerschiittenhahn nach iharrachsdort jklneriiannt gute

lfranz iEndler, annahm

.
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6Gasthaus ‚Zur H ofbauöe

an Öer - ° (Riesen-
KQSSElkOppe PO“ Ober—Romlltz gebirge)

am Koller Franz 'Jol'ef—UJege, dem bequemsten Hufstiege uom
Grenzbahnhof Erünthal oder uon Heume‘lt in ö.Rielengebirge,
schönster Huslirhtspunkt auf öer Süöleite ö. Riefengebirges,
beliebter Winterlportplatz, bietet Öen geehrten Tourilten gute
Speisen u. Getränke sowie heizbare Zimmer zu lehr mäßigen
Preisen. Horharhtungsuoll Uinzenz Kohl Inhaber.

,

EIEIDDREI-TIEREEIEIEIEIDHDDHEIIHEIEIEIEIDEIDDEIEIEIEIHEI

EDDDDDDDDDDDDDUDDDDDDDUDDDDDDDDDH

Il'ilgatftlbfiltteüstaurant ‚zum Schwane-

in leitmeritz a. d. Elbe
l'leutorgasse—Straoalgasse, nächst dem neuen k. k. Kreisgerichtsgebäube

(Besitzer: ßraubürgersrhaft Leitmeritz]
empfiehlt seine bequemen neu eingerichteten Fremoenzimmer und
die zeitgemäß ausgestatteten, großen und hohen Kestaurations-
Räume — Vereins-Zimmer — Eartensaal mit Uortragsbühne —

Dampfheizung in allen Räumen usw.
lm großen, fast 2000 Personen fassenben Srhwanengarten mit
Glas-Veranda und musik-Halle finden während des Sommers alle

Mittwoche militär-Konzerte statt.

flussrhank von bestbekanntem leitmeritzer Bürgerbräu,
lager, Kaisermärzen nnd Doppel-Malzhier (Dunkel).

Weine bester marken . Vorzüglirhe Küche-

HlOiS Zürkler, Hotelier.
I I

E:UDDUDDDDDDDUDDDDDDDÜUÜÜDDDDUDDDHJ
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HOTEL LINGKE
BESZKSNGÄS SIEBEL- Es THE-III Aäemarät.
Vollständig neu hergerichtet, ganz neu möbliert, neue moderne Betten.

Zentralheizung, elektrisches Licht und Bäder.
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.Zimmer von M. 1'50 an. Großes Bier- und Weinrestaurant.
——-.— Diners von 1.30 Mark an. _„_______

Fernruf 1176.
Reinhold POhl,Hoflieferant.
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l I'll-IIIII-III‘IIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

IIIIIIIIIIIIIE auf dem yaverljch GHZ JfHPfYI‘ ü, BHPPI‘P). IIIEIIIIEIIII

E E Bon der Babnitation Langenbrucb in 3,«4k?7tuni1en E E
- g bequem zu erreichen — im dem läinnmwege g -
I I zwischen dem ijeichlien, wanrzbrunn(rizablonz) I I

E E z: und der Zchneeboppe gelegen. « '._' E

1..n. Gute, geräumige Gastmirischaft, I :..n..:
.».-'-.»· E insgefamt 600 Personen fassend. ,.-·-.»«
I I I Sag Gielenkiikz ist 14 m lang, 12 m both und I
E E E 12 m breit und bietet Raum für 4llll Personen. E

Tanksaal / Heikbare ifremdenzimmer.
E E E Miniersnori. / Herrliches ski-Gelände. E

=II=IIII=II=I _IIIIII . .

E den verehrten Iourillen,Ruelliigleru und vereinen bestens empfohlen.
I aair(ß-
- Vochachtungsnoll LIEan IBI‘UiiUIJ, eriiejsänvekrralttkcflyeyskyäeenvauaiä

Sommerfrische maiselkoppe, Kriesüarf.
3dckelbaude, 750 llleter über dem llleere

am Südabhange der llloilelkoppe, unmittelbar am Kammwege IeichkensRolenberg,
im Walde herrlich gelegen :: Drachtoolle weitumialiende Husiicht: Bequemiter Huf-
ltleg zum Ieichlken in 11/ Stunden :: Geräumiges Gattzimmer, große Veranda.
Terraiienanlage :: Vorzüglich geeigneter Husilugsort für Touriiten, Vereine, Geleit-
ichaiten und Schulausilüge :: Zur Abhaltung von großen Dolksieiten iit der Plot;
ganz beionders geeignet :: Zu ieder Tageszeit kalte und warme Speilen
und vorzügliche Getränke :: vorzügl lreitrneritzer Bürgerbräu :: Zur Verfügung
der Säste itent ein ausgezeichnetes Fernrohr von Carl Zeiss-Jena :: Größtes Fernrohr
llordböhmens. Hochachtend Wen-et 3d ckel, Eigentümer.

Schönste staubfreie Sommerfrische des Keiehenberger Seite-Res-
neu! I „Uberhanithen“. n- neu!
Grosses Gasthaus „Zur Berrmanusböbe“

5 Minuten oberhalb der Endstation der Straßenbahnlinie sieichenberg—c1berhanichen,

unmittelbar am neuerbauten Hnlagenwege am fuße des Jeld1hens, mit vorzüglicher
ferniicht über das ganze Rieiengebirge, große Saiträume, Fremdenzimmer, schöner
mit Laubbäumen verpflanzter Garten sowie Kinderlpielplatz‚ für große Hustlüge
besonders geeignet, vorzügliches mattersdorier und Piliner Bier, gut ausgelagerte weine,

‘frucbtläite, Kaiiee. Cee, dekolade.
für gute Bedienung wird itets Sorge getragen.

__ Um gütigen Zuiprucb bittet Ernst Herrmann, Saitwirt
arm—Wem

«
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Einziges Walbrestaurant' mit Sitzplätzen unmittelbar im Walde.

Schöne Aussicht Uherhanirhen
am Fuße des Jesrhken, 585 m ü. d. m., 5 Minuten vom Enüpunkte der Straßenbahnlinie g
'‐· « Keirhenber ——Überhanirhen entfernt. - ISommerfrisrhe. g Wintersportplatz.

Für Srhülerausflüge nnd Vereine angenehmster Aufenthalt mit ganzer Verpflegung.
Besondere Zimmer für kleine gesrhlossene Gesellsrhaften.

Drahtansrhrift: Telephon 545 Keirhenberg. — Billigste Talpreise. — Hufmerksame ßeüienung.

Hochachtungsvoll JOSEf Kastner, Besitzer.

Gasthof „3m Waidach-«
(am Fuße des Yeschäeng)

in EBerhanichen bei Yeichenöerg
Hakteftecce der Ekel-Zwischen Hirasenbahn (Yefchkiencinie).

‐ Gröfzker u. vornehmller Gasthof der Umgebung. (Mutter
Konzerb und BallsaaL Helxajkige Gartenanlagen mit
Berandem -— (am Isremdenximmen — Kugspannung.
anerkannt vorzügliche warme und kalte lliiiche zu jeder Tageszeit

« Hochachtungsvolk Emir Munz«

‚ iFIntnn [Bfnhl’e
Gastwjrtlkhnkt »Zum flaeimatetal“

in leekljimjrhen bei Geichenverg
Endstakion der Elekkrischen straijenbahn (Ilesrhkenlinie).

schönen schnttiger (Sauen. Jfremdenzimmer für Zommerfrisrhlen
Den verehrten lBeinliern empfehle gut abgelegene lßim, gute
Meine sowie warme nnd halte speisen zu jeder Tageszeit

GUchAchtlmgsvoll jAIIMII IBXUIIL Besitzer.

Berndt’s Restaurant „Zum Touristenhgim”
Neuland bei Christofsgrund, A. T. E.

Unmittelbar an der Haltestelle gelegen, kürzester, schönster u. aussichtsreichster Weg
auf den Ieschken, Moiselkoppe, Kriesdorf, Berzdorf u. Reichenberg. Idyllisch gelegen.

Garten, Veranda, Vereinsz-immer und Fremdenzimmer. Feine,
anerkannt gute Küche, kalte u. warme Speisen, vorzügliche Biere,
Weine, Kaffee, Fruchtsäfte usw. Allen Touristen, Reisenden u.

Sommerfrischlern bestens empfohlen.
Um zahlreichen Zuspruch bittet Franz Berndt, Gastwirt.



SOMMWIM Zbristofsgrun . s«sttr»sttg»sf.tt:t«;s-:s
Schönstgelegenes Cal im Jeichkengebirge, rings von Bergen eingeschlossen, deren

hänge mit weithin sich erstreckenden Buchen— und llaclelholzwaldungen bepflanzt iind,
ohne Tabriksanlage, iit daher besonders für nervenkranke‚ Grholungsbetliirstige und
ßeneiende von berühmten Hrzten bestens empfohlen. Schönster und aussichts-
reiebster Hufstieg zum und Ilbstieg vom Jescbken. ferner schöne und bequeme,
gut bezeichnete Wege nach dem Eangenberge. nach der Gduardsbuche, freudenhöh’,
Scheuslerkoppe, llloiselkoppe, nach dem ßammerteiche, nach Frauenberg, Eückendori usw.
Bahnhof der Huiiig-Ceplitzer Eiienbahn, iowie Bahnhof machendori der König]. Sächs.
Staatseiienbahn. Poitamt, fernsprecher mit Reichenberg (Dr. 770). — Huskunit erteilt

bereitwilligst die Ortsgruppe Chriitoisgrund des Deutschen Gebirgsvereines.

Zommerfriskhe Christoføgrunir

Gasthaus zum goldenessstern
wird den geehrten Vereinen, Tour-isten und Sommerfrischlern bestens empfohlen.
Großer schattiger Garten mit Veranda, Kegelbahn und Kinderspielplatz.
Für stets gute kalte und warme Speisen, vorzügliche Biere und Weine

sowie guten Kassee zu jeder Tageszeit ist bestens gesorgt.
Daselbst Auskunftstelle des Deutschen Gebirgsvereines.

Vom Bahnhofe der Aussig-Teplitzerv Eisenbahn 15 Minuten Entfernung.
Achtuugsvoll Yeinrikh ärmer, Gastwirt.

(Einübung »Hu Glam’schen Hchmeiz"
Ehrillossgrund a. d. un Eisenbahn

empfiehlt den verehrten Tourillem Vereinen, Hommerfrisrlxlern usw«
seine grinser Gallwirisrlxaftxiräume, sitxönen Basal, grüßen sklzaktigen
Garten mit vereinbar, Ilremdenximmer. Mir gute speisen u. Getränke
ist bestens gesorgt Bei größeren Gesellschaften zum Mittagtiscfz wird um

vorherige Anmeldung gebeten. Btllard Und Diana zur Verfügung

Illrkf Knksklx, Brenner.

I
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Wet seinen M«I;::::«::«:7·-«M;::
erschöpft-ZUOrganismus

..

wirklich rasch und dauernd
wiederherstellen will,

der geht zum Sommerausenthalt nach

Bad Hammer
am Seel

Wie ist das begründet?
Hammer am See liegt umschlossen von tausenden Hektar Nadel-

dy-) holzwaldungen, in landschaftlich herrlicher Gegend, wind-, staub-
und rauchgeschiitzt und hat prachtvolle, meilenweitz ebene und
mäßig ansteigende schattige Waldspaziergänge.;
Ein solches Freibad in wellenbewegter, großer Wasserfläche
mit konstanter, angenehmer Wassertemperatur, mit sandigem,
gänzlich stein- und schlammfreiem Grunde und mit sonnenbeschie-
nenem Sandstrande am Waldesrand, gibt es nur in Hammer.

Seine Moorbäder sind in ihrer therapeutischen Zusammensetzung
geradezu hervorragend und in den nach den ersten medizinischen
Autoritäten allerwichtigsten Bestandteilen, den harz- u.wachsartigen
SubstanzetL den meisten der bekannten Heilmoore überlegen.

D»

Fiir schöne undbequeme Wohnungen und für tadellose, allen An-
s--) spriichen gleichmäßig gerecht werdende Verpflegung sowie fiir Zer-

streuungen aller Art wird mitdem größten Nachdruck gesorgt.

Hammer ist allseits leicht und bequem erreichbar. (Von Dresden
.__> iiberBodenbach und B.-Leipa in 4 Stunden, von Gärlitj iiber

Seidenberg-Reichenberg in 4 Stunden, von Prag in 5 Stunden,
von Teplitz in 4 Stunden, von Leitmeritz in 2 Stunden.)

Prospekte sendet aus Wunsch kostenlos:

Die Reichsgräslich Hartig’sch«e Giiterdirektion, Niemes i. B.
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Sommer-frische Hammer um See.
Polt- und Celegrapben-Amt Wartenberg, Deutsch—-Böbmen

Anton zegners Gatttjaus
am Hammersee

am Fuße der Burgruine Dewin, an dem idyllild) schönen See,
am Saume des Kieiernmaldes gelegen, reizende Spaziergänge
im Walde, Bäder im See, ßondelfabrt, ”fabrgelegenbeiten zu
den Babnböien, empfiehlt Zimmer für Sommerfriscbler,
mit und ohne Uerpilegung, warme und kalte Speisen zu
jeder Cageszeit, vorzügliche maiiersdorier Biere, Rot- und
Weißweine. Schattiger Oorplatz u.d. haute. Eandeplatz der
Käbne 3o Schritte vom hauie. Stallungen stehen zur Ueriügung.

hodiadnungsuoll

Hilton Zehnter, Gestank-L
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Franz Wullmanns Restaurant, llriesrlorl.

Hnerkannt gute Küche, gute österr. sowie Mosel= und Rheinweine,
vorzügliches Pilsner und Maffersdorfer Bier, schöner Garten, vor-
nehm ausgestattete Fremdenzimmer, für Touristen, Gesellschaften
und Reisende bestens zu empfehlen. Hochachtungsvoll der Obige.
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Gastwirtschaft „Jägetwälüthen“
F Schwarzpfütz.

20 Minuten vorn Bahnhof Kingelshain der Keichenberg—Teplitzer Bahn, am kürzesten
Wege vom Bahnhof nach Ügbin und nach Erottau gelegen.

Gesellschaft-Saal mit großem neuen Orthestrion. Besellschaftszimmer, auch
Frembenzimmet. Beste Bedienung in Speisen und Getränken.

Besonoerheit: Kaffee mit her bekannt guten HauShäckerei „Karlshaber Kolatschen“

Hochathtenü Feroinani) und flnna Hetkner.

Gasthaus

„ZurKammwanderungJeschken-Rosenberg“
in Pass bei cis-citat-

unmittelbar am Fuße des Paßkammes gelegen, wunderbare Aussicht, emp-
fiehlt Touristen, Reisenden, Sommerfrischlern usw. seine anerkannt
gute Küche, kalte und warme Speisen, vorzügliche Biere und Weine, sowie
alle Sorten Fruchtsäfte; ferner Kaffee mit Torten u. täglich frische Milch.

Tanzsaal und Orchestrion zur Verfügung.
Hochscher Franz Fritsch, Gastwirt.

Gasthaus „Zur ichweiz‘t Spiuelgrund i. ß.
von hier nächiter Huiitieg zum Piaiienitein. 2:. t

vom Bahnhof Grottau 3o minuten. für Courilten, Sommerfriichler uiw. iehr
empfehlenswerte Gegend. freundliche Sommerwohnungen. wunderbare
Huslicht in die drei Königreiche Böhmen, Preußen und Sadflen. Freundliche
Räume mit großem Canzlaal. Schattiger Garten mit Ueranden. muiih-Ordyeitrion, l
Piano und Billard itehen zur geiälligen Benützung. vorzügliche Viere und »
Weine. Kalte und warme Speilen, Truchtläfte, gute mild) und Kaffee mit Gebäck. i

Hochachtungsoon Franztslra lmlenn. Galtwirtin.

Phönix-Stimm-Hilllllilllllillll
die anerkannt bestbewährte
Nähmaschine der Gegenwart
(bis 3000 Stiche in der Minute) empfiehlt

Willib. Breuer
Nähmaschinen--Pabriksniederlage

Neupaulsdorf —— Reichenberg.
‚„I » ·"J«'«»»-—:.s-,«g.z.·:ch

«· „rAuSQesserungswerkstätte für Nähmaschinen Jeder Gattung.
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Modelle I9I2von Kennern bevorzugt.
4 Zylinder 14/18, 24/28, 40/45 HP.

fleichenherlerAutomobil-Fabrik
G.m.b.H.

Reichenberg in Böhmen.

REPRÄSENTANZEN :

IG. TH.__
GUäflXI‘EfifigER PETERA z- SOHNE

HOHENELBE.Färbergasse Nr.16.

Erste Wiener Vereins:
szeichemwerkstätta

Anzeimen Lieferant von
9500 Vereinen
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M
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für jeden Sport. " (nachwej5bar)
war-er zur Ansicht an des JU- und
l'o'blidpe Klubs poi’tfrei. nUSlGNdQS.

NdolfBeladæ Wien
VII/2, Burggasse 40.
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9 llenreinen Saft von ungefähr 2 ltg I Q Dis

umsettfivfe'
und .-_ t
IM. sxx

enthält l citernamrreiner » F

ilpielsait ä
7ur iedennann, insbesondere iiir Ceuristen, Sport-

freunde aller Hit,- 7tauen und Kinder
die gesundeste Erfrischung auf liergtouren und If
wanderungen, im Gasthaus, betet und Kaffee. *

Selbst zur h’a’lfte mit Wasser verdunnt, gibt g;
(Z__e___res- ilpielsgii noch immer ein köstliches, « gI

aromatisches Erfrischungsgetranlt! ,Ei

ilussiga Es ;-es
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Reichenberg-6ablonz-Zannwalber Eisenbahn.
I 15111119 vom 1. Mai 1912. FAHRPLA".1 Gültig vom 1. Mai 1912.

Die links von den Stationen stehenden Zeitangaben sind von oben nach unten, die rechts stehenden von unten
nach oben zu lesen. —- Die Abganus- und Ankunftszeiten sind in mitteleuropäischer Zeit angegeben. — Die Nacht-
Zeiten von 69.9 Abends bis 5&2 Früh sind durch Unterstreichen der Minutenziii’ern bezeichnet. — Die Anschluß-

11 strecken sind mit H") angegeben, die durch Schnellzüge vermittelten Anschlüsse durch fetten Druck der Stunden-
.« Zittern hervorgehoben. — P. Z. —_Personenzug. G. Z. —-_Gemischter Zug. P. H.-_ Personen-Haltestelle.

—Gablonz a. 11.—1-25111_„ Grünthal—Taiiänwald-Schumburg—
wald —Grüntha1. Gablonz a. N.— .

125 - Wien(Ö.N.W.B.) An — 300 — —- 732 .-
,. Prag(F.J.—B.)'1'1.T. „ 940 957 448 — .- ——__

Dresden Hptbh. An 943 943 __
„‚Zittau-ooo·„606738 ‘ älg‘; —'

bB. A.'l‘.E. —- 84° _._

§ .Z.

.—

—

stationeii

Reichenberg .
Rosenthal . . . .
Röchlitz P. H. . .
Mafl’ersdorf Fabr.
Mafl‘ersdorf . .
Mafl'ersd. -Sa11erbr.

11 I’loschwi1z . .
Gablonz-Brandl .

11 An}(iab|onz a..d.N.{
—Gablonz P.H.

Neudorf a. d.«N .
Bad „Schlag P. H.
Und-Wiesenthal .
Wiesenthal a. d. N.

Morchenstern .
an

Josefsth.-Maxdori
Morchenstern .

Morchenstel n—Kl.-
polenP.H...

Unt.-Morchenstcrn
Uu-Tannwald P.H.

n Tannw.-Schumb. Ab
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IPrag(F.J.B.) 11:12

b .J.B.) 11:11.
b annw.
Tiefenb.-Dessend.
Unter-Polaun . .
Stephansruh P. H.
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I ‚d Grünthal. . .
I 4— ä )an —-——— —
, 1 — ‚. Hirschb. i. Schl. — —- U

6LZ —- Breslau (b‘1-.Bhf.)a — —- — — —-—

Morchenstern—Josefsthal-Maxdorf. « I I Josefsthal-Maxdorf—Morchenstern.
—- 511 628 106 437' 721 921' Ab TannwaId-Schumburg .....·. .« . . . An ’ 511 755 244 599; 9061222 —
— 421 6071252 348 7211011 „ Reichenberg. ............. „ 64‘ 807 251 621 92111111 —-
s 512705 149 488 8111111 „Gablonz11.1111.-............. ‚ 601 720 207 535 8321012

f§ G..ZGZ.11.7.G.Z. ik _ .- § b)G.Z.G.Z.G.Z.a)
. GZ 34453449 3451 345149-st Stationen GZ .GZ·344834503452 G·Z·3443 3441 3142 3444 » 3454x 23232413-2; 3.113.2.3.2.3.2.3.2.3.
I — 511 745 252 522 81112111— Ab Morchenstern . ......... . . An 521 640 123 455 711 911 —-

— «öäå 754 241'531 929 1219. 4 '“GeorgenthabAlbrechtsdorf ........ A 111 699 11’ 444 722 9 -
— «603 802 249 589 9111 1222 Antoniwald P. 11.. . . . . . -. ..... 521620108485712M——— _6_08I 807 254 "544| 91111212 - An JesefsthalMaxdorf . ....... Ab 51__1_ 616 1259 481 7111 911| —-

« In dei Nacht nach Sonn— und Feie1tagen. -— § An Sonn- u. Feiertagen v. 16. Mai bis einschließlich 15. Sept. — a) An Sonn-
11. Feie1tagen.
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K. .k..nriv. AusSiI-Tenlitzer Eisenbahn;
Teplitz (Settenz) - Reichenberg .-

III P.Z. G.Z. P..‚Z. 2P..Z.

625623 601 . 603 627 605 619

1., 2., 3. Klasse

FAHRPLAH, gültig vom 1.’ Mai 1912.
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Fnedlander BBZII‘RSIIH'IIIBII ZEkHTTIåTEThTTLZETTTTHTTTFETTZSTLTT Fahrplan, gültig vom i. Mai 1912.
Für die Lokalbahn Friedland—Heinersdorf. l Für die Lokalbalm Friedland—Hermsdorf. T

Fremde AnscnlUsSe über Station Friedland.. Fremde Anschlüsse über Station Frieuland.
III-L — 603 1019 1221 505 Ab Dresden Via. Seide—G.“ 156 156 400 71a

805 949 109 316 702 902 —- 614 — 941 100 315 6&2 säb- Fremde ‚Anscmüäse über Statlon Hermsdort.

“‘ M W USE — — 84° -315I33bAbBerlinviaseidb.-Görl.An — 240739—« 99.: 592 589112E — 12.4.0 8401035 315 „ BerlinviaSeidb.Görl.„ 240 240 555 73.2 — 5&2 5&0. 55.51 —- — 1240 —.sksi836 » Görlitz üs,·sejd««b» » — 1020322 .- 522 929 12395252 —- 911 1240 442 6&5 „ Görlitz via Seidenb. „ 10201020 103 322 — 91912210 685 _ — 130 ——7iQ 916 » Seidenberg ..... ‚; —- 926241— 435 8:11 115.1635 — 1000 130 527 710 » Seidenberg ..... ,, 920 920129-5 241 — 8&1 llii 5.12 815 -—— 130 322 731‘1— „ Reichenberg ..... „ 747 1111 248 —— |6ää 89.8 ——I8m —— 601 724 ——' 122 » PragviaJungbunzl. „ 1250 — 4439191011 —- — ... 817 _ -135 319 711... » Weissbach _____ » 7541120241- 621 8&2 »F
125 9Lä säL — —- 90h „ Wien Nordwestbhnh.„ 92b. — 925. —- 618 707 -— 529 —- __ 1134 „420 713| » Friedeberg »Hm « · » 944 293 555— ‘9931089 "i
—- 8" [1128] 135 319 75il » Weissbach ‐‐‐‐‐ » 76* —- 1120241 631 M — 522 — i — 1237 261 622 822 „ Heinersdorf a. 'r. . . „ 8281012341‘—— Las-U 929 —;5.19. 815 1110 130 322 7&0 » Reichenberg . . . . „ 747 —- 1111243 Es 85191021; 615 8061.- 106 345 6ää[8iä » Neustadt a. 'l‘.. « . _ » 800 911312_.16ä-‘.»l 922 --:— 823 [1134] 142 330 732i“; Haindorf—Liebwerdann 748 — 1115 235 62 819| —- _ 823 —- 1:3 330 7:520 » Haindorf'-Liebwerda — 748 1115 23„ ___ 56251. 8:16 ___:‚ _- ___ __ ___ __ J [I .1O. ». eiI'S_ R— —.— .‚._‚‘Friedland-Helnersdorf — Heinersdorf-Friedland _ I 9 .—2_‘.5_.__.—______\1’B141111811813va » d_A“12°4 233 89- i I . .

«« « 111|7l3I15!5I13 i‘l‘iedland-Hermsdorf — Hermsdurf-E‘I‘riedland
. II. u. III. Klasse IM und Haltestellen I1. und III. Klasse « I“ _« I: Stationen — . .«

718 906 1204 230 eng 82:1 _— AbE‘riedldJKköstSthXAn 604 846 “1023 147 440 m 919 —- IL und III. Klasse —- und Haltestellen . 11. und 111. Klasse .
724 911 1210 236 6.19 829 2 gFriedland V0rst.l-I.Ab 649 841 1018 142 434 75.13 93.1 —- 726 945 225 519 823 10g“- Ab Friedland Lokale. A“ 645 8———————————52129 355 721 was

'X731x91sx1211x24BX622x8ää 5 SchönwaldFas.P.H.A><641X833x1010><134x421x722x929 —- 788 .957 237 591 83.9 los-g 4 E Kunnersdorf . » « A 635 841 119 345 zu Mä»
lX735 X922x1221 ‚1247 Szäxsäz 7 Schönwald Haltest. x637><829x1000x130 41s 722 922 —- 749 1009 248 543 811 109.1 7 l Dittersbach . . . . I 626t 839 110 336 723 Vä-741 927 1228 2113 säh 812 8 ltückersdorf . . . 632 824 1002 125 410 712 M —- x756 x1015 x254 x549 x8ä x105: 9 Y Hermsdorf Haltet. ‚ z- x615 ‚(822 x100 x326 6&1 xggg745 x930x1231 257X6äß X819 9 YRückersdorf Hst.. X629 820 x959 121 402 71:1 911 —- 801 1020 259 554 Süß 1191 n An Hermsdorl’Zollrev. _ Ab 610 817 1255 321 6:11.519ä2

753 937X1238 305x631 x802 12 „Hegewald Haltestäxßm X813 x952 x113 353 USE-Mc —- . verkehrt an allen Sonnt.. ferner-im 16 u. 27. Mai u. 6. Juni. x Bedingter Aufenth.800 944 1246 312 6&9 8512 15 _15 5 5SAn Neustadt 3.xx Ab 6 806 94 106 34 69 929.
Ab An

817 10 1 3 713 911 19 Bärnsdorf « x603 «— 929 1247 303 632 6&8 826 1045 -— ‚336 6120 9520} —- miteichennu i. 8.. . . ‚Ab — 748 12391— 255 ‚622 9.11:x823X103'1’ x1:;*3123:>‘722x922 22 ZWünschendorr Hst.„ x592 —. x921x.2«—«3.« xesixsän 123‘113; - — RAE-El — ,, FULL-du ........ » — 658 1glzgs — ljjz 526 IFi28 . . 2 ä 24 ‚.Heinersdorf wills 5&2 -— 91611234 250 629 8&0 — «-’———-——„In“--------«—-—··—-«—- IIs» JJJITWFJWIHJMZ 9 92 A « , 1008 1224s — — 852 12581! — AnWarnsdorf ..... Ab — 612 — l— 1259 428 Mk— . ‚- ‐‐ .F d1bekamh enau-Weissbach. Bus onna-Weis nach.Weissbaeh .taiipenaa ü; e anRaep .. .p. ;» Auszug aus den Tarifbestimmungen: s1'15 |1011103i 105| 151 |107|119l109 111‘113. F- Iz: Stationen 116'102'1041106'15‘3 |108l1‘20'110 1121114I127 _ Es werden uIn allen Stationen der Lokalbahnen.. - d- und Haltestellen t W » II d III .‚T— ——-—- elnfache und Ruckfahrkarten ausgegeben.mlt Wagen U- ““d 111. maß" l ‚ =.. m1 a-e__n__. un ' \ asse —- Die Fahrkarten für die an den Haltestellen Schön-521'637 817 100711120 135(319 519 722 .— 1094 s AU Weissbach ;- - · ‐ - AD 62° 75“ 919 112" 1223241 426 Sle — SU 11ZZH wald-Fasangarten. Rückersdorf, Wünschendorf und533 644 329 1014 1134 142036529132 ZU 1012 2 F Haindort—Llebwä . A Sjk 738 913 1115 12169235 4‘“ 625 815 829 11112 Hermsdort‘ einsteigenden Reisenden werden vom5&5 san 829 1020 1139 148 336 525 711 32g 1015 H | MildeneichenHaltest. l nvv 10' 90?1103 1210‘227 415 622- 892i 822 1121 Kondukteur im Zuge verkauft, »543 ZE-- 838 1024 1142 152 45 550 7:19 822 102S! 5 Y Mildenau ...... F 606 ‚33 903 1059 1206:293 411 6.112 8051 säh 1122 Ferner gelangen gegen vorherige Bestellung in515. 1008331030 1147 157 300 545 71'152 82€ O29 7An Raspenau le.lkdst.st.-B.?Ä1) 600 724 857 10152 12002217 405 sle 7512 822 11121 allen Stationen und Haltestellen zur Ausgabe:rkehrt an Sonn— u. Feierta en. ."Verkehrtan Sonn— u. Feiertagen V. 26. Mai bis 15. Sept. (inkl.). :: An Abonnementskarten 1n Heften für 40 elIIZGIIIS MillerggnrY-eu. Feiertagen v. 30. Juni bis 1.gSept. (inklfl. U Tägl. bis inkl. 1. Sept..‚ ab 2. Sept. nur an Sonn- u. Feiertagen. Zunä Preläe von RIICJTLAÜHFUIWU und Schulerkarten
— Fremde Anschlüsse über Station Raspenau. zu eson ers ermatle en airprelsen. ·... 747 —- 1111 — 243 —6ßß sää — AnReichenberg » ..... Ab ZU 815 — 1116 130 322 —- 71*. —- - Anmerkung-— —- 85911581158213408 — 82i - „ Eriedland ‐‐‐‐‐ n 703 —1023 f- 158 —- 5:5 “"819 — Die links von den Stationsnamen stehenden— — 941124612463l2öfiä —- 929 - ,,IWIZSDMUa.T0 .--. a 615 — 942 —. 106 — 35 "655 '- Zeitangabensindvonobennachunten,dierechts-

—- — 20320° 20655599-3—1039 — »FnedebergaQu.-«‐ n 529 —sjg —,«11:; ·-..—5‘5«-4° ‘* Die Nachtzeiten von 600 abends bis 5&2 früh sind—- ——1045 —- — 1335 612 —- 9W] - n Reichenau is S,- · · ‐ - » — — 7 8 “ 1213 — 244 —6äs "- durch Unterstreichen der Minutenziffer bezeichnet.__ _1147 .- —— —722 — [105‘351 —- n Zittau Via Friedland. s- — H 65 '17 1000 ; 1 “ 530 — Q Restauration. in welcher Getränke und kalte—- 915 — 239 — 7.11! —-921 12°.2 - .. Zittau v1a 3610110111083 n —- 6 — 8 11 1 ’37 "'5 — Speisen erhältlich sind. X Restauration, in welcher—- — 9261225122553414M — ZU — n Seidenberg « « « · « ° s 63° "‘ 100° " 13° — 5 ’719 — warme Speisen erhältlich sind.—-—1o‘30103108322520—942—„Gorlitz.»· ‐.»M—911—-1240--4“.451?— Für die Richti keit der Anschlüsse fremdeO —- —— 106 400 400 7.15. 9111 —- 318 —- „ Dresden v1a Görhtz. . „ 122 —- 603 -— 1019 -12’“ —5° — Bahnen kann keine äewähr geleistet werden. sJ .- ——- 2382338012—--—- ——A11BadFlinsberg.....A_b— —642—- 920 —-—-- —3ää—
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Die

„CONCORDIA”
Reichenberg-Brünner gegenseitige
Vers‘icherungs-Anstalt, Reichenberg

übernimmt Versicherungen:

vI. gegen Schäden durch Brand, Blitzschlag und Ex-
plosion von Leuchtgas.

2. auf das Leben des Menschen, sowohl Todes’ als
auch Erlebensfall- und RentenIVersicherungen.

3. VolkSIVersicherungen ohne ärztliche Unter-
suchung, geringster Monatsbeitrag I Krone.

Auskünfte erteilen die Direktion in Reichenberg, die General—
Agenturen in Prag '(Mariengasse 18) und 'Wien (1., Gon— «

zagagasse 13), sowie die in allen größeren Orten
- - v bestehenden Agenturen der Anstalt. - - -
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LQCSLLLWQLAAWLWLELWWLWLWLMLLWW
— schönste und größte Stadt der königl. sächs. Ober-

« lausitz, in reizvoller Umgebung des Lausitzer Gebirges
" (im Anschluß des österr. Jeschken- und Jsergebirges),

-· « « über 38.000 Einwohner, Garnison, Gymnasium,
-—- Realgymnasium, höhere Webfchule, Handelsfchule,

Baugewerkenschule, Tiefbauschule, höhere Mädchen-
—schule und gute Volksschulen, reges musikalisches Leben,
Stadt-Theater, Krematorium, bewährte Wohlfahrtseinrichtungen, Hochquellwasserleitung,
Stadtbad, Schlachthof, elektrische Straßenbahn u. a. m.,° rege Bautätigkeit, gute Hotels
und Pensionen, sehr mäßige Steuern, wird zu dauernder Niederlassung empfohlen und
nähere Auskunft gern erteilt durch die Geschäftsstelle des Hausbesitzervereines, Markt 11.

Elektr. Straßenbahlh Auch werden Oybin, Jonsdorf, Eichgraben und Oppels-
darf als Kurorte empfohlen.
THJWTÆWJVQJMRHYÆWYVJ»ja-I-WITH-WITHIV MMTHZHTÆW v

Haltestellen der Elektrischen Bahn.
Bahnhofstraße — Haberkornplatz — Haupt—Postamt.

Hält seine freundlichen, rauchfreien Lokale bestens empfohlen.
Mittagsmahle v. l2—2 Uhr. Reichhaltige Frühstück- u. Ahendkarte

Während der Reisezeit täglich lebende Forellen. ·
45 vornehme eingerichtete Zimmer mit prächt. Aussicht auf das Lausitzer Gebirge.
a: sc It · Von hier bequeme Tages-Partien zu machen. s 3€ g

-——— Mäßige Preise. =

Hochachtend Martin Lorenz, Hoflieferant.

VMFHMÆÆMWai-

Ratskeller ijjiau
Fernsprechansohluss 123

H
E
-

empfiehlt sein reichhaltiges Lager gutgepflegter

Rhein- Mosel- und Bordeaux-Weine,
sowie in großer Auswahl

deutschen Schaumwein u. französischen Champagner,
Hrmk, Rum und Kognak, Punichellenzen,

feinste, echte holländische und französische Liköre.

Gleichzeitig mache ich auf meine schön eingerichteten

Weinstuben,
verbunden mit kleinem Gesellschaftssaa|‚ sowie auf meine

ausgezeichnete Küche noch besonders aufmerksam.

;- Ernst Wagners Weinhandlung. USHHe
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i111m1 Ehalel un te an unt
ezisactkestelkce Vorstadt- Zittaw Endstation der Ekeätrischen
Htraszenöahn Graus CLiinie).ZZeste1-« Yufstieg sur die Sphin-

gionsdorfer Eisenbahn.
Sroßes Reitdurnnt mit Saal und großem Orcheitrion. Sroße Veranda.
Gute Fremdenzimmer von 1.25 lllnrk an. Gute Küche. Bette Biere.

Hochachtungsvoll wilb. Hugustin.

KWZWFMÆMRW

Muvljemg Æüokimsoof
Hähenlustkurort bei Wohin-Zittern (510 man).

‐ An der Komm-Normierung Seschken=kosenberg gelegen.
» Sommerfrifche, Gebirgshotel, Restaurant, Weinstube, Veranden, .· «

20 Fremdenzimmer, Post- und Telegrapheuamt im Haufe. IF
Yernruf Zoostagentur Yiimendorf. ,„r

Leicht und bequem vom Bahnhof Oybin auf den neu errichteten Fuß-
wegen Scharfenstein- Kurhausweg- Meisterftiege in 30 Minuten, bezw. «

Kammstraße in 35 bis 40 Minuten zu erreichen. ‘r
Von den Stationen Gabel und Ringelsijain der neuen Bahn «

Reirijenberg—äcepliiz in 1 Stunde mit Wagen erreichbar.
Von Ringelsljain herrlicher Fußsteig über FinikendarFEurlJauH Wirkens J » «
dors—-iijoki1wald oder Töpfer nach Oybin auf gut bezeichneten Wegen. ‚4
Sroße Auswahl nur guter, reiner Weine eriter Firmen. — Bekannt
gute Küche. — Mittags und Hbendelien in jeder Dreislage. — Biere

gut gepflegt. —- Mäßige Preile. — Eluimerklame Bedienung.

Hocizochtungsvoll Martin winkt.

«

.
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Stets das Neueste in

Seid-ri- und Filzhützn
von der einfachsten bis zur hochfeinsten Ausführung, sowie Spezialitäten
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aus der k. u. k. Hof-Hutfabrik ANTOH PICHLER, Graz, empfiehlt

Jos. Weichenhnin lthgizmet Reichenberg, Bismanknlatz.
—————————— c nappen erg.———————

Bestellungen nach auswärts, sowie jede Ausbesserung wird auf das
schönste und schnellste ausgeführt.

4
4
4
4
4
4
-
-
4
-
-
4
4
4
4
4
4
4
4
4
4
4
4
4
4
4
4
4
4
4
4
4
-
4
4

v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v

4

v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v
v

AAAAAALAALAAAALLAAAAAAAAAAAAAAAAALAAAAAAAAAAAAAAAAAAALAAAAALAAAAAAAAAAAAAAAAAAA—AAAAAAAAAAAA
vvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvv

i
f



203

PILSNER URQUELL
Bürgerlichen Bräuhause

in Pilsen
gegründet im Jahre 1842

ist jenes Bier, welches den
Weltruf des Pilsner Bieres.

begründet hat.

Iahreserzeugung 800.000 h1.“-

Vertretungen für Nordostböhmen:

Hermann Seiche, Reichenberg.
-WiIhelm Hippmann, Bodenbach.
Anton WoreII & Co.‚ Trauten-tm
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Die

-il-rnerrean intim rr-rrlrauerei
—« nach den neuesten Errungenschaften der "'—

Technik aufs beste eingerichtet, braut auf
Grund bewährter Erfahrungen das

,,llctgtnal - Pllsner-ß1er“,
» [Weltausstellung Brüssel 1910 mit „Eranb Prix“ ausgezeichnet]

welches sich durch hochieinen Geschmack,
Hefenreinheit und mäßigen fllhoholgehalt
als ein. ebenso angenehmes, als gesundes
und leicht uerdauliches Eetr'a’nk ganz be-
sonders empiiehlt.- O Stets frisch zu haben
bei dem Vertreter der Pilsner Genossen-

schaitsbrauerei Herrn,

Hermann Kaiser, Reichenberg.
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Ursbll aus der Saazer
Genossenschalbhrauerei

.OOOOOOOOOOOOOOOCOCOOOOOCOOOOOOOOOO00.00.00...

Erbaut 1902

.0...O..;0.0.....‘00COOOOO...OCOOOOOOOOOOOOOOO.‘.OOCCCb‘OOOCOOOOCOO

Hüllllliillfl Biere aus M besten Milllllllliscll des laazer landes.

JJJJIJJJ Jflhlllillillflllllfl 90.000 Hlill. J
Niederlagen in: Brüx, Eger, Karlsbad, Leipa, Linz, Reichen-

V
I
I
-
N
E
U
-

Erbaut 1902

berg, Teplitz, Tetschen, warnsdorf, Wien, Amsterj
dam, Berlin, Brüssel, Chemnitz, Dresden, Hamburg,
Hannover, Paris, Planen, ZWiekau i. S.

Überseeischer Export nach Amerika,‘Mexiko‚ Westindien,
Asien, Australien und Deutsch-Südwest-Afrika. ·
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Fernruf :-

Makkersdork 22. ·
» Fernruf :
‘Bablonz 38.

Reichenberg-Maflersoorjer und Gablonzer
Brauereien filmen-Gesellschaft in Maflersöod.

Gesamt-Erzeugung 200.000 Hektoliter.
Neuzeitige Einrichtung - Neue HochquelIen-Wasserleitung in 'Matfersdorf

Unübertroffene Biersorten - Eigene großartige Mälzerei.

Altmaffersdorfer Bier, Gablonzer Lager-
bier, blasses-sticka- Lagen-hier, Doppel-

Lagerbier, Export-Bier.
Besonderheiten:

St P l _ IT feinste, dunkle, kräftige Biersorte, wird nur zu Weihnachten und
- a" "3' m, Ostern in fast allen Restaurants der Monarchie verzaplt.

sama-Her soc Mit visclkjgem»»«kono.t- und. hohemfxtraktgehalt, amnch
· empfohlen, das ganze .Iahr hindurch erhältlich.

Gbl ff ausgezeichnet durch helle Farbe,'Vollmundigkeit und feinste
am3‚ H0pfenbittere.

Deutschböhmische Ausstellung 1906: Goldene Medaille.

Wenzel komme]
Likör - Fabrik

REICHENBERG, Wienerstrasse Nr. 3 neu
empfiehlt seine Erzeugnisse in feinsten Likören, sowie Lager von
feinstem Jamaika-Rum, franz. und ungar. Kognak, Eier-
Kognak, Syrm‘ler-Sliwowttz, Wermutwein, Getreidekorn,

Himbeer- und Zitronenstrup, Orangen-Zider usw.

' KARLSBADER - — zj JchaIIII
BECHERBITIER Becher

k. u. k. Hof— und
IST SEIT ÜBER100 JAHREN .»«« Kammerlieferant
DER BESTE MAGENLIKÖR! « ·- Karlsbad
_____ . .. Sagt-Indes m.
. . Final-Fabrikerlangen Becher can-net Johelra. micqu m.
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l- „ü. j“ . „., « ‘fl. W

K Gegründet R W Gegründet
im Jahre i800. — .. O- im Jahre 1800.

6 Vine. khie-ist E Sohn a
. u. k. Hoflieferanten

Weingutsbesitzer und Weingroßhändler, Champagner-Erzeugung

R ETZ, Nieder - Oesterreich.
{Filialegg WIEN, I. Habsburgergasse S-

g . .
Reichhaltiges Lager aller Gattungen

N" Weiß- und Rotweine I
ferner von

süss-, Original Rhein-, Bordeaux- und Dessertweinen und
französischem Kognak.

Champagner eigener Erzeugung: Handicap, Torpedo
sowie auch

I Retzer .Weinessig. U
· ' RtEibAl‐RtRi‐‐ SDBIIlllmlll'liell In Flaschen: »Es-?FskzkkkckäsksååkZimåäksxFä-

Z (Rhein-Biegung), Klosterfels, Kabinettwein, Retzer Burgunder.
‚.

Echte Terlaner

Weiß= und Rotweine
verfendet die

Kellereißenoffenfcbaft
in Terlan (Süd-Tirol).

Man verlange die Preislifte. Man, verlange die Preislifte.
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« Wilhelm Bergmann E
Weingroßhandlung

Reichenberg, Fleischergasse 9.
Vorzügliche reine JYafurweine.

Gegründet 1857. Port-sprechen- 186.
o

)

FürPamiliem Lefezifkel, Kafinos, Hotels,
Kaffees und 6aftwirtfcbaften.

Einladung zum Bezuge
Von

,,Dillinger’s Reiseführer“.
ist die billigste, reichhaltigste illustrierte

Diuingerg Keisefuyrer Unterhaltungs-Zeitschrift für Reise und
Fremdenverkehr. Sie enthält anziehende Aufsätze, Skizzen und Erzählungen,
Schilderungen und Mitteilungen über Land und Leute aus der Feder sach-
kundiger Schriftsteller.

..7 wird das Wissenswerteste aus aller
Iiäingels I Reise-gib)“ Welt bringen und mit künstlerischen

Abbildungen ausgestattet fein.
°O ) ‘" ist ein vorzügliches Anzei eblatt auf dem

Brutnger g yetsefuyre: Gebiete des Kur-, Reise-gund Fremden-
wesens und findet in allen Kreisen Verbreitung und Beachtung.

U Yrobenummern kostenkos. M
Schriftleitnng nnd Verwaltung: Wien, VII. Baudgasse 2.8

Ganzjäyrige Bestellung: etkür Gsterrrittj-Ungarn Kronen 6—.
Herausgeber und Eigentümer: ‚anbrma VALENng

« I

»Er-yet- unö Verkaufndg i :i
photographischen Apparate, Bedenlsgegens‘e'e' «

Lehrmittel und Chemikalien
Adolf Gahler vo:mals: W. E. 5a“,sei-Fi-

Reichenberg, Bahnhofstraße Nr.
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llusrüstung. und Bekleidung “lr lllninistilt und
Wintersport.

Illizzi Langer-Kauen, Wien, llll. Kaiserstraße |5. »
Größtes Spezialhaus. Bitte illustrierte Preisliste zu verlangen.

i leuln lllillinuus qu. i
[im lleidlenlleluel Sellullasdlen- llllll MMMS · fl’lflllflllllfl
REICHENBERG, nur Eck Kleiner Ring

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in verschiedenen

:Reise -Artike1n __:
sowie alle Arten

schul-, Markt- und Geldtaschen,
Rucksäcke und Reisekdffer

und allen in dieses Fach einschlagenden Gegenständen.

Besonderheit: Fellnterde in allen Größen und Preislueen.
—-

I
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Erstes und größtes Seiden: und
MODEWÄRENHAUS

F. J. sEIDEL
REICHENBERG <BÖHMEN>

Gegründet 1835 Fernspredler 364

Jederzeit das Neueste, Beste und Geschmack:
. vollste in allen Gegenständen der

DAMENMODE
Billigste Preise Feste Preise
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Weißwasserev Papier- und Daslipappen—3a6vik

K Gl. Menzel
Veißwassev

———-Z Gegriindet im Aabre«1696, ausgezeichnet mit 17 Vreigmiinzew 5——0—

W
E
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E
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Fabriken in Weißwasser, Podol, Münchengrätz, Triest
und Prejburg

Zuletnnernaus sur Reichenverg unlI Umgebung
bei

F. Blumrich, Reichenberg,
Kontor Und Lager: Lastenstvaße Nr. 28.
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un « sollen unsere Knaben
as nnd Mädchen lesen-PZ

«tI

.........................-

Geleitet nun llml Menmanm fachleykek. — 1912. XXIX. Jahrgang.
Bestellungen sind Zu richten an die

Verwaltung »Für-michs Deutsche jugend«
Gejchrnverg, Böhmen.

halbjährjg H Bette K 2.40, ganzjijhrjg 12 Ijkftr K 4.80.

Jahrgang 1908, 1910 und 1911, in prachtbanv gebundkngå K 6.80. Zusendung frei.
II. finlhiuhr, gebunden, ä K 1'60 von 1898, 1902; 1905, 1907.
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Flugel,
· Ptanmos,

« Harmoniums
sind erstklassig.

. L1:"x“.
»„(.‘ufs«.

«- -1«0« " _‚Dr‘
\ TIERE-« )

d'r? “A";
-;-« x.

Öl

"l; x-‚Ä -

AUGUST FORSTER
GEORGSWALDE in Böhmen.

Stammhaus: LÖBAU i. S. Gegr. 1859.

K. k. Österr.=ung. und kgl. sächs. Hoflieferant.
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I ;.
I - I:.«‘ :- Sememde - Sparkasse -I I

dSdR'chl) ',- _I. er tat er energ.
I : I
I 'rm Rerclrenberger Rathnuie. =
; . . „ .
I Einlagen K 13J00.000. Eigenes Vermogen It 730.000. s
-I I
- Einlagen werden in jeder Höhe unter fiaftung der Stadtgemeinde .
« Reichenberg zu .= I
z I- w -i. O .
I renteniteuerfrei vom Tage an verzinst. Doiterlagidleine ltelren .
f. koltenlrei zur Verfügung. Elusleihung von fielml’parbüchl'en. Dur-s .
I selten auf Realitäten. verschütte aus inländ. Wertpapiere. Eskomp- .
T-· tierung von Wechsel-r zu den billiglten- Sätzen. =
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w unter ßaftung des Reichenberger BezirkeS.
II · Gegründet I895.
IF Die Kanzleien der Sparkasse befinden iich im eigenen Hause
BE des Bezirkes in Reichenberg, Hltlt‘a‘dterplatz Dr. 22.
Ti- Die Sparkasse übernimmt Spareinlagen, verzinst selbe mit 4 o/0 vom
Js- cage der Einlage; gibt Darlehen auf Realitäten —- an Gemeinden auch ohne
V bypotbekarilche Sicherstellung —- gewährt Vorschiisie auf Wertpapiere und
St? eskomptiert- Wechsel zu dem billigften Zinsfuße.
s; Das Einlegergutbaben beträgt mit l. märz 1912 101/2 Millionen
W und ist mit 73/4 Millionen in Darlehen und 23/4 millionen in Wertpapieren,
St? wed)ieln‚ Bankgutbaben, Vorschiissen, Kaifa usw. angelegt. Die Reserven
Is- betragen rund 325 Cauiend. Huszer diesem hattet ein Sarantiesond von
St? 42 tausend und der Reichenberger Bezirk mit seinem ganzen Vermögen für
H die Einlagen und Verbindlichkeiten der Sparkasse.
W Die Renteniteuer wird »von der Sparkaiie bezahlt.
d. Einlagen können auch durch die Postiparkasse gemacht werden und
F- iind Erlaglcbeine auf Verlangen- bei der Sparkaise zu haben.
s- -——————————-— Beimiparkafienperden ausgegeben.

its « ferdiuand Eeubner, man...
L.\\ l

‘ä‘s99—»;eeeeeeeeeeeeeee»segeaeaeaeeeeeaeeeeea’I/I
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Jos.nun Ehnlichs Apotheke
Reichenbersg

Bewährte Spezialitäten eigener Erzeugung.

I
I
I
I

innen aller gnngbnrsten in- und ausländischen Spezialitäten.

ABC ZDLYYMWLD
« 'Sodapastillen, Salizyl, Talg, Karbolvaseline in Tuben,
; » _ Wasmuth-Hühneraugenpflaster in der Uhr, Thilophag-

platten gegen Hühneraugen, Fußschweißpulver.

I
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Yasgezeichnet Wien 1893.

Apotheke »Im goldenen kenne«
des

G. Gonrnty
in Heithenberg

Erzeugung von Hoöawasser und cEinionaöen..
Empfiehlt allen Ausflüglern, Touristen, Reisenden 2c. ihr reichhaltiges Lager
unentbehrlicher Hausmittel und Reifebedürfnisse: Hühneraugenringe,
sehr gut tlebend, In Fallen Größen, Hühneraugenbalfam, Touristenpstaster,
ferner Lnfers Hirfchtalw Salicnltalg, Salicylfäure- Streut-away Der-
matoiftreupulber, Wiener Streupulver gegen aufgelaufene, wunde Füße,
Schwekßfjjße, schweißende, aufgeriebene Stellen usw« Salmiakgeist in Holzhülsen,
bestes Mittelgegen Jnsektenstiche, Tafchenapothecem welche aIIe zur schnellen Hilfe
nötigen Artikel enthalten, in bequemer unzerbrechbarer Form. Verbandtaschen um
den Preis von 66 h“ für die Tasche. Reifefeife in bequemen Blechkapseln, Kola-Wein,
Zahntropfen, Mentholinstifte gegen Kopfschmerz, Mentholinfchnupfpulver.

bestes und sicherstes Mittel gegen Schnuper.
Sodapastillen gegen Sodbrennen und Magenbeschwerden, Erfrischungs- und

brausende Limonadepastillen als beste Mittel gegen Schwäche und Durst.
Besten medizin. Macagcy Kognak, Ceres in kleinen Fläschchen.

Alle Arten Mundwäffer, Zahnpasten uim. Jnfektenpulver, Engl.Pflaster,
Heftpflaster (amerikanifches), Magcntropfen, Migränepulver usw. .



2%» %__ »He-«LIABLE-Dz- .
sauft-;ka Cpkkksskitkinisuisk
ist- 5‘ _ Zin-«22 JIE ,

» SEIfred mutig z Comp. is,
is- st-

*ä4 Spediteure ä!
III- in Reichenberg. 21
»B- Zweiggkscyiift »in Gavtonz a. U. :1

« I
IT si- Jlnkernakivnaly Trangpvrky. iks
Ä : Übernahme von Verfrachtungen zu festen und billigen :
Wäll an: Frachtsätzen nach allen Richtungen. „I

" si- kaksiedtuugeu mittelst zum, Eisenbahn und 2K"
”äs im s«2%! o elwagm _
„äY-IX III V

keistsskstskssisncsncsnckjkkgkkpsscsnckgtI..«»F, ‚A 75 XVI-—«

S S Haucke 82 So.
Bahtltllxekätlraße Reichenberg Bahlrltkoäsltkaße

empfehlen sich zur Besorgüng von

Verfrachtungen
?

IAVEl‘ZOIIlanEIIu.lagerungen.
EigeneßSänger-

E. S. sattelte Zx Eo. in Zittau.
» During, Baucke 82 Eo. in Hamburg.-F
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Graph. Kunst-Anstalt
Gebriider Stiepel
ReichenbergsBiihmen
............................................................................

Monotype- und Linotype-SetzmaschinensBetrieb - Stereotypie
Galvanoplastik - Schriftgießerei 4 Gravier- und Guillochier-
Anstalt - Buchbinderei und Prägeanstalt - Personal: Etwa
500 Angestellte s Moderne Einrichtungen: 10 Setzmaschinen
6 Rotationsmaschinen - 40 Schnellpressen fiir Ein- u.Mehrfarben-
druck und über 100 weitere Hilfsmaschinen in allen Abteilungen
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Reichenberger Zeitung
Organ fiir die deutschnationale Partei in Böhmen

das älteste und weitest verbreitete, gelesenste
politische Tagblatt in Nordböhmen, er:

scheint täglich 2mal als Morgen-
u.Abendblatt in einer Auf-

lage von 40.000
Stiick

FernsprechsAnschciisse: Nr. 88 Gebküder Stiepet . Nr. 281 ver-
waltung der Reichenberger Zeitung - Nr. 382 Schriftleitung der
Reichenberger Zeitung - TelegrammsAdresse: Stiepel Keichenberg
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FerdinandSaehens"
Wagenbauer, Reichenberg

GL- Gebirgsstr. l8, Bräuhofgasse 11
Hand‘els’kammerpreis Handeßkammerpreis :

Ists-» " )

55,‚<1:’1’7 3.4" (
Y‘ -zx:f-:Y2:E.s z

«" ' /./ I, ’3‘"l‚'n3 /.-/

_ ·- sc-«,EY- s
\__/

Al- __iflLf« ä;E-;END-TIst-I.‘1-‚ s»-. J

Schnellste Anfertigung jeder Wagenart, als:

Luxus-Seertwalen
Beschäfts-Reklamewanen

Rettuanwaen ·

Pechmann im leimenwanenbau
-:s Lager von fertigen

’ V5" - Kutschwagen -
V\ ’ Luft- und Vollgummi-Räder. '

I
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Vergoldet und Schriftenmaler

Julius Roscber _
Reichenberg, Dammgasse Nr. 5

empfiehlt sich zur Anfertigung von

Glas-Schilderu, Holz-, Blech: und
Leinwandfirmen, Vergoldungen von
Grabkreuzem Laternen, Windfahnen,

Rahmen usw.

Weg= und Orientierungstafeln
_ · für Gebirgsvereine :
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Niederlage Stimmlage Dr. Lagmanns Untektleidungder echten prof. Dr. med. Gustav
Jägers Norm.-Woll-Unterkleidung

«9 76 .O .Ludw.Plisshke pechs. DosefNeumann
Reichenberg, Eisengasse 250——I.

i empfiehlt sein reichyaltiges Lager in:
Touvistens und Reife-Bemden, glattfärbig und
gestreift in verschiedenen Qualitäten und Aus-

e" fåymkrgetåkauch fin ägiibie). Rgbtaggvfeibcbett,
m. ‚742% = jir el,- viimp e,- upen, - an u e, sowie

vonmffäenäSöhng81.999113. alle in dieses Fach einschlagenden Sachen.

Gustav ärmer, ReichenvergF
T Fernsprecher Nr. 725. Yapierhandcung, Fernsprecher Nr. 725.

Il-

‚g... »s-»

PostsparkallewKonkv 87.355. -

Itaer von schul-, Hüxreilp und Konkvrariikelw
Piedetkage

der bestbekanuten Geschäftsbücher-Fabrik von

ä Zi. GI. König se Ebyardt in Wien.
F

l

F

F

alleiwmrtrieh des amerikanischen Brief- u. FakturemOrdners „Shannon“.
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Seibthübel
bei Ober-Maxdorf im Isergebirge.

819 Meter über den Meeresspiegel.

Eiserner flussichtsiurm, I4 m noch.
Pracmvulle Rundsicm.

Bergwirtschaft.
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IINA. GROTSCHEL
GESELLSCHAFT m. b. H.

Reichenberg, Böhmen.
Geschäftsstelle =

Bahnhofstraße 21. Fernsprecher Nr. 76 a.

Niederlagen.
|n Reichenberg K. S. St. B. Fernsprecher Nr. 76b,
» n AsT-E- » 760,

am Bahnhofe Gablonz a./N.
» Wiesental a./N.

Friedland.
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Jlot Saum. Appelfs Illakht
errd. lkialper

Reich-miterg, Ænhnfltrafze ZEI.

Größtes Morkellamllllatenhaus mordbötjmens.
Kupfer-, Michel- uud Emajlwarm

IErlJt japanische warm.
tßrnßnrrhauf. · Eleinverliaut

" Jedes Jahr ab 15. November groer Meihnachts-
Aussiellung in Puppen und Ginderlpjelzeug

Gräßte Auswahl « Billjgste Preise
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Sämtliche
Farben,
atme,
äirnifie,
Hünstketfarben

in Gaben,
Haar- und Borsten-Pinsel,

Yronzen
in allen Farben,

Mund- und Zahn-
ReinigungSiMitteh
Zahnbiirsten,

Foikettesgeifen,

Yarfiims
in Fläschchen Und aus-
gewogen,

Haars und Bari-
Pflege - Mittel,

Bade-, Wagens u. Pferde-

Hchwåmma
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Zlerulprech er 4«51. Gegründek 1882.

Emil Fischer
Drogen- und Farbwaren-Handlung

Reichenberg
I‘llll‘

am Tuchplatz
sc-

s-

Reichenberg

am Tuchplalz
es

„511m schwarzen Wand“
DrogenLChemikalien, Farbwaren, Anilinfarben,

Hilfsstoffe "für Färberei, Druckerei und BIeicherei,
Artikel für Hausbedarf und Landwirtschaft. <
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Fee-
russ. und chines» feine
aromatifche Sorten in .
Original-packung
und ausgewogen,

Zamailia -2.7kum,
fein, alt,

80gnafi,
gute Marken.

Malaga,5herrY,Madeira, J
Natur-Rot- und Wes-« «

Aäljtmittec
für Kinder.

» Ins nnd augländifche
Ypezialitätem

FleckeitiReinigungSsMittel, .

Hühneraugens
Ringe, gewöhnl. und J
Wasmuth’5.

Desinfektions - Mittel
für Zimmer 2c.
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H Megfafelm Huttenkafeln 5
X gegossen und gepreßt, und andere Auffrtjriftem Z
Ists» U C‚‘Eiieferer vieker acpiner Vereine I ä-
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Ernilian Stumpe soweisj bei Gablenz a. ll.

Wagner-ei und Sportichlitten=€rzeugung
empfiehlt verschiedene Sportlchlitten:

Schweizer Schlitten, Schneckenfchlitten,
alle Gattungen Gebirgslchlitten, Renn=
wölie und auch Hörnerlchlitten in Der:

lchiedenen Größen für Kinder und Familien.

Für Touristen! Für die Winterzeit!

Die erste Schneeschuh- u. Rennmolf-Erzeugung
im Jeschken- Jser- Gebirge des —

Theodor Siebeneichler jun., Josefsthal bei Gablonz am.
empfiehlt sich zur Anfertigung Von

norwegischen Schneefchuhen (Ski), von Buchenholz sowie von Eschenholz
gearbeitet, kanadischen Schneeschuhen, Schneereifen, ferner von Rennwölfen
und Wintersportschlitten sowie von sämtlichen in dieses Fach einschlagenden
Gegenständen, wie: Touristenstscke usw« zu bedeutend ermäßigten Preisen.
Nur rasche und gute Bedienung. Preislisten unentgeltlich und frei.
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Heinrich sieveks Warm.
sszkkpxßsgss sportartjtiekclzeschäft fszsxkpxäsgss
Reichenherg Jkrjevikjuderstmkzk ig

inIrhgrsrlJåkt “f"
Eman qußhall, stcherkj, jAtlJletth Garant,
USE-MADE anrtspielk OWOZDOOO
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ijljale in Reichenberg
Kapital Izu Millionen llironen schütterstrasze für.

letesonnummer 699. Telegramm-iidresse: Länderbank.
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Murchsiilirung aller dont-geschäftlichen Trans-
aktianen kulantest.·- Ein; und tllerkaus von
Anlagemerten und sonstiger in- und aus-
ländischer Effekten. / Eskont und Inkassa
von tlllechseln / tlJerkinsung von Heldeinlagen
aus Einlagebiicher, im Manto-Norrent und aus
Girokonta / {überfeeifrhe Membours-iikkredi-
tive. / schen-s und llireditbriese auf alle
Plätze des In- und Anstandes. / steuer- und
einbruchsichere schranksiicher lsasesl unter
eigenem Illerschlusz der warm. / Erteilung
aller geschäftlichen Auskünste bereitwilligst
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filiale der K. K. priv. österreichischen
Kredit-Hnstalt iiir handel und Gewerbe

in Reichenberg.
Bureau und Wechselstube: Cnehvlatz 3;

ab l9x3 im eigenen Bankgebäude Bahnhelstraße.
Telephon Nr. 25 und 596. «

Kapital lse mm. Kronen. Reserven 93 lnnl. Kronen.
« M

Kauf und (lerleanl, (lerwahrnng, verwaltung und Belehnnng
von wertpaplerenz

Einlosung von Zonpens und verleiten Eltelttenz
Vermietung von in Panzerkassen befindlichen Unter-

abteilungen (Süß) im Pänzekgewöldez
verzinsnng von Geldeinlagen gegen Kassascheine, im Konto-

Korrent und auf GirosKontoz
Kanl und Uerleanl von Devisen und lrernden Geldsorten:
(lersiehernng von verlosbaren Werten gegen Verluste

durch Verlofungz
Jnllasso von Wechseln, Anweisungen 2c.;
Unsstellung von Jlnweisnngen und Kreditbflmns
Eröffnung von Remboursen gegen überseeische Bezüge;
Ubernahme von Haftungen für Zoll-‚ Steuer- und

“achten-Kredite;
Einzahlungen und Ilnszahlnngen bei der Zentrale in Wien,

den Schwester-Anstalten in Bezen, Bregenz, Briinn,
Feldkireh, Gablenz, Görz, Jnnsbrnele, Karlsbad,
Klagenfurt, Kalbach, Eemberg, mähriseh-Ostrau,
onnnrz, Pola, Prag, Reichenberg, kennt-, criest,
trobban, warnsaorl.
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Metmknvuger Mant-
iniiale der k. k. privileg.
Böhmischen Simon-Bank

Fktienkapnat K 55,nun.nnn Gelernt-fand x17,"non.ono
iherrengasse Mr. fi SMWM Verrengasse Mr. H
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besorgt aus das billigste:

I

I
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I

den Esaus nnd Verkaus non pupillarsieheren Rutagewerten -
nnd allen anderen marktgängigen Mertpapiereuz
hält stets Vorrat non Anlageuapierem die sieh zu .

Jfläilitänßjrirats = üantiunrn besonders eignen; bewirkt deren .
Vinkuiiernug spesensreiz .

kostensreie Revision oeriosbarer Wertpapiere, I
« “1]nfunnatinnaalfrtrilnng über Anlage-Werte; I

Versicherung gegen Rursueriuste bei Verlosungen; -

I
I
I

I

I
I

I
I

Eiuiijsnng von Coupons und gezogenen Werten ohne
ßprhnahgng, bei gleichzeitigem Fukaus anderer Werte;

Effekten-Transaktionen an in: uno austijnoischku vors-n-
Elbernahme von Mertpapieren zur Verwahrung und
B'rrmnltnng, kraus und Verknns von fremden Münzsorten und

gamma ans ausländische, besonders iiberseeische plänr;
Eahnmptr nun äärdflrln zu billigsten Zinssätzem

Erkennung von überseeiskhen Rembonrs-Fkkreditioen, Ausgabe
von ijkUlAk-Rkkdjtbkjkka aus alle Glatze der Welt;

Führung provisionssreier, zinstragender Brherk - Konti,
sowie Entgegennahme von Hareiniagen gegen Gäsliilchkjllk nnü«
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Ejlllägsbüchkk, deren Rentensteiier die Bank selbst trägt;
Ein-mahnte von Zoilhastungen nnd Zteuerhastungem

Bkkmjktlmg eiserner, unter eigenem Verschlnsz der partei stehender

I
I

Zehranksärher im Granitgewöibe im sank.
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